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Bon Schleiermacher's Anftelung in Halle, 
(Detober 1804) bis zu feiner Verheirathung 
im Mai 1809. 
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Sn Halle, wohin Schleiermacher im October 1804 ging, ſchloß er 
mit Steffens einen herzlichen Freundſchaftsbund, wenngleich ihr unmittel- 
bares Zuſammenwirken durch die Aufldfung der dortigen Univerfität, in 
Folge der Stürme der Zeit, fon im Jahr 1806 wieder aufhörte. Dort 
nahm er auch feine jüngere Halbſchweſter Nanni zu fi, welche in feinem 
Haufe blieb (auch nad feiner Verheirathung, in Berlin), bis fie im Jahr 
1817 E. M. Arndt's Frau wurde, Im Februar 1807 ftarb fein Freund 
Wilih an dem in dem belagerten Stralfund herrſchenden Nervenfteber, 
damals no nit 30 Jahr alt, und hinterließ feine damals 18jährige 
Witwe mit einer Heinen Tochter, und ein Sohn wurde erft nad) dem Tode 
bes Vaters geboren. Sie Iebte feitven mit den Kindern auf der Inſel 
Rügen, in der Nähe von lieben Verwandten, und bie Verbinvung mit 
Schleiermacher im ſchriftlichen Verkehr wurde immer inniger. 

Während feines Aufenthaltes auf Rügen im Sommer 1808 verlobten 
fie fih und im Mai 1809 führte Schleiermacdher feine Braut nach Berlin 
heim, wo er bald wieber eine feite Stellung an ver neugegrünbeten Uni- 
verfität und in andren Wirkungstreifen gewann. Schleiermacher war da⸗ 
mals im Alften Iahre und feine Braut hatte kürzlich das 2ifte Jahr 
zurüdgelegt. Anfangs noch ſehr gefchloffen und beherrfcht von dem über- 
wiegenden und fo viel gereifteren Geifte Schleiermacher's, entwickelte ſich, 
von ihm genährt, ihr eigenthümliches Weſen fpäter doch immer entjchies 
dener und felbftftänviger an feiner Seite, was allerdings auch recht eigent- 
lich im Sinne Schleiermaher’ 8 war — und wie anbrerjeits auch dieſes 
wieder nicht ohne lebendige Einwirkung auf Schleiermacher's Entwidlung 
bleiben follte, darüber hat er ſich in feinen fpäteren Briefen mehr als ein- 
mal ausgeſprochen. — 
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Henriette v. Willich an Schleiermacher. 
Montag, den Iften October 1804. 

— — Ah ich möchte Ihnen fo gern fagen, wie fihön, wie 
glüdlich wir leben und ich Fann e8 doch nit — — fähen Sie 
Ihre Tochter jebt einmal, Sie würden wohl bie Alte in ihr wieder: 
finden, aber neubelebt ihr ganzes Wefen und in Allem ihre innere 
Freude, das Gefühl des höchften Gluͤckes ausgedrückt. So meinen 
es wenigſtens, bie um mich find, und ich fühle wohl, daß fie Recht 
haben. — — 

Wie mein E, nun immermehr mein ganzes Herz hingenommen, 
wie mir jebt zu Muthe ift, wenn er bei mir ift und wenn entfernt, 
und wenn fein lieber Bli fo liebend auf mir ruht — das ift die 
Erfüllung Ihrer Verheißung, das wußten Sie wohl, als Sie mid, 
tröfteten — Ihr Blick drang bis in dieſe Zell. — — Das darf 
ich auch wohl behaupten, daß in unfrem 2eben eine innige ſchoͤne 
Harmonie alled begleitet, und fie ift es doch auch nur allein, bie 
das Gefühl der reinen ftillen Wonne bei Allem, bei jedem Gefchäft, 
bei jedem an ſich unwerthen ficher bewahrt und lebendig erhält. — — 


Scleiermadher an E. und H. v. Willich. 
Halle, den 17ten October 1804. 

Ihr müßt es willen, meine lieben Freunde, daß in meinem 
Herzen Fein ſolches Schweigen gewefen ift gegen Euch, wie in mei⸗ 
ner Feder, darum fag’ ich ed Euch nicht erſt. Ja Ihr wißt es, 
bag Ihr mir ein Gluͤck gebt durch das Eurige, wie es mir bisher 
noch nicht geworden ift und auch außer Euch nie mehr werden kann. 
Denn kann ih Euch auch unmöglich eine fchönere Ehe wünfchen 
oder weiffagen als Wedeke's ift, fo habe ich dieſe doch nicht fo vom 
eriten heiligen Anfang an mitgefehen und mitgenoffen. Darum ers 
laßt es mir nur Euch zu fagen, wie ich die erften Mittheilungen 
Eured neuen vollen Lebens gefühlt Habe, Sie war mir felbft ein 


Schleiermacher an ©. und 9. v. Willich. 7 


Hochzeitsfeft, eine bräutliche Umarmung meiner fchönften, geliebteften 
Idee. Wie bin id mit Euch und um Euch geweien und bin es 
immer noch! gewiß, es giebt keinen flärferen Gegenſaz, als mein 
Leben mit Euch und mein gar nicht ſchreiben. Straft mich mur nicht 
für das, was mic, felbft genug gequält hat, fondern ſtillt meine 
Sehnfucht recht bald. Neues Habt Ihr mir freilich nicht zu fagen; 
ed ift derſelbe Geiſt, daſſelbe Leben, aber die einzelnen Momente 
beffelben find mir eben fo wichtig ald Euch, und mich verlangt, fie 
Alle nachzuleben. Habe ich nicht ordentlich geweiffagt von Euch in 
ben Monologen? mahft Du mir nicht meine eignen Empfindungen 
ganz neu und lebendig zur Wahrheit, Ehrenfried, wenn Du ſagſt, 
Dein Weib wäre Dir Tochter und Geliebte, Mädchen und Mutter? 
glaubt nur, lieben Menfchen, ich ſchwaͤrme ordentlich über Euch; ich 
liebe Eure Ehe gleihfam noch außer Euch felbft, wie ein eignes 
Weſen, leidenfchaftlich möcht ich fagen, aber zart und heilig, und fo 
fol es wohl auch fein in mir; denn fle ift ja etwas Wahres, 
Schönes und Heiliged ganz eigen für fih. Ich rechne fchon nach 
halbiährigen Sprüngen, denn das iſt jezt meine einzige Zeitrechnung, 
wann ih wohl werde bei Euch leben können und Euer Himmelreich 
mit eignen Augen fchauen, und ob ich Euch dann auch meinen 
eignen Himmel mitbringe, nicht gerade einen Woltenhimmel in einen 
Freudenhimmel, aber doch einen verbleichten deutſchen in einen gläns 
zenden, ſchimmernden, italienischen. 

Don meiner eigentlich fehr fehlechten und zerrifienen Eriftenz in 
Berlin wird bie Herz Euch wohl gefchrieben haben, Fuͤr ben Genuß 
war nicht recht viel dabei. Wiel ift mir auch verloren gegangen 
durch den unerwarteten Tod ber herrlichen alten Räthin Spalbing, 
auf die ich mich fo beſonders gefreut Hatte, und fie ſich auch etwas 
auf mid. Johannes Müller, der Schweizer, war mir für den Geiſt 
eine erfreuliche Erfcheinung, und bie mich wieber recht auf meine 
Nichtigkeit, was das Wiffen betrifft, geführt hat, weit mehr als alle 
biefige Gelehrte, die ich biß jezt gejehen habe. In einer ganz andern 
Hinficht war ed mir erfreulich, in nähere Befanntfchaft mit Delbrüd, 
dem Brinzenerzieher, zu kommen. Er fprach abſichtlich mit mir, und 


8 Ssdchleiermacher an Henriette Herz. 


viel, über die religiöfe Bildung des Kronprinzen, er ſchien gern auf 
mich zu hören und viel mit meinen Ideen übereinzuftimmen, Ges 
predigt habe ich auch einmal in Berlin und es fchien doch auf viele 
Menfchen gut zu wirfen. Aber ohnerachtet eine Stelle am Dom 
leer wurde, gerade bei meiner Ankunft, wollte dad Cabinet mich doch 
nicht dort lafien, fondern mich Lieber hierher fchiden, Viele wun⸗ 
berten fich darüber, aber ich fand es ganz natürlih, da man, um 
mich hierher zu bringen, Schritte gethan hat, die eine Regierung 
nicht gern wieder zurüdnimmt, Mein Empfang hier ift von allen 
Seiten fehr gut geweien. Die Hauptfache ift freilich noch zurüd, 
wie nämlich die Studenten mid) goutiren werden und wie mir das 
Eollegia leſen gerathen wird, Montag gehen fie an, und ich Iefe 
biefen Tag gleich drei Stunden, um mit Gewalt hineinzufommen, 
Anftatt der chriſtlichen Moral bin ich durch allerlei Umftände in bie 
philofophifche hineingeworfen worden, und es ift wohl auch eben fo 
gut, daß ich diefe zum Grunde lege; nur daß ich mit der Anordnung 
bed Ganzen nicht zu Stande bin, und mich fürchte, gar fehr vieles 
bei diefem erftienmale zu vergefien. Borgearbeitet babe ich immer 
noch gar nichts beftimmted und muß nur in biefen drei Tagen noch 
ben allgemeinen Entwurf zu allen brei Collegien aufſezen. Mit dem 
afademifchen Gottesbienft ift es noch in ziemlich weiten Felde, weil 
man über dad Lokal und allerlei Außerliche Umftände noch nicht im 
Reinen ift, 

Nun, lieben Freunde, Gott befohlen, — Bott fegne Euch, Kin- 
der, fühlt Ihr es denn auch recht oft, daß wir Alle immer bei Euch 
find? — Der Entfchluß meine Schwefter auf Oftern zu mir zu neh⸗ 
men fteht feft. 


Schleiermacher an Henriette Herz. 
Halle, den 22ften October 1804. 
Mein Amt habe ich nun angetreten und zwar gleich alle drei 
Eollegin angefangen. Ich bin ziemlich zufrieden mit mir, befler als 
ich dachte; was die Studenten find, weiß ich nicht und von Zulauf 
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ift übrigen® gar nicht die Rede, Gemeldet haben ſich nur fehr wes 
nige, aber freilich waren weit mehr ald die gemeldeten heute brin, 
von denen inbefien viele nur als Neugierige anzufehen find, bie fich 
wieder verlieren, Du weißt, daß ich den anfänglichen Beifall mehr 
fürchtete, als wünfchte, und fo bin ich mit Diefer Lage der Sache 
ziemlich zufrieden. — — 


Schleiermacher an E. und H. v. Willich. 
Halle, ven 80ſten October 1804. 

Ja wohl wußte ich das, meine liebe, liebe Tochter, als ich 

Gie tröftete, ja wohl ſah ich die fchöne Zeit im Geifte, die Euch 
nun aufgegangen iſt. Und wenn Ihr recht glüdlich ſeid, fo denkt 
nur, daß das nicht in Euren Mauern eingefchloffen ift, ſondern daß 
ed bis hierher reicht und auch mid) glüdlich macht. Wenn Sie eins 
mal Zeit haben, liebe Jette, jo befchreiben Sie mir doch einmal Euer 
ganzes Leben, wie Ihr es führt in ber Regel, wie Sie ſich fühlen 
als Hausfrau und wie Sie ed handhaben, und auch wie Ihe mit 
anderen Menfchen lebt. Denn ifoliren müßt Ihr Euch nicht von 
Anfang an. Wenn Ihr Euch audy genug jeid, darauf kommt nichts 
an. Jede Familie, und zumal eine folche wie Ihr, muß von Ans 
fang an das Mifftonswefen treiben und fehen, wo fie einen an ſich 
ziehen kann oder retten aus ber rohen Wüfte. Und fo denke ich 
mir auch jede Familie ald ein niedliches trauliched Cabinet in dem 
großen Palaft Gottes, als ein liebes, ſinniges Ruheplägchen in feis 
nem Garten, von wo aus man bad Ganze überfehen, aber doch 
auch fich recht vertiefen Tann in das enge, beichränfte, trauliche, 
Da müflen alfo bie Thüren nicht verfchloffen fein, fondern e8 muß 
hinein können, wer Beſcheid weiß, wer den magiſchen Schlüffel hat 
ober weiß, wie er bie efte wegbiegen muß, um den Eingang zu 
finden, Giebt es keine Menfchen in Eurer Nähe, die bei Euch ans 
flopfen und gern ein wenig mit Euch leben möchten? Ihr glaubt 
nicht, was für Drang und Eil ich mit Euch habe; ich möchte nun 
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auch gern ſchon wiſſen, daß Ihr Euer Licht leuchten laßt, Und es 
feheint mir immer ein großer Vorzug des Predigers, daß er, als 
zum zurüdgezogenen Leben berechtigt, ſich von ben läftigen Eonven- 
tionsverbinbungen frei halten kann, und daß ihm dagegen fo leicht 
aus ben fchönen Wirfungen feines Berufes auch die wahren Zögs 
linge und Freunde feines Hausweſens hervorgehen, denen er zu 
treuer Sittlichfeit und einfachem finnigen Lebensgenuß vorleuchtet. 
Wie herzlich habe ich mich mit Dir gefreut, mein theurer Ehrenfried, 
daß aud) Dein Amt fo gefegnet if. Gewiß ift auf dem Wege im 
Einzelnen viel zu machen, und ich überzeuge mich immer mehr, daß 
er auch für die Welt der einzige ift, wie denn ber wahre auch ber 
einzige fein muß. Lege man nur immer den Gemüthern, bie durch 
das thörichte Streiten Über den Buchftaben und durch die dialectifche 
Srechheit des leeren Raifonnirend irre geworben find, die Idee an’s 
Herz, fo wäre e8 wunderbar, wenn man dem Chriftenthum nicht 
Freunde gewinnen koͤnnte. Roc kann ich Dir nichts ähnliches fagen 
von mir und meinem neuen Beruf; aber e8 fol mir an Treue und 
Deharrlichkeit nicht fehlen, und wenn ich nur erft in dem Maaf, 
als ich in Ordnung fomme mit meinem neuen Gefchäft, auch bie 
rechte Freiheit und Sicherheit bes Vortrags gewinne, fo, benfe ich, 
wird mein Lehren ja auch nicht ohne Wirkung fein, Seit dem 22ften 
habe ich nun gelefen. Ganz zufrieden kann ich mit dieſem erften 
Anfang unmöglich fein, aber ich gewinne doch die Zuverficht, daß 
es überhaupt geht. Du kannſt denken, daß ich auch nur die Haupt- 
füge notire und übrigens frei rede, und dabei werbe ich aud) bleiben. 
Freilich übergehe ich noch oft etwas Einzelnes, was ich hatte fagen 
wollen, oder finde, wenn ich aus dem Collegium Fomme, wie bie 
ganze Darftelung hätte Elarer fein fönnen. Aber das wird ja Alles 
beffer werben. Meine philofophifche Moral fcheint ein gutes Ganze 
zu werben und das wird freilich auf diefem Wege, durch das immer 
wiederholte Bearbeiten eher und beffer werden als fonfl. So aud) 
meine Einleitung in das theologifche Studium. Das über die Fun- 
damentallehre leidet etwas unter dem Übrigen und wird fehr frag- 
mentarifch; aber feinen Endzwed, daß es bie Leute Ichre, unter dem 
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Begriff die Idee aufzufuchen, fol es doch wohl erreichen. Mein 
Prebigtamt hat immer noch nicht angefangen; ein Meiner Verzug 
thut mir nicht Teid, ich wäre fonft wirklich zu fehr überhäuft zum 
Anfang; bie und da kann ich nun doch ein wenig an ben britten 
Band ded Platon denken, Adieu, lieben Freunde, Gott fegne Euch 
ferner, 


Schleiermacher an Henriette Herz. 
Halle, ven 16ten November 1804. 

— — Ich Tann Di nicht herzlich und wiederholt genug bitten, 
meine liebe einzige Sette, doch nicht fo viel in die Zukunft hinein⸗ 
zufehen. Du mußt Dir ja bewußt fein mit Deiner Kraft, daß Du 
jeden Moment für fih fehr gut ertragen und beherrfchen koͤnnteſt, 
wenn Did nicht der Blick auf bie Fünftigen nieberbrüdte. Dein 
Leiden entfteht alfo bloß dadurch, daß Du Dir die Schwierigkeiten 
condenfirft. Man Fann durch eine Beniterfcheibe fehr gut durchſehen, 
aber durch zehn hintereinander nicht mehr. Iſt beöwegen jede eins 
zelne undurchfichtig? oder hat man je durch mehr ald eine auf ein- 
mal zu fehen? doppelte macht man ja nur, um fich zu wärmen; fo 
ift e8 mit dem Leben gerade! man bat ja nur einen Moment zu 
leben. Sfolire Dir den immer, fo wirft Du vortrefflich hindurch⸗ 
fehen, und wenn Du Dir doppelte macht, willfürlich, fo fei es nur, 
um Dich zu wärmen, an fonnigen Ausfichten auf Rügen. — — 

Alle meine Freunde mögen manchmal gerne ein bischen Rath 
haben; aber fo, daß ich Ihnen zum Troft gereichen Ffann, dad mag 
ich recht gern. Wenn ich in meiner eigenen Sache auch feinen von 
Euch verlange, fo gebt Ihr ihn mir fchon eben dadurch, daß Ihr 
mein feld. 
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Schleiermacher an E. und H. v. Willich. 
Halle, den 21ſten November 1804. 

Wie gern möcht ich heut Allen, die ich liebe, etwas fagen! 
Allen daſſelbe: wie ich es fühle, wie fie heut befonber& meiner ge- 
benfen, daß eben ihre Liebe mein höchftes Gut ift, ohne welches 
weber die Welt, noch etwas in ihr, einen Werth für mich haben 
würde. Euch befonderd, Ihr geliebten Beide, fage ich es. Ihr wißt, 
wie mein Herz an Euch hängt, wie ich in Euch das Schönfte, 
was ich Fenne, auf eine in meinem ganzen Seife einzige Art ver- 
wirflicht fehe, und bei ber Linficherheit und Unvollftändigfeit eigener 
Ausfichten, immer wieber beruhigt auf Euch blide. In dem heut 
beginnenden Jahre nicht, aber doch im nächften, hoffe ich Euch zu 
fehn. Der fchöne Sommer hat mir das Leben wieder werth gemacht, 
ih babe in Euch Allen gefehn, wie doch die lebendige Mittheilung 
wirft, was auch das innigfte Andenken allein nicht fo frifch und 
erfreuend wirken könnte; und mein neuer Deruföfreis, der doch wirk⸗ 
lich einer ift, hält mich mit noch andern Banden feſt. Es fei alfo 
gelebt mit Euch, in Euch, für Euch und alle unfere Lieben, und bie 
Welt nehme dann von dem, was mir auf dem unmittelbaren Wege 
meined Berufs vorkommt, was fie fann. — 


Henriette v. Willich an Schleiermader, 
Den 2öften November 1804, Sonntag Morgen. 
Erft Heute fchreibe ich Ihnen wirklich und doch mar meine 
Eeele in der langen Zwifchenzeit fo oft bei Ihnen und beantwortete 
Ihre theuren Briefe. Auch fügt es fich heute wieder fo, daß ich an 
meinem lieben Sonntag Morgen an Sie ſchreiben kann. Aus alter 
Zeit her ift mir ber heutige Morgen fo lieb. Als ich noch in Greifs⸗ 
wald lebte $), hatte ich nur allein dieſen Morgen für mic) und für 
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meine liebſten Beſchaͤftigungen. Ich feierte ihn immer ſo ſtill und 
ganz unbemerkt; ich war dann allein in der Schulſtube, wo das 
Orgelſpiel der ſehr nah gelegenen Kirche hineintoͤnte und das Singen 
der Menſchen in der Kirche. Unter den vielen Vuͤchern um mich 
ber hatte ich mir einige ausgewählt, in denen ich las — es waren 
alte geiftliche. Ich kann Ihnen nicht fagen, wie mir zu Muthe war, 
wie unausfprechlich wohl und wie trübe, und wie biefe wenigen 
Stunden ftiller Andacht mich hoben und mir einen Ernſt gaben, ber 
mich während aM’ dem geräufchvollen Leben ber ganzen Woche bes 
gleitete. Jetzt erkenne ich recht, was biefe Stunden mir waren, fie 
erfcheinen mir als die Vorbereitungszeit zu bem gegenwärtigen Leben. 
Jetzt bin ich des Sonntags oft mit E. in ber Kirche und nachher 
ſprechen wir dann über die Predigt, ich fage ihm, was am meiften 
bei mir angeflungen, und er mir auch, wo er zufrieden mit ſich ges 
weien und wo nit. Das ift dann noch eine Nachfeier — — 
Uns ift beiden nie wohler, ald wenn wir ganz allein find, und doch 
fommen wir felten einen Tag dazu, und dann haben wir fo viel 
miteinander zu plaudern, zu lefen, zu fchreiben, daß und bünft, ber 
Tag ſei reiht im Fluge dahin gegangen und wir müflen und recht 
fehnen nad einer ftillen Stunde für unfre Freunde Mir fommt 
dies felbft wunderlich vor, was kann ich große Gefchäfte Haben? — 
So gut ih kann will ich Ihnen unfer Leben befchreiben. Unſer 
Borfaz ift, Morgend um 5 Uhr aufzuftchen, bis jezt iſt es und nur 
felten gelungen. Wenn wir Licht erhalten haben und aufgeftanden 
find, gehen wir nah unfrem Wohnzimmer, wo wir Feuer im Ofen 
und den Kaffeetifch bereit finden. E. lief dann einige Kapitel aus 
ber Bibel und dann etwas anderes recht ernftes — jest haben wir 
den Platon vor, Die Reben über bie Religion haben wir beendet 
und dazwiſchen auch ein fchöned Buch: „Herzendergießungen eines 
funftliebenden Klofterbrubers, von Wackenroder und Tieck“ geleien. 
Sie Fönnen denken, wie werth mir biefe Stunden find und bie Ber 
bindung mit Ihnen während des Lefend. Ihnen wird ber Gedanke 
auch lieb fein, dag wir Ihre Schriften zu unfrer wahren Erquidung 
und Erbauung erwählt haben und uns fo fehr wohl babe fühlen, 
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Der frühe Morgen iſt an ſich fo ſchoͤn; die Ruhe und Dunkelheit 
allenthalben und bed Menichen Geift fo wach und neu belebt. Wenn 
e8 Tag wird, gehe ih an meine Keine Wirthſchaft. — — Sie 
fragen, wie ich mich als Hausfrau fühle und wie ich es handhabe? 
Das Gefühl der Hausfrau, die für dad Ganze forgt und Alles 
nach ihrer Idee und ihrem Willen einrichten Tann, ift wohl immer 
recht wohlthätig und mir auch recht lieb und als eine eigene Wuͤrde. — 
Die einzelnen Gefchäfte, bie ed in ber Wirthichaft giebt, machen mir 
aber Feine bejonbere Freude, doch auch gar nicht dad Gegentheil, 


Den 26ften November. 

— — Wie lieb war mir Ihr Brief, wie erkenne, wie fühle ich 
Ihre Liebe; wäre mir nur nicht oft fo, ald koͤnnte ich ſchon viel 
weiter fein, bei al? dem Schönen, dad mir geworben ift, als glaubten 
Sie auch, daß ich fchneller wachfe im Guten ald es if. Wie oft 
wünfche ich es fo fehnlichft, daß Sie einmal bei uns wären, fo ſtill 
mit uns lebten, daß Sie mein großed und unverbientes Gluͤck fähen 
— ac, lieber Schleier, wie groß ift ed, wie koͤnnte ich es je ver- 
dienen. Danfen und Gott lieben von ganzer Seele und von ganzem 


Gemüthe, das will ich. Senriett 


Schleiermacher au E. und 9. v. Willich. 
Den 6ten Januar 1805. 

Es iſt recht ſchoͤn, Liebe Tochter, daß Sie mich fo in Ihr haͤus⸗ 
liches Leben eingeführt haben, denn es möchte body noch ein Weildyen 
darüber hingehn, ehe ich ein Augenzeuge davon werde. Daß bie Zeit 
ſchneller vergeht als man denkt, und daß für gewöhnlich nicht Alles 
hinein will, was man ſich anmuthet, das ift allgemein und muß 
alfo auch den Hausfrauen begegnen, audy ben jüngern ſchon. Nur 
felten und fehr im Einzelnen gelingt ed mir meine Borjäze auszus 
führen ober zu übertreffen, und feit ich in Halle bin, ift mir ber 
Fol, glaube ich, nody nicht vorgekommen. 
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Der Platon iſt keine rechte Morgenlectuͤre. Faſt nichts iſt fuͤr 
Frauen im ganzen Zuſammenhange verſtaͤndlich oder angenehm. E. 
müßte ihn ſchon für ſich geleſen haben und Ihnen dann nur mit 
ben gehörigen Ergänzungen heraudlefen, was Sie erfreuen Tann. 
Bon Dir aber, lieber E., wünfchte ih, Du haͤtteſt Dir beim Leſen 
angeftrichen, was unverftänblich oder ungenau war, und woran Ihr 
fonft etwas auszuſezen hattet. Es wäre mir fehr willfommen, ba 
ich binnen ein paar Jahren eine verbeflerte Auflage diefer Erftlings- 
fchrift herauszugeben gebenfe. 

Zebt wohl, lieben Freunde, habt mich lieb. 


(ohne Datum.) 

— — Ich Tann mich nicht genug über mich felbft wundern, 
wie ich fo lange nicht mit Euch geplaubert babe. reilich ein neuer 
Freund, von bem Ihr in dem Briefe an unfre Lotte Iefen könnt und 
den man nur kurze Zeit hat, ift eine zeitſpielige Sache und ich mußte 
ihm etwas viel von meinen freien Stunden geben, wenn wir zum 
ordentlichen Ausfprechen kommen follten. Das ift wieder ein Beftz, 
den mir vorzüglich die Monologen gefchafft haben. Wie viel habe 
ih bem glüdlichen Inftinkt fchon zu danken, ber mir biefe Darftelung 
herauslodie; es mehrt fich der Segen noch immer. Run kommen 
freilich no) einige Nachwehen, aber ich will fie gebulbig ertragen. 
Das Büchlein ift Hier, ich weiß nicht wie, unter ben Stubenten ein⸗ 
gerifien, und daran kann ich nicht ohme Schmerz benfen; denn fie 
werben es auf bie leere Wort Bhilofophie und ben gehaltlofen Mys 
fliciömus ziehn, die unter ben beflem Köpfen Mode zu werden ber 
ginnen und ber ich, was ich kann — es verfchlägt aber wenig — 
entgegen arbeite. Halb und halb hatte ich gehofft heut Briefe von 
Euch zu befommen, aber vergeblich, und ein paar Zeilen vol ber 
neu belebten Mutterfreude unfrer herrlichen Lotte. Laßt mich nicht 
lange warten, Ihr müßt nicht gleich aufrechnen mit mir in meinem 
arbeitvollen und doch Außerlich fo fehr geftörten Leben, fondern ſchrei⸗ 
ben, fo oft es Euch um's Herz if, Bei Euch bin IK zeit wel, 
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ach, das wißt Ihr auch Ihr lieben Menſchen! die Ihr mir das 
Leben zuerſt wieder lieb gemacht habt. 

Lebt wohl und macht mir bald eine ſchoͤne Stunde und ſchreibt 
recht viel Frohes nach dieſen Stuͤrmen. 


Henriette v. Willich an Schleiermacher. 
Februar. 

— — Wie mag es ſein, daß oft eine Zeit hingeht, in der ich 
nicht viel an Sie und Jette denke und nicht ſo mit Ihnen lebe? 
Aber dann kommt es ſo ganz und innig wieder, lebendiges An⸗ 
denken. — Ich darf auch nicht dafuͤr geweckt werden durch irgend 
eine Veranlaſſung; wie hoͤhere Augenblicke, ſo ungerufen kommt mir 
oft die lebendige Empfindung für Sie. Sie müflen auch ja nicht 
glauben, Tieber Schleier, daß ich je einen Augenblick Fönnte mit Kälte 
an Sie blos denfen. Wenn ich Ihrer denke, fo habe ich Sie ganz, 
als meinen geliebten Vater und treueften Freund — und das find 
mir wohl Föftliche Momente — aber ich lebe nicht jo in jeber 
Stunde mit meinen Freunden fort, wie ich glaube, daß einige mit 
ihren geliebten e8 gerne thun — ich lebe zu viel in der Gegenwart, 
weil die meine fo fchön if. Ich möchte e8 wohl anders, es laͤßt 
fi) wohl bier eine herrliche Verbindung finden — ich bin aber ruhig, 
ed wird und muß noch vieles beffer mit mir werben, ich halte mid) 
fehr an Ihre Worte, mich nur immer hingehen zu laſſen — ich will 
nichts in mie hervordrängen. — Sie werben mid auch nicht in 
meiner Aeußerung mißverftanden haben — was ſpreche ich noch 
davon! 


Schleiermacher an Henriette v. Willi. 
Halle, den Iften März 1805. 
— — Mie gern wäre ich bald einmal bei Ihnen, um das 
/Böne Leben zu ſehen! Gute, Liebe! es kann wohl fein Bater öfter 
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und herzlicher und mit innigerer Liebe an bie liebſte Tochter denken 
und fi) ſelbſt verjüngen im fröhlichen Mitgenuß des fchönften 
Gluͤckes. 

Nun, wenn das naͤchſte Jahr fo weit vorgerüdt iſt als dieſes, 
dann hoffe ich beſtimmen zu koͤnnen, wann ich zu Euch komme, — 
ach, Gott gebe nicht allein, ſondern mit der herrlichen E. — Welche 
Freude haben Sie mir gemacht und die herrliche Charlotte mit der 
tiefen, innigen Liebe zu der geliebten Seele, die Euch ploͤzlich ſo 
ſchoͤn und klar aufgegangen iſt, mit dem anlockenden zauberiſchen 
Zuruf Eurer ſchweſterlichen Freundſchaft. Wie reich bin ich durch 
Euch Alle, Ihr lieben Menſchen! und wie freue ich mich, dieſen ganzen 
Reichthum E. zuzubringen und ſie einzuführen in dieſen Freuden⸗ 
himmel von Freundſchaft und Liebe. Ich allein wäre doch zu wenig 
für fie; aber mit diefem Talisman will ich wohl ihre Wunden heilen 
und ihr Leben mit unverwelflichen Blumen befränzen. — — 


Den 12ten. 

Neulich habe ich auch einmal wieder geprebigt. Mic, verlangt 
redht, in meinem eigenen Amte wieder von dem heiligften öffentlich 
reden zu können — — und ich denfe, wenn ich Eleonore erft bier 
habe, wird noch ein ganz neuer fchöner Anhauch in meine Vorträge 
fommen und alle werben fein, wie jezt die beften und gelungenften 
find, Ob ed unfrem E. eben fo ift, wenn er neben Ihnen an feiner 
Predigt arbeitet? Es muß ja Alles fchöner werden durch bie Nähe 
der Liebe — — 

Adieu, meine liebe Tochter, ich fehe Ihnen mit Freude in das 
flare liebe Auge. Sie wiflen e8, Sie und Ehrenfried, wie ich im 
Geiſte bei Euch bin. 


Schleiermacher an E. v. Willich). 
(ohne Datum.) 
— — Bor at Tagen habe ich zum erften Male hier eigent- 


lich geprebigt in der Kirche (noch nicht in meinem Amte, Rad RK 
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leider noch im weiten Felde, fondern nur für einen Andern); babe 
habe ic) eine große Freude gehabt an Steffens, der es zufällig er 
fuhr und in der Kirche war, wie lebendig er nachher begeiftert war 
und mid) gluͤcklich pries um das fchöne Gefchäft und bezeugte, es 
wäre doc) dad einzige, wo man gleich fertig und im Mittelpunft 
wäre, und ein nothwendiges SKorrelat der wifjenfchaftlichen Anftcht, 
die doch immer nur halb vollendet wäre — gerade wie ich dad Vers 
haͤltniß in meiner Ethik aufgeftellt habe. Diefer fo unerfchöpflich 
tiefe Geift, der zugleich ein fo liebensmwürbiges, durch alled Bute 
bewegliches, kindliches Weſen hat, macht mir faft jedes Mal, wenn 
ih einige Stunden mit ihm zubringe, neue Freude auch dadurch, 
daß, wo nur Ratur und Gefchichte in ihrem Endpunkte ſich berühren, 
wir immer in unfern Anſichten zufammentreffen. 

Meine Borlefungen werden mir faſt von Tage zu Tage leichter 
und gerathen mir Elarer in der Zufammenftellung und im Ausdruck 
bei geringerer Vorbereitung ald anfänglih, und bie Ethik ſowohl 
ald meine Behandlung der Dogmatik werden, denke ich, gute Wir- 
fung thun. Doch Habe ich noch immer Angft vor jedem neuen 
Eurfus. Im Sommer geht ed an die Hermeneutif, und dieſe fo 
recht aus ber Tiefe herauszufchöpfen iſt ein großes Unternehmen, in 
welchem ich noch gar nicht Beſcheid weiß, und doch fol ich, ehe 
zwei Monate hingehen, damit anfangen. Dies ift aber auch das 
einzige neue Collegium, das ich im Sommer lefen werde, denn ber 
Platon wird mich fcharf drängen. Es freut mich recht, daß Du 
ihn mit Settchen fo ordentlich Lieft, und ich denke jezt viel daran 
bei der Arbeit. Necht fchöne, tiefe Blicke und auch recht finnige 
Grübeleien wird fie auch im britten Bande finden. 


Schleiermacher an Henriette Herz. 
Halle, ven 27ften März 1805. 
Bor einigen Tagen hätte ich gar zu gern an Dich und an alle 
meine Lieben gefchrieben, recht in ber erſten Wärme der Begeifterung, 
als ich von einer Parthie auf den Peterdberg mit Steffens und zwei 
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feiner. vertrauten Freunde zuruͤckkam. Es war eigentlich von meiner 
Seite eine Feine Tolfheit, denn wir gingen Sonnabend und kamen 
erft Sonntag Morgen zurüd, nur anderthalb Stunden, che ich bie 
Kanzel befteigen mußte, um bie Gebächtnißrebe auf die Königin zu 
halten, bei der ich einen großen Theil der Akademie gegenwärtig 
glauben mußte. Aber ich danke meinem Inſtinct, der mich manch⸗ 
mal grabe zu foldhen Tollheiten am ftärfften treibt; denn ich habe 
lange nicht einen foldhen Genuß gehabt. Ich habe Dir wohl Lange 
nichts von Steffens gefprochen, und ich habe ihn ſeitdem erft näher 
Tennen gelernt, jo baß ich Dir jezt ganz anders von ihm reden fann. 
Und wie? Du weißt, liebe Freundin, ich bin eben fo wenig hoch⸗ 
müthig als befcheiden; aber nie habe ich einen Mann fo aus vollem 
Herzen und in jeder Hinficht über mich geftellt, ald dieſen, ben ic) 
anbeten möchte, wenn ed Mann gegen Mann geziemte. Zuerft, feine 
Ehe ift eine rechte Ehe im ganzen Sinn. Man fieht Außerlich nicht 
viel davon, aber es ift innerlich die fchönfte Wahrheit. Mit wels 
chem Enthufiasmus ergießt er fich über fein Verhaͤltniß mit ihr, 
mit weldyer Kindlichfeit giebt er ben vertrauteren Freunden Fleine 
Züge von ihrer Tiefe, von ihrer Religiofttät, von ihrer Eigenthüm- 
lichkeit, immer mit den fchönften Thränen in den Augen. Und dann, 
der ganze Menfch ift über alle Befchreibung herrlich, fo tief, fo frei, 
fo wizig, als Friedrich Schlegel nur immer fein fann. Im philos 
fopbiren mit einer viel größeren Lebendigkeit noch, mit einer glühen- 
den Berebfamfeit, felbft in unferer ihm eigentlich fremden Sprache, 
iſt er nicht nur durchaus rechtlich und von aller Barteifucht entfernt, 
fondern durch und burch heilig und in dem Sinn, in welchem ich 
es ehren und lieben muß, milde. Kannſt Du Dir denken, wie ber 
erfte Raturphilofoph bis zu hellen Thränen gerührt von einem koͤſt⸗ 
lichen Sonnenuntergang fcheibet, den wir oben hatten? Über biefer 
iſt auch ein wahrer Priefter der Natur, Es war, feit er verheis 
rathet ift, d. h. feit beinahe zwei Jahren, das erfle Mal, daß er 
| 24 Stunden von feiner Frau getrennt war. Du kannſt Dir denken, 
wie vol er von ihr war, und nun das Xeben unter den alten Fel⸗ 
fen und die herrliche Ausficht oben und die Luft, die und die Kehige 
2 —3 
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Luft gab, und die Freiheit! Der heiligfte Ernft und bie luſtigſte 
Tollheit gingen fo durcheinander und machten ein fo ſchönes Ganze, 
wie man es nur felten in biefem Leben findet. Und fo waren wir 
Sonntag noch den ganzen Tag, Mittag bei Steffens, Abends in 
Giebichenſtein. Es ift auch zwifchen Steffens und mir eine wunder⸗ 
bare Harmonie, die mir große Freude macht und mir gleichſam eine 
neue Bürgfchaft giebt für mich felbit. Wenn er im Geſpraͤch ſitt⸗ 
fiche Ideen Außert, fo find es immer die meinigen, und was ich von 
ber Natur verfiehe und von mir gebe, fallt immer in fein Syſtem. 
Auch unfere Zuhörer bemerken ed, wie wir und (von ganz ver- 
fchiedenen Seiten ausgehend, aljo daß ed nichts anderes fein Tann, 
ald die reine innere Harmonie) immer im Mittelpunft vereinigen 
und einander in die Hände arbeiten. — — 


Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
Halle, ven 6ten April 1805. 

— — Über nun zu Ihnen, liebe, füße Tochter, zu Ihrem herr⸗ 
lichen Gluͤcke, das mid) fo innig noch immer, wenn ich es benfe, 
zu ben füßeften Freudenthraͤnen bewegt. Nun ift fie ba, Deine 
lezte fchöne Vollendung, Deine herrlichfte Würde, Du geliebted Kind 
meined Herzens! Was fol ich Ihnen fagen von meiner väterlichen 
Freude? Jeder Gedanfe an Sie ift ein Gebet und ein Segen im 
Namen der Xiebe und der heiligen Ratur, Ich vertiefe mich in 
Ihr Bild, wie dad neue Glüd aus Ihren Augen bervorglängt, in 
Freude, Stolz und Demuth! Und wie rein, heilig und natürlich 
die erften mütterlichen Gefühle aus Ihrem fohönen Herzen hervor⸗ 
gehen! Ad, ich danke es Ihnen recht, daß Sie meine Tochter fein 
wollen; Sie haben eine Freude in mein Leben gebracht, der ich nichts 
vergleichen kann; es ift eine ganz eigne, wunberfchöne und liebliche 
Blume in dem herrlichen Kranz, den mir das gute Geſchick gefloch- 
ten hat. Aber es ift auch das nichts Gemachted zwifchen uns, ich 
bin auch fo recht und wahr Ihr Vater, wie es nur immer Ihr 
natürlicher fein Tönnte) 
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3a, Sie werben eine recht glüdliche Mutter fein in jeder Hin⸗ 
ficht, ih wollte e8 Ihnen weiffagen und meinen ganzen prophetifchen 
Geiſt verpfänden auf die Erfüllung. — — In einer wahren Ehe 
wie Ihre, bei einem frohen unbefangenen Sinn und einem reinen 
Herzen voll Liebe, macht fih das Erziehen von ſelbſt. Es geht 
vom Vertrauen aus, daß aus dem Schönen nur Schönes entftehen 
fann, will nichts fein, als leiſe freie Anregung des edeln Keims, 
ber gewiß ba tft, und begehrt nicht zu meiftern und zu Flügeln an 
jeder Fleinen Einzelheit. O, liebe Jette, wir wollen noch recht wiel 
davon fprechen in diefer fchönen Zeit, und ich weiß gewiß, wir wer⸗ 
den immer einig fein, und unfre Phantaften über den fchönen Gegen⸗ 
fand werben ſich auch lieben und umarmen, wie Tochter und Vater, 

Run hören Sie noch etwas: Auf den Mittwoch denfe ich von 
bier nad) Barby zu gehen, wo jezt die herrnhutiſche Schule ift, auf 
welcher ich faft drei meiner fchönften Jugendjahre zugebracht habe, 
während deren ſich mein wifjenfchaftlicher fowohl, al8 mein frommer 
Sinn zuerft entwidelte. Damald war diefe Schule an einem an- 
dern Drt, den ich auf meiner Rüdreife aus Schlefien zu befuchen 
benfe, und in Barby war damald die herrnhutifche Univerfität, auf 
die ich hernach z0g und wo mein innered Denken und Leben zu ber 
Freiheit von ben Feſſeln des Buchftabend gebieh, die mich bald wie- 
der aus jener Gemeine heraustrieb in die Welt. An dieſem Ort 
will ich die Beiertage zubringen, will womöglich dem Abendmahl 
ber Gemeine am grünen Donnerftag wenigftend beiwohnen und 
ben herrlichen Gotteöbienft am Charfreitage und am Oftermorgen 
mit abwarten. Sie können denken, was für Erinnerungen und Em- 
pfindungen ber verfchiebenften Art fi da zufammenhäufen werben. 
Ich denke, ed follen fchöne Tage fein! — — 


Schleiermacher an Charlotte v. Kathen. 
Halle, den bien Mai 1805. 
Arme Freundin, wie lange müflen Sie trinfen an dem bittren 
Leidenskelch, und immer wieder anfezen, wenn Sie glaubten, er \k\ 
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ſchon geleert *). Und der abweſende Freund hat leider in ſolchen 
Fallen fo gar Feine Häülfe und nur wenig Troft, Nichte als mit 
Ihnen beforgt fein und leiden, und hintennach das Bitterfte fühlen, 
wenn ich hoffen darf, daß es für Sie ſchon vorüber if. Wenn «8 
mur eine bleibende gebeihliche Hoffnung gewefen ift, womit fich nad 
fo langem Dulden Ihr Geburtstag gefehmüdt hat! Und wenn ich 
es nur recht bald erführe. Sch bin nach fo vielen Rüdfällen noch 
nicht frei von Beforgniß; mir ift manchmal, als müßte ich Sie er 
innern, wie Sie ben Fleinen Engel fchon in die Hände ded Vaters 
übergeben hatten, und wie Ihnen nach feiner erften Genefung noch 
war, als fei er nur zurüdgefehrt um Sie zu teöften, und müffe bald 
wieder gehen. Hart wäre es, wenn Sie ihn nach ſolchen Leiden 
nicht behielten, recht Hart! Aber für die Baflung, für die fromme 
Ergebung meiner Charlotte ift mir nicht bange, wenn ber Himmel 
gebietet über dad füße Kind. Nur daß Eie fich nicht zu ſehr mit 
Hoffnung nähren vor dem gefürchteten Schlage, damit das Unerwars 
tete nicht zu ergreifend und nieberbrüdend auf Ihre Ratur wirfe, 
Und verlieren Sie auch die Sorge für ſich felbft nicht ganz aus den 
Augen? Das leidende Kind ift immer der Mutter das inzige, 
‚und fo fürchte ich, daß auch Sie nicht genug baran denken, daß Sie 
Mutter der übrigen find und ſich pflegen und ſchonen müflen. Ich 
wußte nicht, Tiebe Freundin, daß Ihr Geburtötag war am zweiten 
Oftertage, aber ich habe Ihrer doch ganz beſonders viel gedacht auf 
meinem einfamen Wege. Das Ofterfeft habe ich nemlich in Barby 
zugebracht bei der Brübergemeine; fchöne heilige Tage waren das 
für mich, voll merfwürbiger Erinnerungen, und nun unmittelbaren 
ſchoͤnen Genuſſes. Vormals war in Barby dad Seminarium ober 
bie Univerfität biefer Gemeine, von welcher aus ich fie verließ, um 
meines eignen Weges weiter zu gehen und mich hierher nach Halle 
begab, vor nunmehr achtzehn Jahren, Jezt ift in Barby bie wiffen- 
ſchaftliche Knabenerziehungsanftalt dieſer Gemeine, bie ehedem in 
ber Lauſiz war, und ber mich mein Vater vor zweiundzwanzig Jahren 


) Eineb ihrer Kinder war ſterbend krank. 
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anvertraute, und wo idy aus wahren innern Triebe ein Mitglieb 
biefer Gemeine felbft wurde, So fand ich mich) an den Anfang und 
an dad Ende meiner dortigen Laufbahn zugleich, auf das Ichhaftefte 
erinnert. Auch ber alte Rektor jener Anftalt, von dem ich zuerft 
Griechiſch und Hebraͤiſch gelernt, der, fo Lange ich unter feiner Auf: 
fiht war, mich ald ein zweiter Vater ganz vorzüglich geliebt, lebte 
noch, ein Greis von fiebenundfiebzig Jahren, noch munter und thä- 
tig, und freute ſich auf's herzlichfte mich wieder zu fehen. Dann 
bie herrlichen Gotteödienfte am Charfreitag, das mit fehöner finns 
voller Kirchenmuſik und wenigen Liederverſen unterbrochene Ablefen 
der Baffionsgefchichte ohne alle Rebe, nur zulezt in der Todesftunde 
CHrifti ein Fräftiges Gebet, ganz auf die große Idee der Verföhnung 
gegründet, Am Sonnabend das Liebesmahl am Grabe Ehrifti und 
am Oftermorgen beim Aufgang der Sonne die Feier der Auferfte: 
bung auf dem Kirchhofe. — Wahrlich, liebe Charlotte, es giebt in 
ber ganzen Chriftenheit zu unfrer Zeit feinen öffentlichen Gottes⸗ 
bienft, der Acht chriftliche Froͤmmigkeit würdiger ausbrüdte und fichrer 
erweckte, ald ber in der Brüdergemeine! Und indem ich mid) ganz 
in himmlifchen Glauben und Liebe verfenfte, mußte ich es recht tief 
fühlen, wie weit wir andern zurüd find, bei denen die armielige 
Rebe Alles ift, und dieſe noch an Armliche Form gebunden, allem 
Wechſel der Zeit ſich unterwerfend, und fo felten von dem rechten 
lebendigen Geiſte befeelt. Es wird mir nun bald obliegen, hier einen 
Sottesdienft einzurichten, der Anregung und Vorbild fein fol für 
viele neue, ſich weitverbreitende Generationen von Religiondlehrern; 
aber wie unfelig befchränft bin ich in meinen Mitteln, und wie ins 
nig bedaure ich, daß ich nicht das Schönfte und Befte von dort mit 
hinüber nehmen kann. Ich Fönnte noch einen ſchoͤnen Genuß gehabt 
haben, wenn ich gewagt hätte ihn zu fordern. Man würde es mir 
nicht verfagt haben, mit ver Gemeine das Abendmahl zu begehen, 
aber ich wollte nicht verlangen, was eigentlih außer der Ordnung 
if. Man feiert Fein Abendmahl ald nur dort, — Schon am erften 
DOftertag machte ich die Hälfte meined Rüdweges, mein alter Rektor 
begleitete mich noch bis weit vor bie Stadt hinaus. Am andern 
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Morgen im fchönften Metter raſch wandernd, den Träger meines 
Mantelfads immer feuchend Hinter mir zurüdlaffend, vermählten ſich 
aufs frhönfte die Erinnerungen an die vergangenen Tage mit ber 
liebendſten Sehnſucht nach Euch Allen, meine herrlichen Freunde. 
Ich troͤſtete mich gleichſam uͤber mein Verlaſſenſein in der Welt, 
über mein Abgeſchnittenſein von denen, die die wahrſte Gemeine 
Chrifti ausmachen, welche äußerlich eriftirt, mit der geheimen zer- 
fireuten Kirche, der ich angehöre, mit unferm gemeinfchaftlichen Geift, 
unfter Froͤmmigkeit, unfrer Liebe, Fühlen Sie ed nicht, Charlotte, 
wie ich Sie da ganz beſonders gefeiert habe, Sie reinfte, heiligfte 
unter und. — 


Henriette von Willich an Schleiermader. 
Den 16ten Mai. 

Wie fol ich Ihnen alle die Freude danken, die Sie meinem 
Herzen machen. So wie Sie hat feiner meiner Freunde mein 
Gluͤck gefühlt und getheilt — ach wie liebe ich Sie wieder noch in⸗ 
niger dafür. Wenn mir fo wohl ift, fehe ich Ihe Auge mit ber 
Baterliebe auf mir ruhen — adj, Lieber, wie bin ich doch glüdlich! 
welch’ ein Kleinod ift mir Ihre Brief! Es ift fo unausfprechlich 
groß und fehön ſich Mutter fühlen, Mutter fein. — Gott fei hoch 
gelobt, daß ich ed fühle und daß es mich fo ergriffen hat. Wie 
freue ich mich, daß Sie es fo gut wiflen und verftehen, wie mir zu 
Muthe ift — ich kann auch nur fo wenig darüber fagen. — Du 
guter Vater, mein Herz hängt recht an Dir, Du bift fo innig vers 
bunden mit meinem ganzen Glüde, mit jedem Gefühl, das in mir 
if. Du wirft auch zweiter Vater meined Kindes fein, Du mußt 
es fehr lieben, ich laß nicht ab mit Bitten, bis Du mir verfprichft, 
dag Du mein Kind mit aufnehmen willft unter Deine Kinder und 
ed recht nahe Deinem Herzen legen. Ich verfpreche Dir auch das 
für, daß ich nicht will Fünfteln und erziehen an der jungen Seele, 
fonbern das Kind ehren in feiner eigenthümlichen Natur. Das wird 
eine recht feelige Zeit für mich werben, bie erfte Zeit der Hülflofig- 
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feit des Fleinen Geſchöpfs — ich werde mich von allen andern Sor⸗ 
gen frei machen und ganz allein Wärterin und Ernährerin fein. 


Schleiermacher an Henriette v. Willi. 
Halle, ven 13ten Juni 1805. 

Wie follte, liebes Jettchen, außer unferm Ehrenfried, unter den 
Sreunden noch Jemand Dein Gluͤck fo theilen und fühlen wie ich! 
Es iſt ja nicht nur fo obenhin, daß ich Dein Vater bin, Du liebe, 
liebe Tochter, fondern fo recht aus dem innerften tiefften Herzen; 
wie Eönnte mich alfo wohl etwas ftärfer und heiliger ergriffen 
haben als eben died. Wie verfteht fi) das auch fchon von felbft, 
daß ich das Fleine Gefchöpf väterlich Lieben werde. Ich thue es 
ſchon jezt, und ich kann mid) freuen, wenn ich denke, es wäre mög» 
ih, daß ich noch einmal unmittelbar etwas dafür thun. fönnte, in 
den Jahren, wo man ed eben für recht Fünftlich Hält mit jungen 
Gemüthern umzugehen, und wo ich glaube, daß doch auch das ganze 
Geheimniß befchloflen ift in Liebe und Wahrheit. Wer dadurch nicht 
bewahrt bleibt, ober felbft zurüdgebradht wird, wenn ſich fehon ein 
Keim des Verberbens entwickelt hätte, bei dem wäre doch alles Andre 
nur verloren! Sieh, liebed Iettchen, wie ich Dein ganzes Mutter: 
leben mitlebe, vom erften Anfang bis zur Zeit der Iezten Sorgen, 
und der fchönften Freudenerndte. Unfer nächfte Wiederfehen ift ber 
Ihönfte Punkt, auf dem vor der Hand mein Auge ruht. Wenn 
ein gütiged Gefchid über und Allen waltet, wie es über Euch gewiß 
walten wird von fo vielen Eeiten ber, dann bringt mir die junge 
Mutter dad Liebe Kind entgegen und freut fich der Zärtlichkeit, mit 
der ich e8 mir aneigne, und ber feften Zuverſicht, mit ber ich es 
weiffagend ſchon ald Tempel und Organ des höheren Geiftes begrüße, 
Gewiß, lieben Freunde, wenn alle Ehen fo wären wie die Eurige, 
fo würden auch alle Kinder dad Gluͤck der Eltern fein, und ber 
gute Geift, der fie von Anbeginn angehaucht, würde auch in ihnen 
felbft fortleben. Wenn ich es mir recht überlege, fo dünft mich, alles 
Künfteln in ber Erziehung hat feinen Grund nirgend auders, & im 
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bem böfen Gewiſſen, daß man ben Kindern zeigt und anzufchauen 
giebt, wad man nicht follte; woher fonft das unruhige Treiben? Ich 
meine, liebes Jetichen, Du brauchſt Dir das nicht erft vorzunehmen, 
daß Du nicht Eünfteln wilft! Du kannſt ja nicht anders ald gut 
bleiben, weil Deine Guͤte in ber fchönften Liebe Grund und Anfer 
gefunden Hat, und noch immer fehöner wird alles Gute hervortreten, 
je reicher und gefegneter Dein Leben wird; und unfer Ehrenfrieb ift 
ein fefter Mann, lange eingewurzelt in Alles, was recht und heilig 
ifl, und Euer ganzes Leben wird immer fo ſchoͤn fein, wie ed und 
Allen von Anbeginn an enigegengeftrahlt hat. Se klarer Dir das 
ift, je lieblicher Dich die fchöne Harmonie ded Ganzen in Ruhe und 
Glüdfeligfeit anfpricht, um deſto weniger wird ed Dir gewiß auch 
einfallen, daß Du irgend Eönnteft fünfteln wollen mit Eurem Rinde, 
oder daß Du Dich in Acht nehmen müßteft es nicht zu thun, und 
jede empfindfame Künftelei mit der Natürlichfeit und einem außs 
fchließlichen iſolirenden Mutterleben wird Dir eben fo fern bleiben 
als jede andere. Leb wohl, liebe Tochter, ich muß nocd mit Deinem 
Ehrenfried reden und meine Zeit ift leider fehr befchränft, — 
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Wohl liegt ein reiches Leben vor Dir, mein theurer Bruder, 
was ſich noch immer fehöner entfalten wird, mit andree Schönheit 
noch, als die ed und jezt in feiner mehr zufammengehaltenen, die 
Zukunft noch verbergenden Natur barbietet. Und alle Freude und 
Schönheit fol immer auch die meinige fein, fo lange ich unter Euch 
bin. Alles Andere ift mir noch dunfel, aber meine Freude an Euch 
und an ben anderen Freunden ift eine Seligfeit, die wohl wenige 
fafien. Ich wollte Die einen recht großen Brief fchreiben über meine 
Arbeiten, befonders über meine Vorlefungen und das Interefie, was 
fie mir und meinen Zuhörern einflößen. Ich lefe Hermeneutif und 
fuche, was bisher nur eine Sammlung von unzufammenhängenben 
und zum Theil fehr unbefriedigenden Obfervationen ift, zu einer 
SBrfjenfchaft zu erheben, weldye die ganze Sprache ald Anſchauung 
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umfaßt und in die innerften Tiefen berfelben von außen einzubringen 
firebt. Natürlich iſt der erfte Verſuch fehr unvollfommen, da ich 
bier fo gar nichts vor mir habe, und beſonders fehlt ed mir an 
einer tüchtigen Maffe von Beifpielen und Belegen, da ich mir nie 
etwas zu dieſem Zwecke notirt habe und auch nicht eher mit rechtem 
Erfolg jammeln fann, bis ich nicht das ganze Syflem vor mir habe, 
was fich jezt erft während des Leſens ordnet. In Zukunft aber foll 
dies immer ein Rebenzwed bei meiner Zectüre fein, und da ich Fünfs 
tigen Winter fchon eine eregetifche Vorlefung zu halten benfe, und 
anderthalb Jahr damit fortzufahren, fo hoffe ich bis zur nächften 
Wiederholung dieſes Collegii einen guten Apparat zufammen zu 
haben. Du ftehft, ich grabe mich immer tiefer hinein in meinen 
Beruf, und das mit rechter Liebe. Nur wird eben deshalb, außer 
dem Platon, wenig zu Stande fommen, und wenn mir fo oft ber 
Gedanke einleuchtend ift, daß ich kaum die Beendigung biefed Werfes 
überleben werde, fo kann es mir leid thun, daß fo Manches, was 
ich noch vor hatte, nicht zu Stande kommen foll. 

Ich wünfchte, ed paßte in den Plan Deiner Lectüre, daß Du 
bald einmal an meine ‘Predigten kaͤmſt; die neue Ausgabe giebt mir 
Gelegenheit fie zu verbeſſern, und ich möchte gern, daß Du notirtefl, 
wo Dir etwas nicht klar erfcheint oder nicht recht geordnet, ober 
Dir fonft nicht recht genügt. Und wenn Du fie Jettchen vorlieft, 
fo fol fie nachher mit Dir darüber reden, wie über die Deinigen, 
damit ich das auch vernehme. 


Schleiermacher an Charlotte P. 
Halle, ven 1dten Juli 1805, 

— — Neuerlich hat mich hier ein ſchmerzliches Ereigniß viel 
beihäftigt. Ein junger Dann aus Berlin, den ich recht lieb hatte, 
fommt her mit feiner rau, die hier erzogen war unb bie er bier 
fennen und lieben gelernt, mit allen feinen Kindern, um ihre Pflege 
eltern und Jugendfreundinnen zu befuchen — und fie ftirbt Hier, 
Ich habe den Schmerz bei ihm in einer recht ſchoͤnen, heiligen Sehroik 
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gefehn, und ich wußte ihm nichts tröftenderes zu fagen, als daß id) 
auch fo bei feinem Anblid wünfchte, ich koͤnnte nur erſt verlieren, 
was er verloren hatte. Es ift doch wohl dem Manne mehr, das 
Weib feines Herzens zu verlieren, als der Mutter ein Kind! Ein 
Kind ift doch nur ein Sprößling aus der ganzen lebendigen Pflanze; 
aber die Gattin! die ganze Krone, das innerfte Herz, woraus Alles, 
was blüht und befchattet und reift, im Leben hervortreibtl Dann 
ift doch Alles hin und Alles folgende Fann nur Erinnerung fein, 
Scyattenleben. Und doch wuͤnſche ich täglich, und recht mit banger 
Sorge, daß unfere Freundin bewahrt bleibe vor dem tiefen Schmerz, 
der fo lange fo nahe gedroht hat. Wie viel hat die Arme noch 
gelitten feit ihrem Brief, in dem fie hoffte, das Liebliche Kind wäre 
gerettet, und ich kann mich noch nicht der ficheren Hoffnung über: 
laſſen. Zum erften Male ein Kind der Erde wiederzugeben und 
dem Himmel, die Weiffagungen ver heiligften Liebe zu begraben — 
ed muß boch ein recht tiefer, zerreißender Schmerz fein. — 

Geftern war ich in Weißenfeld, wo ic) zwei Brüder von No⸗ 
valid Fennen lernte; der jüngere ſchien mir ein files, tiefes und 
heitered Gemüth, und gewiß dem Berftorbenen, ber und Beiden fo 
werth ift, am Ahnlichften. Der ältere hat ſchon manches gefchrieben, 
was ben Werfen des Bruders nachgebildet iſt. Ich weiß aber nicht, 
wie eigen ed ihm felbft ift, er beleidigt mich durch ein abfprechen- 
bes, felbftgenügfames Wefen, dad doch wohl dem ruhigen Beobachten 
ber Menfchen und der Natur, wie fie in ihnen und außer ihnen 
wirft, nicht günftig fein mag. Es freut mich, daß Sie den Novalis, 
und zumal die Fragmente, fo lieben. Vieles ift freilich von fo ftreng 
wiffenfchaftlicher Beziehung, daß die unmittelbare Bedeutung Ihnen 
leicht fremd bleiben kann, manches war auch wohl zur Mittheilung 
überhaupt noch unreif, aber der Geift des Ganzen, die Findliche Ein- 
falt und dabei der tiefe Blick, das ift, was gewiß auch Sie unend- 
lich lieben müflen. So ift auch wohl, was Ihnen einzeln in meinen 
Reden fremder ausfieht, nur das, was fi auf herrfchende Meinun⸗ 
gen und Anfichten bezieht, die Ihnen zum Glüd fremd find. Noch 
aruerlich hat mir dad Buch eine rechte Freude gemacht, indem jest 
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erſt meine Schweſter Lotte es geleſen hat, was ich gern verhindern 
und lieber warten wollte, daß ſie es mit mir leſen ſollte, aus Furcht, 
ſie moͤchte ſonſt manches darin mißverſtehen. Aber das fromme 
-Gemüth hat eben die Frömmigkeit darin fo rein und ſchoͤn ange 
fprochen, daß mir lange nichts fo rührend war, als ihre Aeußerun⸗ 
gen, und daß fie fi) nun alles andre leicht zurechtlegt. Wenn Sie 
dies leſen, liebe Freundin, bin ich wahrfcheinlich fchon auf dem Wege 
zu ihr. Unerachtet ich in fünf Wochen wieder zurückkomme, ift mit 
doch, als müßte ich von allen meinen Lieben befonders Abſchied 
nehmen. Zu Ihnen habe ich noch recht viel auf dem Herzen; aber 
ih muß ed mir wahrlich erfparen. Denken Sie Sich bisweilen, wie 
ich mich der herrlichen Majeftät meiner vaterländifchen Gebirge freue 
und Feine auch gefahrvolle Kühnheit fcheue, um irgend eines fchönen 
Moments zu genießen — und wie ich dann noch einige fchöne Tage 
im ftillen Gnadenfrei bei meiner Lotte lebe. Leben Sie recht wohl 
inbeß, liebe Freundin, und wenn Sie fönnen, machen Sie mir bie 
Freude, bei meiner Rüdfunft ein freundliches Wort von Ihnen zu 
finden. 
Schleiermacher. 


Schleiermacher an Henriette Herz. 

Halle, ven 27ſten Juli 1805. 

— — Was ich unterwegs gethan, mußt Du mir nicht tabdeln, 
liebe Sette.e Es war gar nicht einmal möglich anders zu handeln. 
Im Gebirge überfiel e8 mich, und da mußte ich nothwendig weiter 
und gewiß konnte ich dem Einfluffe diefed Wetters in einem ſtarken 
Erregungszuftande des Körpers befler widerſtehen, al& wenn ich feige 
heruntergeftiegen wäre, Konopaf im Stiche gelaflen, meinen ‘Plan 
aufgegeben, meine Gefchwifter dadurch in die größte Angft gefezt 
hätte, um auf fchlechtem Fuhrwerk durchzufrieren und, einer gaͤnz⸗ 
lichen Paffivität bingegeben, mich nur deſto ficherer zu ruiniren. 
Ueberdies, liebſte Jette, was man einmal wohl überlegt angefangen 
bat — und ber Arzt hatte mir ohnerachtet ded Geiuniheittgutontied, 
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in dem ich mich befand, ſelbſt zur Reiſe gerathen — das iſt Beruf, und 
den konnte ich nur, an Euch alle denkend, ruhig durchfuͤhren. Und 
ih babe recht gewiſſenhaft für meine Geſundheit gethan, was nur 
mit ber ganzen Lage beftehen konnte. Aber auch alle Bilder, bie 
Du mir vorhäftft, find mir taufendmal durch dad Gemüth gegangen, 
und ich babe immer in ihrer Gegenwart gethan, was ich that; muß 
ich alfo nicht ein gut Gewiflen haben? — — Freilich wird es fo 
fommen, wenn auch jezt noch nicht, und wenn ich auch noch nicht 
weiß wie. Ihr alle, die ich am meiften liebe, felbft meine gute Lotte, 
die ich bald zu verlieren fürchtete, werbet mich überleben, und ich 
fühle mit euch den Berluft und die Trauer. ber, liebe Sette, laßt 
und nur recht zufammenhalten, recht zufammenleben,, frifch und froͤh⸗ 
ih. Wenn ich mich bisweilen als den Mittelpunkt ber fchönen 
Welt anfehe, die mich umgiebt, fo weiß ich ja wohl, und ihr müßt 
ed alle wifien, daß nicht meine Perfönlichfeit diefer Mittelpunft ift, 
fondern der Geift, der in und Allen auf gleiche Art wohnt. Deſſen 
laßt uns nur recht froh werben und und feiner immer klarer bewußt; 
darin werdet ihr an mir nicht® verlieren, als wie es Recht ift, ein 
Organ, bad man freilich immer vermißt, eben weil das gleiche Leben 
in ihm wohnte, aber durch defien Verluft das Leben doch nicht felbft 
zerftört if. Du weißt ja, wie ich das fchöne Ganze Heilig halte 
und alfo mich ald Theil, und gewiß fol keine Schuld ber Zerftö- 
rung auf mid fallen. — — 


Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
Halle, den 4ten Auguſt 1805. 
Hätteft Du immer der Sehnfucht gefolgt, mit dem Bater zu 
reden, liebe, Tiebe Tochter, und immer fort gefenbet mir entgegen 
bie lieben freundlichen Worte, fo Hätte ich die große Freude gehabt, 
Deine Begrüßung bei meiner Ankunft. zu finden; nun war ich fchon 
mehrere Tage, ehe Eure Briefe gefchrieben find, in Halle und wollte 
fon eben bei Euch anflopfen und mir Euer Willfommen abforbern. 
Da kam es denn von felbft, und Du weißt es ja, liebe Tochter, 


Sqhleiermacher an Henriette v. Willich 31 


wie innig es mich erfreut hat. — Ja wohl iſt ein ganz eigner 
Schaz in unſerer Liebe fuͤr einander, fuͤr mich eben ſo gut als fuͤr 
Did. Das Schönfte, wovon ich mich ſchon lange gewöhnt habe 
zu denken, daß es mir in dem natürlichen Sinne fehlen wird, das 
habe ich durch Dich im fchönften Sinne, fo reich und herrlich! und 
Deine fehöne Kindlichfeit wird nicht fo vergehen, wie viele Frauen 
fie bald verlieren, und Du wirft immer das Kind meined Herzens 
bleiben. Zu verlieren ift da nichts, die Freude und ber Segen wirb 
uns immer bleiben. 

— — Bon meiner Reife, liebfted Kind, werde ich erft nach 
und nad) mandherlei Einzelned erzählen können; heut nur in ber 
Kürze dad Ganze. Und da muß ih, um Dir das Schönfte zu 
fagen, grade das Ungünftigfte auöfprechen: Bei unferer Fußreiſe 
durch das Gebirge nämlich hat und dad Wetter im Oanzen gar 
nicht begünftigt, und befonderd auf den höchften Punkten und am 
übelften mitgefpielt. Dabei habe ich. grade bie interefianteften und 
die ſtaͤrkften Touren mit dem heftigften Magenkrampf gemacht, aber 
dennoch nicht nur ausgehalten, ohne daß und mein Befinden jemals 
auch nur um eine Stunde zurüdgefezt hätte, fondern alle diefe Ber 
ſchwerden und Uebel haben mir auch den Genuß gar nicht verfüms 
mert und verfchwinden wie nicht® gegen den bleibenden herrlichen 
Eindrud, den mir diefe große Naturanfehauung gegeben hat, und 
nun erft dad übrige dazu, meined Bruders fehr beichränkter und 
doch recht fehöner glüdlicher Haudftand, mit einer gar guten, licher 
vollen, heiteren, innerlicy recht Fräftigen rau, die neue Bekannt⸗ 
ſchaft mit diefer und mit meiner Halbfchwefter, die ich jezt hier habe, 
unb wie ich diefe nicht nur, fondern auch meine liebe Lotte heiterer 
und gefunder, als ich fe hoffen konnte, in Schmiebeberg beifammen 
fand, und wie ſchoͤn auch die Unbekannten fi) in mich eingewoͤhn⸗ 
ten und mich Lieb gewannen, dann ber freilich nur ſehr Furze Aufents 
halt bei Lotte in Gnadenfrey, und daß ich nun an meiner jüngeren 
Schwefter ein freundliches Weſen um mich habe und ber gänzlichen 
Einfamfeit endlich entledigt bin; das Alles Hat mich fehr, fehr glüd» 
lich gemacht, und immer, wenn ed mir wohl ging, wünidyte 6 ale 
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meine Lieben dazu und befonderd Ihr, meine lieben Freunde, wart 
mir immer gegenwärtig. 


Henriette v. Willi an Schleiermacher. 
Den Aten Auguft 1805. 

— — Rie freue ich mich auf den Brief, der Ihre glückliche 
Ankunft in Halle und melden wird — ach daß er doch bald Fäme! 
Sch habe recht viel mit Ihnen gelebt, mein Herz hat oft zu Ihnen 
geredet und dann Ihre Tiebevolle Erwiederung gefühlt — warum 
ih mir den Genuß nicht gemacht habe auch niederzufchreiben, was 
ich dachte und fühlte, das meiß ich felbft nicht. In diefer leztver⸗ 
flofienen Zeit ift befonders vieles in meinem Gemüth geweien, ich 
fühle. meinen Sinn erweitert und bereichert, mir ift, als fei die Welt 
mir verftändlicher geworden, die unfichtbare und bie fichtbare und 
ihr Verein. Mir fommen oft plözlich Gedanfen und Gefühle, bie 
ih fonft wohl Fannte, ich fühle fie aber jezt mehr mein eigen. Es 
ift eine meiner fchönften Freuden, wenn ich mit meinem E. über 
Dinge auswechfeln Tann, bie fo heilig und nahe und tief find — 
er verſteht, was ich meine und doch nicht fagen kann, und bringt 
Licht in die Verwirrung meiner Gedanken. Oft fehne ich mic) nad) 
Ihnen, ich will an Sie fchreiben, doch ift ed zu mangelhaft gegen 
bas Leben miteinander, wo ed von Gemüth zu Gemüth und wieder 
zurüd geht. Worüber ich mit Ihnen fprechen möchte, ift nicht reif 
in mir um e8 zu ſchreiben — wenn Sie bei und wären, fähe ich 
Ihr Liebes Angeſicht, das fo zuverfichtlih macht — o mein lieber 
Bater, wir müflen uns bald wiederfehn. — — Wie fchön träume 
ih mir Alles; mir kann zuweilen bange werden, ob denn aud) 
Alles fo fchön fein wird — doch ift dad nur vorübergehend — ich 
weiß, das Schönfte, Ewige wird immer in meinem Xeben fein, wie 
ich's träume und über dad Zufällige werde ich immermehr Ruhe er 
langen — wie gütig ift Gott auch in dieſer Hinficht biöher gegen 
und geweien, wie ungetrübt durch Disharmonie ift unfer jeziges 
ben, — — Der ſchoͤne Frühling wird viele vereinigen, bie fich 
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lieben. Werben Sie dann fommen mit ber, die Ihnen am theuerften 
it? werben wir Sreudenthränen mir Ihnen weinen Fönnen? o Ihr 
reiches Herz bedarf des Gluͤckes Sonnenfchein nicht, um immer warın 
zu ſchlagen — Ihr tiefe Leben wird immer Eräftig fortwirfen. — 

Hier fallt eine lange bedeutende Zeit bazwifchen. Als ich Ihnen 
bad vorige fchrieb, waren wir im Anfang unfrer Rügenfchen Reife, 
die einen ganzen Monat gedauert hat, und jet find wir fehon wieder 
einige Tage in Stralfund., In Sagard waren noch laute Rachklänge 
von ber Brunnenzeit, die der Jahreszeit nach hätte vorüber fein 
müflen, wenn bad gute Wetter nicht fo ſpaͤt gekommen wäre. Wir 
erhielten dort Ihren lieben Brief — o wie fol ich Ihnen alle Ihre 
Liebe danfen, ach wenn ich fie doch fo verdiente — Sie haben mir 
große Freude gemacht. Es war an einem Sonntag Morgen, ale 
Ihr Drief anfam; ich war fehr weich geftimmt; eine erfchütternde 
Nachricht von dem Tode eines Vetter, den ich recht gut gekannt 
habe, Sohn der Frau v. Mühlenfeld, bei der ich vier Jahre gelebt 
habe, erhielt ich, als ich grade in bie Kirche gehen wollte, zugleich 
Ihren Brief — ich hob mir diefen auf. Sie kennen bie fchöne Weife 
bed Gottesdienſtes da, ber tiefe eindringende Ton der Orgel — die 
Kanzel, Altar und Kerzen waren ſchwarz behangen — Trauer über 
den Tod der guten alten Mutter — mir war recht weich zu Muthe. 
sch mußte auch lebhaft denken, wie Sie da vor und flanden vor 
einem Jahr als Gottverfündiger. Ich möchte Sie gerne fo wieder 
vor und ſehen — ach ob ich Ihnen wohl näher gefommen bin in 
bem Heiligen? Meine Seele verlangt oft nad) dem Gefühl, dem 
innigen Bewußtfein der Gottesnaͤhe. — Bott ſchenkt mir felige Augen 
blide, wo ich eine Freudigkeit, eine Liebe zu ihm habe und Kraft 
und Muth zu Allem fühle — ad) warum bin ich oft jo lange dumpf 
und wie geftorben innerlih? und wenn ich erwache, dann verzagt, 
und bünfe mich unwürdig Eurer Liebe und meined Glüdes, Mein 
geliebter, o wie innig geliebter E., er richtet mich wieber auf, an 
feiner Bruft wirb mir wieder fo leicht, fo wohl; ich kann über meine 
Schmerzen lächeln und froh und frifch ind Leben hineinfehen und 
bineinwirken. — — 

Hus Sopleiermadgeris Leben. U. 2te Aufl. 3 


34 Henriette v. Willich an Schleiermacher. 


Die Poft ift fchon fort und mir ift es recht lieb, daß ich nun 
noch etwas Hinzufchreiben Fann. — — Was ich Ihnen vorher fagte 
von ber Dumpfheit, die mich zuweilen befällt, war wohl ſehr un- 
deutlich. Ich muß Ihnen noch etwas darüber fagen — denn viel 
leicht Haben Sie mich frei davon geglaubt und Sie müflen mid) 
nicht beffer halten als ich bin. In dem fchönen Leben mit E., in 


bem Beſitz aller der reichen Schäbe, follte ich da wohl nicht immer - 


frei und räftig fein und mit offner Seele aufnehmen, was fich mir 
Glücklichen vor fo vielen andren darbietet? — und doch geht oft vieles 
ungenofien an mir vorüber. Oft ift es Förperlich, was ich dennoch 
nicht als Körperlich fühle, was mir meine Freiheit raubt, mich haͤus⸗ 
lichen Berftimmungen bingiebt; dann folgt unmittelbar Unzufrieden⸗ 
heit mit mir felbft, und dann werde ich traurig und kann mid) fehr 
härmen, bis mein guter füßer E. mich mit mir ausföhnt und mid 
zur Geduld gegen mich felbft ermahnt. Im jedem Augenbiid frei 
und frifch leben, dad muß etwas Föftliches fein. — Ach, wenn bas 
Herz ſich fo fehnt nach dem rechten Vertrautſein mit dem Unſicht⸗ 
baren, und wie von oben der Wunſch gewährt wird und wir uns 
fo erhoben, fo glüdlich fühlen — da ift eine unbefchreibliche Freude, 
aber auch zugleich ein Schmerz in der Seele über bie verflofiene 
Zeit, daß fle nicht reicher war an foldyer Stimmung, daß dieſes herr⸗ 
liche Leben, dieſe Seele alles Lebens wie tobt auf lange in und war, 
Ich fühle dann fo gewiß, einmal werde ich dahin gelangen, in 
folchem Sinn und Geifte immer fortzuleben — denn ohne Spannung, 
fi und ruhig innig ift mein Gefühl; ich könnte gewiß darin leben. 
Bei manchen Menfchen fommt es mir anders vor; ich flelle fie mir 
fo heftig in ihren befieren Momenten vor, fo ganz aufgeregt, daß 
ih fie nur in Momenten und Aufwallungen mir ſolches Genuffes 
fähig denken kann. — 
Lieber Bater, ich habe gewiß fehr verworren an Sie gefchrieben 
— aber das ‘schadet nicht, denn in mir ift wohl auch noch vieles 
verworren. Ich darf ja zu Dir reden ald Dein Kind, 
Ich freue mich, licher Schleier, morgen geht's nach Rügen zu 
£otte Rathen, wenn bad Wetter gut if. Ich will noch zu guterletzt 
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recht in's Held fpringen mit den Kindern. Die Erndtezeit iſt mir 
noch von ber Kindheit her fo intereſſant. — — 


Schleiermacher an Henriette Herz. 
Den 1dten Anguſt 1805. 

Habe ich Dir denn ſchon gefchrieben, daß ich nun auch Goͤthe's 
Dekanntichaft gemacht Habe? Gleich nach meiner Rüdkunft ſah ich 
ihn noch eine Stunde bei Wolf, den Tag darauf ging er nach Lauch⸗ 
ſtaͤdt. Borgeftern war ich auf einem großen Diner mit ihm bei 
Wolf; geftern haben fie eine kleine Reife zufammen angetreten und 
nach ihrer Rüdkunft will er, glaube ich, nody 14 Tage hierbleiben, 
wo ich ihn denn hoffentlich mehr fehen werde. Er war gleich das 
erſte Mat ſeht freundlich zu mir, aber freilich in's rechte Sprechen 
bin ich noch nicht mit ihn gekommen, denn damals war Gall an 
der Tageberbnung und neulich waren gar zu viel Menfchen ba. 
Steffents bat Bier drei öffentliche Borlefungen gegen Gall gehalten, 
über die man wahrfcheinfich wunberlich genug in die Welt hinein 
weiheilen wird. Schreibe mir doch ja, wenn Du in Berlin etwas 
darüber hoͤrſt. Steffens lacht und meint, ich wuͤrde mit meiner lezten 
Predigt, die auch eine folche Tendenz hatte, ebenfo viel Aergerniß 
gegeben haben und ebenfo befrittelt werben. 


Halle, ven Zen Auguſt 1805. 

— — Bon Göthe kann ih Dir wahrlich weiter nichts fagen, 
als ich Dir gefagt. Als Mine Wolf herüberging, ihm zu fagen, 
ich wäre ba, lag er auf dem Bett und lad und fagte: ei daß ift 
ja ein edler Freund, da muß ich ja gleich kommen, und fo fam er 
dere auch bald und nahm mich wie einen alten Bekannten, und ich 
auch fo; denn man kann das fehr bald. Worliber ich am liebften 
unit ihm ſpraͤche, darauf bin ich noch nicht gefommen; er war eben 
bamald von Gall und Schiller voll und das zweite Mal waren zu 
viel Leute da, ale Dei ich mich haͤtte beſonders am ihn wmaryen \olen. 

3* 
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Ich Hoffe Dir aber bald mehr zu fagen, wenn ich ihm anders nicht 
mißfallen habe; er fol geftern mit Wolf zurüdgefommen fein. Die, 
welche Goͤthe früher gekannt haben, jagen übrigens faft einftimmig, 
daß er fich fehr zu feinem Nachtheil verändert habe, in eben dem 
Sinne, wie man das von feinen Werken und feinen Kunftanfichten 
fagen kann, Aber wie feine Werfe immer noch etwas herrliches 
find, fo ift er doch noch eine ber edelſten und liebenewardigſten Ge⸗ 
ſtalten, die man ſehen kann. 


Den 2öften, 

Goͤthe iſt geftern Abend mit Wolf zurüdgefommen und heute 
bin ich ſchon Hingebeten, und zwar ohne andere Geſellſchaft; da wird 
fi) alfo mehr reden laſſen und naͤchſtens fage ih Dir auch etwas 
mehr. Goͤthe ift übrigens gar nicht fo für Gall, daß und das ir 
gend trennen koͤnnte; Du Fannft ja auch leicht denken, daß ich nicht 
gradezu gegen Gall auf der Kanzel geredet habe, aber wohl gegen 
bie fchlechte Geſinnung, die fi durch das Einzelne offenbare, und 
dies gelte ſowohl von ber Menfchenfenntmiß, ald von dem Einwirken 
auf die Menfchen, ald auch von dem Urtheil über die Menfchen. 
Du fiehft vielleicht fchon Hieraus, daß nichts einzelnes befonderd auf 
Gall ging, fondern eben im gleichen Sinne die ganze Predigt. Die 
Leute bdeuteten aber einzelne Ausbrüde ganz beſonders, bie ebenfo 
gut auf jeden Phyflognomifer alten Schlages gehen Fonnten, als 
auf Gall. Hätte ich Zeit, fo fchriebe ih Dir die ganze Predigt auf. 


(ohne Datum,) 

— — Degen Louis Börne haft Du etwas Recht und er etwas 
Recht und ich gar nicht Unrecht. Freundlich bin ich ihm übrigens 
immer, aber gleichgültig ift er mir fehr. Wie fol man mehr Inter 
efie an einem Menfchen nehmen, ald er felbft an fi nimmt? Gr 
fängt gar nichts mit fich felbft an, vertändelt feine Zeit, verfäumt 
feine Studien, ruinirt ſich durch Faulheit und fieht das felbft mit ber 
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größten Selafienheit an und fagt nur immer, e8 wäre ihm nun ein- 
mal fo, und wenn er ſich zu etwas anderen zwingen wollte, fo wäre 
ed ja dann doch nicht befier. Wie kann man auf einen Menfchen 
wirken, ber ſich jo den Willen felbft wegräfonnirt. Ich weiß nicht, 
ob er untergehen wird; manche Natur rettet ſich aus biefem Zuſtande; 
aber in dieſem Zuftande ift nicht auf ihn zu wirken und fein Theil 
an ihm zu nehmen. Dabei ziert er fi) noch und ift falſch. So 
hat er fih 3. B. gegen mic) angeftellt, ald ginge er hoͤchſt ungern 
nach Frankfurt und fuͤrchte ſich dort vor ber fchredlichften Langen» 
weile. Dagegen verfichert mich die Reil, er habe fich gefreut darauf 
wie ein Kind, Wie er Hagen Fann, daß er trübe iſt, begreife ich 
wobl, aber nicht, wie Du ed als Klage aufnehmen kannſt. Was 
hat ein gefunder junger Menfch, dem nichts abgeht, trübe zu fein. — 
Aber Trübfinn fommt aus feiner Unthätigfeit, die ihn fchlaff macht. 
Du kannſt ihm das Alles fchreiben; ich fage es ihm auch felbft, 
wenn er wieber fommt. Schade ift es um ihn, wenn er in biefem 
Gange bleibt, aber helfen kann ihm niemand, wenn er fih nicht 


ſelbſt hilft. — 


(ohne Datum.) 


— — Mit Louis Boͤrne und mir, liebe Jette, waͤre es, wie 
wir beide ſind, nichts geworden. Er liebt und haͤtſchelt ſeine Faul⸗ 
heit und Eitelkeit, und will von allen Menſchen entweder gehaͤtſchelt 
werden oder hochmuͤthig uͤber ſie wegſehen. Das lezte kann er nicht 
uͤber mich und das erſte kann ich nicht gegen ihn; denn Faulheit 
und Eitelkeit find mir an jungen Leuten ekelhaft und verhaßt. Auf 
diefe Weife ift er eigentlich von mir abgefommen. Ein interefianter 
Menſch, wenn Du es fo nennen wilft, kann er wohl immer bleiben; 
aber weiter, glaube ich nicht, daß er etwas wird; zumal ich aud) 
nicht einmal ein entſchiedenes tüchtiges beftimmtes Talent an ihm 
bemerkt habe, auf welches ich meine Hoffnung fezen koͤnnte, daß es 
Herr über ihn werben und ihn durcharbeiten werde, — — 
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Schleiermacher an Georg Reimer. 


Halle, den Iten October 1805. 

— — — Rie ih Feine Möglichkeit fehe nach Berlin zu kom⸗ 
men habe ich J— gefchrieben, werde ich darliber nun auch den Trofl 
miflen Dich zu fehen? Ich fürchte es faft und will mid) im Voraus 
darin ergeben, fo fehr es mir auch erquidend fein würbe. Ich Babe 
nun ein Großes überftanden: daß nämlich Alle, die ich liebe — 
Steffens allein ausgenommen, ich habe ihn feitbem noch nicht allein 
gehabt — von dem harten Schidfal unterrichtet find. Run wäre 
ich eben recht fähig, den Troft zu genießen, einen Freund, wie Du 
bift, um mich zu haben. Ich fage Dir nichts weiter über mid. 
Mein Zuftand ift unverändert derfelbe. Nach außen ift wenig davon 
zu ſehen und wer es nicht weiß, fol nicht merken, daß mir überall 
etwas begegnet iſt. Auch das ift von felbft fo; ich fuche es nicht. 
Aber die Augenblide, we ich es nicht länger halten fann und ein- 
mal wieder hinein ſchaue in den Abgrund der Verwirrung, unb in 
ihr Elend und meines, die kann ich Dir nicht befchreiben, wenn ich 
auch wollte, 

Samfon fenne ich recht gut und weiß wohl, was für ein Schab 
von Liebe in ihm iſt. Ich wünfchte wohl, er dürfte unter und ges 
blieben fein; denn wie er fich dort allein halten und ausbilden wird, 
ift mir doch nicht recht Far. Ich Habe ihm vieleicht weniger meine 
Liebe gezeigt als ich fonft pflege, weil fo etwas von Verehrung in 
ihm war, dad mich immer zuruͤckdraͤngt. Mir tft nur recht wohl 
bei einer Xiebe, die fich mir ganz frei und auf gleichem Fuß hingiebt. 
Es ift mir recht erfreulich, daß Ihr ihn fo lieb gewonnen und fo 
recht geftärft Habt zu dem ſchweren Losreißen aus der Welt, in ber 
er bisher gelebt hat. Grüße die Deinigen, Manon, das liche Mäbds 
hen, rechne ich immer mit dazu. Herzliches Lebewohl. 
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Schleiermacher an E. und H. v. Willich. 
Den 18ten October 1806. 
Biefleicht weißt Du das ſchreckliche ſchon durch die Herz, welche 
unerwartete Wendung Eleonorend Gefühle genommen haben. Ich 
weiß nicht, ob fidh irgend Jemand meinen Zuftand denken Tann; 
es ift das tieffte ungeheuerfie Unglüd — der Schmerz wirb mid 
nicht verlafien, bie Einheit meines Lebens ift zerrifien; was fi) aus 
ben Trümmern machen läßt, will ich daraus machen. — 

Bange war mir um Nachrichten von Dir, liebe Tochter, ſchon 
früher, noch mehr feit jener fehredlichen Nachricht, ich meinte, nun 
müßte überall ein Tragifches auf dad anbere folgen. Gott Lob, 
unfte Freundin Herz fchreibt mir fo eben von Deiner glüdlichen Ent 
bindung. Ich fühle die Freude tief mitten in meinem Unglüd, aber 
ich Habe noch Feine Worte dafür. Dein ſchoͤnes Bild mit dem füßen 
Kinde wirb oft zur Erquidung vor mich treten, Grüße Alle — 
ſchreiben ift mir wie in ben Tod gehn, ich kann es gar nicht. 


Den 28ften October. 

Ein paar Stunden, nachdem ich meinen erfien Brief an Dich 
abgefchieft, erhielt ich Deine erfte eigne erfreuliche Nachricht, Liebfter 
Freund; auch Deine zweite kam leider zu fpät; ich erhielt fie erſt 
am 2dften und habe mich alfo nicht förmlich bei Euch einftellen 
koͤmen an bem feierlichen Tage. Bei Euch bin ich aber gewiß ges 
weien; benn ich bin es alle Tage recht viel. Meine innigfte väter 
liche Liebe ruht auf dem Heinen Wefen! Laßt fie einen Theil fein 
von ben fchönen Segnungen, bie ihm überall entgegen kommen bei 
feinem @intritt in die Welt; wann ich es fehn und Eure vereinten 
Züge aus ihm herausmerfen werde und es mit meinen Freuden 
thränen fegnen, dad weiß Gott! Ich fürchte mich nicht vor Eud) 
zu erfcheinen, ich denke nicht, daß mein Anblid Euch gar zu traurig 
machen fol und ich bebürfte es gar fehr Alte zu fehn, die ich liebe, 
— aber biefe traurigen Zeiten, bie Jeden äußerlich beirimgen wetten, 
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-. und das Bebürfnig meine Gefchäfte, an die ich mich doch vorzüglich 
lehnen muß, wenn ich aufrecht ftehn fol, recht puünktlich und heilig 
zu halten — damit weiß ich noch nicht, wie es ſich machen wird. 
Beftätige mir nur recht bald die gute Nachricht, daß Du nicht nöthig 
haben wirft Mutter und Kind zu verlafen, um dem Heere zu folgen, 
Möchtet Ihr nur Euer Gluͤck recht ungeftört genießen koͤnnen. 

Seit acht Tagen find die Vorlefungen wieder angegangen. Ich 
leſe die Ethik, meinem Gefühl nach, weit freier und Flarer als zum 
erften Mal, vor einem ziemlichen Aubitorio. In der Dogmatif habe 
ich nur wenige; aber es find empfängliche Zuhörer und ich denke 
recht viel Gutes zu fagen und zu wirken, und fo werben fi), wenn 
ich fie einmal wieder lefe, ſchon mehrere finden. Oeffentlich leſe ich 
ein Eregeticum über den Brief an bie Galater, das ich vor mehr 
ald hundert Zuhörern eröffnet habe. Wenn ſich auch nur die Hälfte 
von ihnen halten, fo will ich zufrieden fein. Daß mir biefe Vor⸗ 
lefungen fo viel zu thun geben, daß nun endlich auch der afademifche 
Gottesdienſt bald angehn wird, daß id) meine Nanni bier habe, das 
ift ein großes Glüͤck. — 


Henriette v. Willich an Schleiermadher. 
October. 

Das wußte ich, geliebter Bater, daß Du auch mitten in Deinem 
Schmerz Dich über mein Glüd freuen wuͤrdeſt und an mic) benfen 
und an das unfchuldige Kind. Mich verlangte, feit ich die traurige 
Begebenheit wußte, fehr nad) Deinen erften Worten, obgleich ich 
nicht hoffte, daß fie mir eine mildere Idee von Deinem Zuftanbe 
geben würden. Ach, lieber Bater, ich kenne folche Schmerzen nicht, 
doch kann ich wohl begreifen, wie fehredlich, wie tief die Deinigen 
find — daß wir, die wir Dich fo lieb Haben, Dir gar feine Linderung 
geben Fönnen, ach, das ift recht traurig! Wie fchön iſt es von Dir, 
daß Dein Herz für unfre Liebe und unfre Freuden offen bleibt — 
kaͤmſt Du nur jelbft zu und! — — Wie mir zu Muthe ift, wenn 
5 mein Zöchterchen auf dem Schooß und an ber Bruft habe — 
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das wirſt Du nicht von mir verlangen, daß ich es Dir ordentlich 
ſagen ſoll — wie koͤnnte ich das? Es iſt ſo eine ſtille in ſich ver⸗ 
finfende Liebe in ber innerſten Tiefe der Bruſt — ein ſehnſüchtiges 
Berlangen, das Feine Weſen von Leiden und Schmerzen frei zu 
fehn und Alles auf mid, zu nehmen — jeber Klageton dringt durch's 
Herz und jede Miene kommt mir fo unbefchreiblih rührend vor. 
Eines Abende — ich kann ed nicht fagen, wie mir dba zu Muthe 
war. Ih war noch etwas fhwah — H. B. fpielte jo fchön, fo 
fanft das Klavier — mir war, ald müßte ich aufgelöft werben und 
mein Wefen zugleich dem Kinde und dem Himmel zuftrömen. Ich 
war fehr felig dabel. — — 


November. 

Ich kann doch E—s Brief nicht abgehen laſſen, ohne ein paar 
Worte mit einzulegen. Ich habe viel und oft in meinen Gedanken 
mit Dir geredet, recht vertraulich — aber meine Zeit ift mir fo bes 
Ichränft gewefen. Wäre nicht mein Kindchen die größte Abhaltung, 
fo würde ich mich fchwer darin finden. Ic kann Dir nicht fagen, 
wie fehr ed mich freut, dag Du meine Briefe gern haft — ich habe 
Did auch fo Herzlich Lieb! Deine lebten Worte haben mic) unbe 
fchreiblich freundlich und trübe angeblidt. — Wie fchön ift Dein 
Harz! al die Liebe in all dem Schmerz! — — Ad, Gott, wäreft 
Du doch glüdlich! wie möchte ic) immer zu Dir flehen es doch zu 
fein, als wenn ed in Deiner Macht flünde, — ach, gieb Dich doch 
nicht zu fehr dem Schmerz bin und gieb die Freude nicht auf für 
Dein Leben. — Lieber, mir ift ald müßte einmal ein guter Engel 
zu Dir kommen, die Freude und die Hoffnung zum Glüdlichfein in 
Deine Bruft fenten, Deine Schmerzen, nicht auf einmal wegnehmen, 
aber fie fanft verbinden. Mein lieber Vater, ruhe fanft, ich muß 
Dir gute Nacht fagen, ich darf nicht laͤnger aufbleiben, fo fehr mein 
Herz mich bei Deinem Andenken fefthält. 
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Schleiermacher an E. v. Willich. 
Den 26ften November 1805. 

Freilich erſchrecke ich, lieber Freund, wenn ich bebenfe, daß ich 
Euch feit beinah einem Monat nicht gefchrieben habe. Aber es ift 
jo natürlich, daß ich faft fagen möchte, es ift gut geweſen. Den 
ganzen Tag Elingt das fchmerzliche Gefühl in mir, ich befchütte es 
immer wieder mit neuer Arbeit, und wenn ich fchreiben wollte, würbe 
ich es gar nicht dämpfen koͤnnen und mid) auf den ganzen Tag zer- 
ſtoͤren. Abends bricht es denn doch aus und wenn ich auch noch 
jo fpät und müde erft dad Bett fuche, vor dem ich mid) immer 
wieder fürchte, fo ift der Schmerz doch nicht mit fchläftrig geworben 
und der Kummer will fih nicht mit in Dunkelheit büllen laſſen, 
wenn ich das Licht auslöfche. Sieh, lieber Freund! wenn ich leben 
will, muß ich mich auch fchonen in biefem Zuſtande. Wollte ich 
nun noch vorher den Stachel fchärfen, fo würbe ich gar keinen Schlaf 
finden, den ich doch nur wenig fenne, und würde Morgens noch 
mehr kaͤmpfen müflen, ehe ich in die Fafſung fäme mid) felbft ganz 
zu vergefien und mich in bie Arbeit zu werfen. Ja, Eönnte ih an 
Euch fchreiden, ohne an mich zu benfen, wie viel Briefe hättet Ihr 
dann fchon, Ihr lieben Freunde! aber dazu bin ich noch immer zu 
ſchwach gewefen, ich geftehe es, es wird aber kommen, benfe id. — 
Jezt laß Dir von einer fchönen Stunde erzählen, bie ich geftern ges 
habt habe, Ich Habe geprebigt, nach langer Zeit einmal wieder, 
hernach waren wir bei Steffens zufammen mit Reichard. Ich hatte 
noch Briefe zu erpebiren und ging nach Tiſch nach Haufe, Steffens 
folgte mir. Wir waren faum allein, ald er mir fo herzlich und ges 
rührt für die Predigt dankte, wie ftärfend fie auf ihn und feine herr⸗ 
liche rau gewirkt hätte, daß ich im Innerften bewegt und wehs 
müthig glüdlic) wurde, Er redete dann von meinem hellen, reinen 
Gemüth, das nichts verwirren Fönnte. Da trat ich auch heraus und 
klagte ihm mein Unglüd und meine innere Zerftörung. Ich Hatte 
ihn die Zeit her zu wenig allein gefehn und nie fo, daß es ber rechte 
Moment geweſen wäre. Es war eine fchöne Stunde, Unter einem 
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durchſichtigen Flor umarmten fid) in mir ber tieffte Schmerz und 
bie reinfte Freude. Ja, lieber Bruder, ich fühle es recht tief, wie ich 
ſelbſt eigentlich nichts mehr bin; aber ich bin das Organ jo manches 
Schönen und Heiligen, der Brennpunkt, aus dem alle Freuden und 
Leiden meiner geliebten Freunde zurüdftrahlen, und das achte ich in 
mir und beöhalb lebe ih, Darum muß ich auch darnach trachten, 
daß ber zwiefache Beruf, dem ich angehöre, nicht zerftört wirb burch 
die Gefühle, die nody aus dem eignen Leben herüber reichen und es 
betrauern, Darum möcht ich Dir auch gern recht viel von meinen 
Arbeiten fagen; aber es ift doch eben nichts als das Einfache, daß 
fie werben und wachfen und mir Freude machen! 


Den 2Iften. 

Da erhalte ich eben, indem ich mich hinſezen wollte an Euch 
zu fchreiben, Eure lieben Briefe von meinem Geburtstage. Ich kann 
Dir gar nicht fagen, wie fie mir wohlthun, geliebter Bruber! Die 
Lebe meiner lieben Freunde ift ber befte Troft für mich, ihre Mits 
theilungen bie ſtaͤrkendſte Arzenei. Reicht fie nur recht fleißig und 
mit rechtem Vertrauen, Ihr erfrifcht mich dadurch und thut mir viel 
Butt, — — 


Den Iften December. 

Es ift recht fchön, dag Du mir auch von Deinem Amte erzählft 
und daß Du weißt, ich vergeffe über den herzlichen Antheil an Dei⸗ 
nen fchönften Freuden nicht Deines Amtes und der Freude an feinem 
Segen. Die jezige Bermehrung Deiner Gefchäfte kann Dir wohl 
nicht erfreulich fein. Durch einzelne Handlungen, die man fo zu 
verrichten hat unter Menfchen, denen man weiter nicht näher tritt, 
fann wenig geftiftet werden. Aber das immer mehr der Gemeinde, 
bie einem anvertraut ift, angehören, das ift bad Rechte. Du haft 
bazu eine fchöne Babe, und ich bin gewiß, daß auch die wenigen 
Gebildeten fi immer mehr in Dich einverfiehn werben. Ich meines 
Iheild fehe wohl ein, daß ich mit Feiner Gemeinde ſo eind Werten 
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fann, ald mit einer afabemifchen, aber freilich muß ich fie mir erft 
bilden und fie wird immer nur aus Wenigen beftehen. Zugleich 
vom Katheber herab aus wiflenfchaftlichen PBrincipien lehren und von 
ber Kanzel mich ganz in die Sphäre der Ungebildeten verfezn — 
ausgenommen Lanbleute, mit denen würd’ ich ed Fönnen — bas 
würde mir fehr ſchwer werben. Das kann ich aber recht lebendig 
hoffen, durch das Verhaͤltniß meiner Kanzelvorträge zu meinen Vor⸗ 
lefungen den Stubirenden das Berhältnig ber Spekulation und der 
Srömmigfeit recht anfchaulich zu machen und fie jo von beiden Orten 
zugleich zu erleuchten und zu erwärmen. Hoffnung ift e& aber leider 
nur noch; noch ift der afabemifche Gottesdienſt nicht eingerichtet. 
Durch die Dogmatif fomme ich immer mehr auch für das Einzelne 
auf’8 Reine mit meiner Anficht des Chriftenthums, aber ich bin über: 
zeugt, wenn ich nun in ein paar Jahren ein kleines Handbuch 
bruden laffe, fo wird ed den Juden ein Aergerniß und den Griechen 
eine Thorheit fein. Durch das kleine exegetifche Kollegium habe ich 
ſchon vieles in der Philologie des neuen Teftamentes profitirt, und 
da es fortwährend fehr zahlreich befucht wird, fo darf ich hoffen, 
wenn ich im nächften halben Jahr einen ordentlichen Curſus anfange, 
auch Zuhörer zu befommen. Aber viel Mühe machen mir biefe 
beiden Kollegia auch und wahr ift es boch, daß ich jezt zu Allem 
zwei Stunden brauche, was ich fonft in einer halben ſchaffte. — 
Und nun muß ich abbrechen, es ift fpät in der Nacht. 


Schleiermacher an Heuriette v. Willi. 
Den 2ten December 1805. 
Liebes Jettchen, wenn Du nur recht wüßteft, wie fehr Du mein 
Troſt bift und wie wohlthätig Dein liebes Bild mich anblidt aus 
jedem muͤtterlich frohen und jedem kindlich theilnehmenden Worte, 
Sch ſehe Dich immer dabei in Deiner ganzen Innigfeit und Deinem 
lieblichen Wefen, nun noch verflärt durch das liebe Kind vor Dir. 
Ja mit einer ſolchen Tochter und ſolchen Freunden, wie Ihr mir 
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Alle ſeid, iſt es wohl nicht moͤglich, daß man irgend einem Schmerz 
unterliegen ſollte; er muß wohl der Freude Raum laſſen. Freilich 
verdraͤngt fie ihn nicht, ſondern beide gehen über das ganze Weſen, 
und ich weiß recht gut, baß bie Freude nur von Euch ausgeht und 
von allem Schönen, was aus ber Welt auf mich herſtrahlt, und 
daß ich fie durch mich allein nicht frifch und lebend erhalten Fönnte; 
aber ich will auch recht gem durch Euch und in Euch Ichen. — 
Liebes Settchen, Deine Worte thun mir fo wohl, und Deine fchöne 
Lebe zu mir. Ich bin fo gerührt, daß ich aufhören muß, laß Dich 
umarmen mit Ihränen, in denen alle Freude und aller Schmerz 
hinſtroͤmt; Füfle Dein füßes Kind von mir und Deinen theuren E. 
mit bem berzlichften Bruberfuß, — — 


Schleiermacher an Charlotte v. Kathen. 
Halle, den 2ten December 1805. 

So lange, meine gute liebe Charlotte, habe ich ſchon Ihren 
Brief, aus dem mich Ihr Geiſt fo freundlich und fromm, wie aus 
den holden Augen felbft, anblicdt, und Ihr liebes Gefchent, auf das 
ich mich fo oft ſchon gefreut habe, und Habe Ihnen noch Fein Wort 
ſeitdem gefagt. Aber es geht mir eben fo, daß ich felten zu Worten 
fommen Tann. Es brängt fi) Alles zuruͤck. Der Schmerz fürchtet 
ſich fchon bei den erften Verſuchen zu reden vor feinen eignen Tönen 
und mag fidy lieber mit dem leijeften Ausdruck begnügen. Wenn 
ih Ihre Hand ergreifen Eönnte, liebe Sreunbin, und Sie an das 
überoolle Herz drüden! Ach ich thue es auch in der Berne, und 
Sie ftärfen mich fo ſchoͤn! Auf das Tieblichfte weifen Sie mich hin, 
worüber wir und beide freuen, und weiſen mir eine heilige Stelle 
an. Sa, liebe Freundin, ich will auch alles Schöne fefthalten, was 
mich fo liebend an fich zieht, und nur liebend, thätig fchaffend, was 
und wie ich fann, will ich mich allmählig verzehren. 

Fa wohl, in Schmerzen und unter Thränen ift das Werk Ihrer 
Hände für mich entftanden und beendigt. Gott Lob, tag Ihre 
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muͤtterlichen Schmerzen ſo ſchoͤn uͤberſtanden ſind und daß Sie den 
kleinen Liebling nun unter den ſchoͤnſten Hoffnungen an Ihr Herz 
drücken. — — 

Wollen Sie mich fehn, wie ich lebe? So, daß ich dachte, es 
folte Niemand merken, was für einen Stoß mein Leben gelitten hat. 
Mit den Männern ginge ed auch; aber die Frauen haben doch einen 
zu feinen Sinn für jeden Ausdruck des Gemuͤths. Eben an dem 
Tag, als ich die fchmerzliche Nachricht erhielt, war eine Freundin 
aus Berlin bier, Sie war den Abend zuvor bei mir und ich ſprach 
ihr mit der fchönften Zuverfiht von dem künftigen Leben. — — 
Jener Freundin öffnete ich mich zuerk am folgenden Tage, ale ich 
ihr das ©eleit gab mehrere Meilen weit auf dem Wege nad) Berlin. 
Sch ging ihn hernach zu Fuß zurüd, wie ich ihn vor 14 Tagen aud) 
gegangen war — aber wie anderd! Mit meiner guten Schwefter 
rede ich nie ein Wort über dad traurige Ereigniß, eben weil ich fie 
täglich fehe. Zum Gluͤck brauche ich es ihr auch nicht zu erzählen, 
fie erfuhr e8 von einem Freunde, der die Nachricht mit mir zugleich 
erhielt. Selten rede ich auch mit biefem ein Wort bavon. Steffens, 
der liebenswürbige herrliche Menfch, war ber Einzige bier, dem ich 
es fagen mußte. Seine Frau hatte auch, wie er mir fagt, gefunden, 
daß feit einiger Zeit mein Geficht fo verzogen wäre vor Schmerz. 
Ich arbeite viel und bringe wenig zu Stande; fchwer wird mir bie 
Arbeit am Schreibtifche Herzlich, aber auf dem Katheber und auf ber 
Kanzel bin ich ganz frei; an bie heiligen Stätten, die dem Beruf 
für das Ganze unmittelbar geweiht find, hat der Schmerz, ber nur 
das einzelne Leben trifft, Fein Anrecht, fie find wahre Freiſtaͤtten. — 
Und erquidend und flärfend find mir alle Worte von meinen Freun⸗ 
den. Willichs Haben rechte DVerbienfte um mich, und Sie, liebe 
Charlotte, find mir auch mit jedem Wort ein ftärfender Engel. 

Schleiermacher. 
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Shleiermaher an Georg Reimer. 
Halle, den 2iften December 1805. 

Es iſt unendlich lange, lieber Freund, daß ich Dir nicht ges 
ſchrieben habe. Ich habe ſchon oft eine wahre Sehnfucht darnach 
gehabt ohne dazu kommen zu koͤnnen. Rum regt mich beſonders 
no I— 8 lezter Brief dazu auf, der mir Hoffnung macht Dich zu 
fehen. Das wäre herrlich. Dann wollen wir uns über Alles auch 
recht ausreben,. — — Es war wohl gewiß nur ein Mißverftchen, 
wenn ed Dir fchien, ald wollte ich in Deine Tröftungen nicht eins 
gehn, oder wenn es mir fchien, als wollte Du mir einen Troft 
geben, der nicht für mich wäre. Ich bin gewiß ganz mit Dir einig 
barin, daß es Feine Liebe giebt ohne Gegenliebe. Aber ich glaube 
audy eben jo gewiß an E.'s Gegenliebe, ald an meine Liebe; ja 
meine Liebe ift eben dieſe Gegenliebe und fo umgekehrt. Darum 
verfpreche ich mir einen Troft von einer andern Liebe in irgend einer 
andern Zeit, die mir biefe Liebe erfezen ſollte. Mir fchien faft, als 
wollteſt Du mir einen folchen geben; und das ganze Echidjal lag 
zu ſchwer auf mir um noch in eine Anficht darüber einzugehn, die 
mir weh that. Biber in ben Zroft, den Du meinteft, bin ich immer 
eingegangen, und er hat mir nicht gefehlt von Anfang an. Und 
ſehr wahr finde ich ihn ausgebrüdt in dem fchönen Fragment von 
Rovalis, dad man aber doch ganz lefen muß, auch die vorige Seite 
mit. Sa in ber Ratur, die geiftige mit eingefchlofien, in dem ganzen 
Gebiet der Liebe und ihrem ewigen Objekt, in dem auch meine Liebe 
zu E. eingewurzelt ift, da fchaue ich auch die ewige Gegenliebe am, 
und fie fommt mir in taufend Zügen, auch im Einzelnen entgegen. 
Was ich aber aufgeben mußte, jo wie E. es aufgab: bie Ehe, das 
Bilden eined ganzen unzerflüdten Lebens, dad muß ich auch noch 
aufgeben, und wenn mir je fo etwas würbe, Fönnte ed immer nur 
etwas untergeorbneted fein. Ich muß alfo immer noch fagen, daß 
mir vor meinem 2eben fchaubert, wie vor einer offnen unheilbaren 
Wunde, — Über Friede ift in meiner Bruft, lieber Freund, ganz 
reiner Friede, der ja aud, wo er wirklidy if, feiner Ratur nad, emia 
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ift und nicht weichen kann. Und das ift eben dad Tragifche, daß 
er in E. nie geweſen ift, weil folcher Zwiefpalt nicht hätte in ihr 
ausbrechen koͤnnen. Das liegt aber nicht in ihrer Gefinnung; in 
der ift nichts unklar; die Arme ift ein Opfer ber verwidelten Ver⸗ 
hältniffe der Welt, die ja immer ben reinften und tiefften Gemüthern 
auch die tiefften Wunden fchlagen können. — — — Am Platon 
wirft Du noch wenig gethan finden. Ich wartete lange auf Hein- 
borf. Indeß, da er gar nicht fortfährt, habe ich mich an einen ent- 
fernteren Dialog gemacht, und ber wirb wenigftend vorläufig fertig 
fein, wenn Du kommſt. Es ift um deſto nöthiger fleißig zu fein, 
da ich zur Michaelismefle zugleih auch mit einem Kleinen theolo- 
gifchen Compendium aufzutreten gebenfe, und alfo den Sommer nicht 
ausfchließlich dem Plato widmen kann. — — Grüße Deinen Georg 
zu feinem Geburts und TaufsTage, und gieb bald eine ſichre Nach⸗ 
richt über Dein Kommen, 


Schleiermacher an Charlotte v. Kathen. 
Halle, ven 17ten Januar 1806. 


— — Daß €, keineswegs hiergemwefen ift, werben Sie nun 
auch ſchon wiflen. Auch weiß ich noch immer nicht, was er in 
Berlin will und was für einen Lebensplan er fich entworfen hat. 
Mir hat er nur einmal einige flüchtige Worte gefchrieben. Er findet 
wohl auch Keinen inneren Beruf ſich an mich anzufchließen und id) 
geftehe, daß mir das recht Lieb ift, weil auch ich gar feinen Beruf 
habe mich ihm zu nähern. Mir erfcheint er als ein ohne Rettung 
verlorener Menſch, von einem recht tiefen Verderben ergriffen, was 
grade am wibdrigften ift anzufehen von — Unnatur. Ein junger 
Mann von fo krankhafter Empfindlichkeit, von fo übertriebener Scheu 
vor der Welt und jedem näheren Berhältnig mit ihr, wie fie kaum 
ein Kind vor der Arznei hat, ber in Ideen und Speculation leben 
will und es doch nicht herzhaft angreift in Geſchichte und Natur 
bineinzufehen und tüchtig zu lernen, ſondern mit verfchloffenen Augen 
Alles in ſich und mit ſich ergrübeln will, der ald Künftler auftreten 
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will, aber gar nicht recht danach tracdhtet zu wiflen, was andre. Men⸗ 
fhen machen und gemacht haben, und dabei noch jede mechanifche 
Fertigkeit verſchmaͤht, als ob fie gar nicht dazu gehörte. Das ift 
Alles in meinen Augen ein grundverborbened Wefen und fo ift mir 
€, erſchienen. Geben Sie Acht, er wird nie zu einem innerlich ges 
funden und äußerlich tauglichen, tüchtigen Leben Fommen. 

Wann wir und fehen werben, liebe Freundin, darüber kann ich 
leider wenig fagen. Ich hatte gerechnet, grabe wie Sie es wünfchten, 
in ben Öfterferien; aber es ift noch fo vieled dazwilchen. Und nun 
gar ift meine Außere Exiſtenz wieder in einer Kriſts. Ich Habe einen 
Ruf nad Bremen erhalten, auf den ich freilich unter andern Um⸗ 
fänden würde feine Rüdficht genommen haben, Allein der Unmuth 
hatte mich eben recht ergriffen darüber, daß ich in mein biefiges 
Predigtamt noch immer nicht eingefezt bin, und daß die Herren hier 
überhaupt fo wenig Intereffe für die Sache zeigen. Nun bat man 
gar die Liniverfitätsfirche zum Magazin gemacht, fo daß es wieder 
fehr weit hinausgefezt if. Da fchrieb ich an die Regierung in einem 
ziemlich) verdrießlichen Tone, wenn man mir nicht bald zu dem Amt, 
das ich befleiden fol, wirklich verhülfe, fo würde ich jenen Ruf, 
ohngeachtet eben gar Feine Verbefferung dabei wäre, annehmen. Ich 
erwarte nun, wie man bad aufnehmen wird. Iſt man auch übler 
Laune und antwortet wieder verbrießlich, fo kann ich kaum zurüd- 
treten, und gehe bann in Gottes Namen nad) Bremen — freilich in 
mehr als einer Beziehung ziemlicd ungern — denn das Lehren vom 
Katheder ift eine herrliche Sache, zumal ich täglich einheimifcher dar⸗ 
auf werde, und fich doch einzeln immer einige junge Leute finden, 
von benen ich hoffen darf, daß fie gründlich auffaflen, was ich ihnen 
darbiete. Indeß, legt man in Berlin feinen Werth darauf mich zu 
halten, fo hängt dad damit zufammen, daß ich den meiften meiner 
hiefigen Mitarbeiter ein Dorn im Auge bin, weil fie von einem ganz 
andren Geifte getrieben werben. Und ift man jo etwas einmal Klar 
und handgreiflich inne geworben, fo ift doch auch die Eriftenz vers 
dorben. 


So eben bekomme ich einen Brief vom Geh. KabmexoxoW Beymt, 
Aus Scpleiermacer's Leben. U. 2te Aufl. & 
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bee mich verfichert, daß alle meine geäußerten Wünfche follten in 
Erfüllung gehen. Alfo kann ich vor der Hand nicht glauben, Daß 
ich nach Bremen gehe, Leben Sie recht wohl, liebe Charlotte, 

Ihr Schleiermadher, 


Schleiermacher an Henriette Herz. 
Halle, ven 17ten Januar 1806. 

— — Ueber die Weihnachtsfeier haft Du mir noch fo allerlei 
gefchrieben, worüber id Dir auch etwas fagen möchte. Wenn das 
Kind altklug if, fo ift dad fehr gegen meinen Willen und aus reiner 
Ungefchidtheit. Denn, wie ed vor mir ftand in ber Phantafie, hatte 
es dergleichen nichts an fich, fondern war rein kindiſch. In ber 
Replik an Anton wollte ich nichts barftellen, ald das Berhältniß 
von zwei Kindern, bie gewohnt find fich zu neden; Anton follte aber 
da etwas altklug fein, wie überall. Bon den Erzählungen fagt 
Steffens, daß fie ihn am meiften überrafcht Hätten, weil er noch 
nichts dergleichen von mir gefannt hätte. Auch find ed allerdings 
die erſten und ich fchöpfe etwas Hoffnung daraus, daß ich die Ror 
vellen, bie ich im Sinne habe, wohl würde fchreiben fönmen, wenn 
ich dazu kaͤme. Platoniſchen Geift kann ich ber erften Rebe gar nicht 
zugeftehen, da fie ja ihrer Natur nady eigentlich frivol ift; Platonifche 
Form wohl; die ift aber ebenfo gut in ber dritten. Bel einer flüch- 
tigen Wieberlefung ift mir vorgefommen, als ob die zweite nicht 
eigenthümlich genug heraustrete, fondern fich zu fehr in die britte 
hinein verlöre, was meine Abficht gar nicht war. Aber ich weiß 
wohl, daß ich, als ich fie fchrieb, grade am übelften geftimmt war, 
Ueberhaupt muß man doch viel darauf rechnen, baß von dem erften 
Gedanken bis zu dem Iezten Buchftaben nur drei Wochen verfloffen 
find, während deren ich doch auch immer mit meinen Kollegin zu 
fhaffen Hatte Daß Du mich nicht früher an der Kathen, am 
Churchill und andern ſolchen Kleinigkeiten erfannteft, hätte mich faft 
wundern koͤnnen. — — 
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Heuriette v. Willich an Schleiermacher. 
Den 2iften Januar. 

— — Ih möchte Dir gern recht viel von meiner H. erzählen, 
Du follteft fie gern fennen, che Du fie fiehft, aber das iſt wohl 
ſchwer. — Jetzt fchläft fie wieder fo fanft! ich fige neben ihrer Wiege 
und fchreibe an Dich — wie wohl ift mir dabei! Ich habe eben 
in Balerie, einem franzöfifchen Roman, gelefen. Die zarten Bilder, 
beren es fo viele darin giebt und die fo einfach hingeftellt find, wirken 
recht lebhaft auf mich, und eines davon, das mir befonderd lieb war, 
fommt mir immer wieder vor die Phantaſie. Ja, lieber Vater, mein 
Leben ift fehr fchön; immer erfüllt won Liebe und Sorge für mein 
Kind, gehört ihm auch faft ganz meine Außere Thätigfeit an. Aber, 
wenn es im füßen Schlummer Ruhe gefunden hat, gehen auch meine 
Sorgen zur Rube und mit ganz freier Seele gebe ich mich dann dem 
Min, was mir fo lieb ift, ald dem Schreiben, dem Lefen, auch Ar 
beiten. Ich habe aber feine Stätigfeit, Feine Ruhe dazu, wenn bie 
Kleine wacht — immer fehen meine Augen auf fle hin und ber 
Wunſch und bie füße Einbilbung, daß ihr bei mir wohler fein möchte, 
führen mic) immer wieder zu ihr. — — j 

Ach, ich muß es Dir ordentlich Flagen, wie ſchlimm es if, daß 
ih bei dem füßen Kinde fo viel Anlage zur Eiferfucht in meinem 
Herzen entbede. Bei Ehrenfried habe ich fie nicht gefühlt — er 
war ganz mein. — Bei meinen Freunden auch faft gar nicht, weil 
bie Würdigung meiner felbft mich oft in meinem eignen Urtheil zurüds 
ſtellte und weit ich bei ihnen immer in Hoffnung lebe und im Streben, 
ihnen innerlich näher zu ftehen. Aber bei meinem füßen Kinde neige 
ich mich fo fehr dahin; ber Gedanke, daß fie andre mehr lieben koͤnnte 
als mich, oder bei irgend jemand, meinen E. ganz ausgenommen, 
fi) wohler fühlen — kann mir ordentlich die Bruft preffen. Ach, 
es Könnte Bitterfeit in mein Herz bringen! Vielleicht aber kommt 
biefe Empfindung nur daher, weil ich bei meiner innigen Liebe zu 
dem Rinde folche Sehnfucht habe, ein Zeichen feiner Zärtlichkeit, 
feiner Gegenliebe, feiner mich beſonders auszeichnenden Liebe 1u Yan. 

AN 
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und bie Fleine Unfchuld und noch immer Alle mit gleichen Augen 
anfteht und der verlangenden Mutter noch nichts andered zu geben 
verfteht, als fie jedem giebt, der fie gut und fanft trägt. Vielleicht 
werde ich jene Empfindung gar nicht haben, wenn das Kindchen erft 
verfteht mir feine Eleinen Arme entgegenzuftreden und mir den füßen‘ 
Namen Mutter zu geben. — — 


Schleiermacher an Georg Reimer. 
Halle, den 24ften Januar 1806. 

— — Auch hat mir J— allerlei von Friedrich Schlegel er- 
zahle, aber ich möchte Dich wohl um eine etwas genauere Relation 
bitten, als er fie mir geben fonnte, fowohl von ihm felbft ald von 
den Additamenten zur neuen Ausgabe bed Novalis, auch wie er von 
mir fehreibt, und ob er feine wunberliche Anficht von unfrer legten 
Correſpondenz hat fahren laſſen. Wüßte ich, daß Du ihm bald 
einmal fchriebeft, fo ſchickte ich Dir eine Fleine Einlage, — Laß Dir 
auch nochmald den Dehlenfchläger empfohlen fein. Er ift gar blöbe 
und etwas linkiſch in der Gefellfchaft und bedarf der Aufmunterung 
und eined freundlichen Entgegenfommend, um fo mehr, da dies 
feine erfte Ausflucht aus ber Heimath ift, und er fich fehr iſolirt 
finden wird in Berlin. Habe doch auch die Liebe ihn zur Herz zu 
bringen, an die ich ihm feinen Brief mitgeben konnte. — Bei Steffens 
befindet fih alles wohl und grüßt herzlich. Er Hat auch in ben 
legten Wochen eine alte Schuld abgetragen, eine Fleine geognoftifche 
Schrift von der Hofmann ſchon lange Befizer war, und nun ift er 
ganz über der Naturphilofophie, von deren angefangenem Drud Du 
gewiß in den naͤchſten Tagen hören wirfl. — — 


Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
Halle, Februar 1806. 


Bedaure mich immer ein wenig darum, liebes Settchen, daß ich 
gar nicht Dazu Eomme Euch Allen fo viel zu fchreiben, als ich wohl 
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möchte, und ald mir, Ihr glaubt gar nicht wie fehr, wohlthätig fein 
würbe. ber fo ift es, keine Freude geht allein, fie nimmt andere 
mit fich fort, viel weniger bie größte und fchönfte bed Lebens. Es 
liegt wirklich auch ganz darin; theils fühle ich, daß es beſſer ift, ich 
ſchweige auch Euch, theild geht der Schmerz durch Alles durch, was 
ich zu durchdenken und zu verarbeiten habe und hält alles zurüd, 
Befonbers ift mir feit ein paar Wochen wieder fo vorzüglich weh 
und zerrifien, daß ich's Dir nicht befchreiben kann. Der Schmerz ift 
ein eigened befondered Leben, was in fi) wogt und Ebbe und Zluth 
hat; benn ich weiß gar nichts Meußeres, was ihn beſonders aufge, 
regt hätte. — — 

Run fo will ih mich flärken bei Euch, und laßt Euch nicht 
bange jein um die Nachwehen; denn wenn ich von Euch zurüdfehre, 
fomme ich in meine neuen Borlefungen hinein, in ein fehr arbeits 
fames Leben, das mich ganz und innig befchäftigt, und wovon zus 
mal auch das erfte Gelingen fehr vortheilhaft auf mich wirft. Liebes 
Kind, fei nur nicht zu wehmüthig, wenn Du mich fiehft; laß Dich's 
nicht ergreifen, vergiß, daß Du feinen glüdfichen Vater haft, damit 
mir das fchöne Bild der glücdlichen Tochter nicht getrübt wird, und 
glaube, ich will recht froh, recht im Herzen felig fein in und mit 
Euch Allen. Bor Allem aber bitte unfere Herz, daß fie ja mitreift, 
es ginge und ja fonft fo viel Schönes verloren, und fie hat wirk⸗ 
lich öfonomifche Bedenklichkeiten; ich will fie auch noch recht bitten 
fie zu unterdrüden. 

Aber wie wirb e8 denn fein, Iettchen? wirft Du auch auf mid) 
eiferfüchtig werben, wenn ich mic) recht in Dein Toͤchterchen hinein 
lebe und wenn fie mir recht freundlich und zuthulih iſt? Es ift 
wirklich gefährlich, Kind! Du weißt ja wohl, daß es ein ganz bes 
ſonders zärtliches Weſen ift, zwifchen Großeltern und Enkeln. — — 
Ach Kind, ich freue mich ganz unmenſchlich auf beide Jetichen! Hier 
habe ich auch ein Kind, an dem ich großen Antheil nehmen werbe, 
meines lieben Steffens Eleine Klara — fo fol fie beißen, getauft ift 


fie noch nicht. — 
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Den 28ften Februar. 

Leider ſind die Briefe den lezten Poſttag nicht abgegangen; nun 
bekommſt Du wahrſcheinlich meinen väterlichen Gruß und Segen erſt 
nach Deinem Geburtstag. Geliebte, glüdliche Tochter, in beren 
Anſchauen und Liebe ich mich fo innig erfreue, die Gott fo ſchoͤn 
und reichlich gefegnet hat! Was ift Dir wohl zu wünfchen, als 
daß Dir nur bleibe, wad Du haft! bleiben, was Du bift, wirft 
Du, und darin liegt auch, daß Du immer mehr wirft, Dich immer 
fhöner und felbftftändiger ausbildeft, und fo auch immer bildend zus 
ruͤckwirkſt auf die, welche die Natur Dir gegeben hat, Mich rechne 
ich mit dazu; denn wie Dein Töchterchen Dich bilden Hilft, und Du 
das fühlen mußt, fo auch Du mid. Ich danke Gott, daß er mid) 
Dich finden ließ, ehe er mir fo viel nahm, und daß Du Dich mir 
fo ſchoͤn und frei gegeben haft ald Tochter. Die reinfte, fchönfte 
Liebe meines Herzend firömt auf Dich aus, und ich fühle ed auch, 
daß ich Dir bin, was der Bater der Tochter fein fann, die Gattin 
und Mutter ift wie Du, O bleibe immer meine Freude und mein 
Stolz, liebed Kind, und fühle es, wie ich lebe in Dir und Ehren- 
fried und Eurer fchönen Vereinigung. Bald Hoffe ich Euch zu fehn 
troz aller Schwierigkeiten, aber ich höre doch indeß noch einmal 
von Euch. 


Schleiermacher an E. v. Willich. 
(ohne Datum.) 

Sch Hätte Dir gern ſchon eher wieder geſchrieben, lieber E., 
wenn ich nicht die Enticheidung wegen Bremen hätte abwarten wollen, 
bie ich Dir nun aber doch nicht recht geben kann. Vorausſezen 
darf ich, daß Du etwas von der Sache weißt, durch unfere Kathen. 
Laß Dir nun nur erzählen, wie ich bie Sache von Anfang an ge 
nommen habe. Du weißt, der alademifche Gottesdienſt war immer 
noch nicht eingerichtet, der Reparatur und ber Orgel wegen. Im 
Rovember war der Minifter hier und fprach noch viel von ber Bes 
/dleunigung bejjelben, und im December verwandelt und die Kam⸗ 
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mer bie faum eingerichtete Kirche in ein Kornmagazin. Gegen Ende 
bes Jahres kam ber Antrag an mid). Die erfte vorläufige Frage 
wies ich ganz von ber Hand; allein fie wurbe mir von fo vielen 
Seiten und fo dringend wieberholt; ich hörte fo viel Gute von 
Bremen, von ber Religiofität ber Einwohner, ihrer Gutartigkeit, ihrer 
großen Liebe und Achtung für die Prediger; das Leben in und mit 
einer eigentlichen Gemeinde lachte mich anz hier fah ich meinen Wir- 
kungskreis von der Kanzel bei den Eriegerifchen Ausfichten auf eine 
unbeftimmte Zeit ganz zerftört; ich überlegte, wie bei mehrerem Ins 
terefie von Seiten der Univerfität man dem Uebel leicht hätte abs 
helfen koͤnnen, und wie fich doch auch meiner afabemifchen Wirk 
famfeit allerlei Kleinigkeiten und SKritteleien in den Weg ftellten; 
dann auch, wie fehwer und langfam mir doch das Arbeiten jezt von 
dere Hand geht, und fo nahm ich eine entfchlofiene Partie. Ich 
fohrieb dem Minifter ſowohl, ald dem Kabinetsrath Beyme, id) 
würbe den erhaltenen Ruf, fo fehr ed mir auch im Ganzen bier 
geftele, gewiß annehmen, wenn man mir nicht Sicherheit gäbe für 
die baldmöglichfte Hinwegräumung aller Hindernifle gegen den afas 
bemifchen ©ottesdienft, und wenn man mich nicht glei als Pros 
feſſor ordinarius in die theologifche Fakultaͤt ſezte. Aus ber Art, 
wie man fich hierüber erflärt, muß offenbar hervorgehen, ob ed mit 
dem Endzweck meiner Anftellung bier fo weit Ernft ift, daß man 
auch etwas angreifen und burchfezen will deshalb, Iſt nun das 
nicht der Fall, fo ift e8 ja beſſer je cher je lieber wegzugehn, fo wie 
im Gegentheil ih, wenn Alles ift, wie es fein follte, nie einen 
andern Wirkungsfreis wünfchen kann, ald meinen gegenwärtigen. 
Das Kabinet hat fi) nun erklärt, alles Mögliche zu thun, um meine 
Forderungen zu erfüllen, und fie für fehr billig anerfannt, Vom 
Minifter und der Univerfität weiß ich noch nichts und bin eben des⸗ 
halb gewiflermaßen unentfchieden; auch würde ich jehr ungern bad 
Katheder verlaflen, infofern ich doch noch Hoffnung hegen Tann, 
meine vorige Tüchtigfeit im Arbeiten wieberzufinden. Kurz ich wünjche 
recht fehr hier zu bleiben, aber doch nur unter der Bedingung, wenn 
ich vecht bald in meinen ganzen Wirkungskreis vorrtid duo 
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werde. Ob ich auch öfonomifch, wenn ich wirklich Hier bliebe, etwas 
gewinne, fteht dahin. Gefordert habe ich Fein Geld, weil dad gegen 
meine Ratur iſt; aber e8 wäre wohl in der Ordnung, daß man 
mir, wenn ich in die Bafultät fomme, ein Gehalt gäbe, da ich als 
Brofeffor bisher noch Feiries gehabt habe, — Unfer Wiederfehn hängt 
gewiffermaßen auch davon ab, und gehe ich noch nach Bremen, fo 
kann ich doch nicht eher ald nach geenbeten Kollegien von hier abs 
gehn und es kann dann auf ein paar Wochen nicht ankommen, bie 
ber Umweg über Stralfund und Rügen Foften kann. 

In meinen Kollegien habe ich ein gut Theil recht fleißiger Zur 
hörer; ich weiß von mehreren in der Ethif, die zur rechten Wieder⸗ 
holung und gemeinfchaftlichen Befprechung einer einzelnen Borlefung 
drei bis vier Stunden anzumenden nicht feheuen, und bie fih freuen 
immer. mehr in's Klare zu kommen. Co au in der Dogmatif 
find Manche, die ſich recht zu meiner Zufriedenheit darüber geäußert 
haben, wie fie num erft die Bedeutung bed Chriſtenthums recht vers 
ftänden. Das ift freilich fehr aufmunternd; zumal ift ed mir jeder 
Beweis, daß ich vwerftänblicher bin, als ich felbft glaubte. Dagegen 
wuͤrde allerdingd ber arme Platon befier fahren in Bremen. %Yür 
biefen und alle andern fchriftftellerifchen Arbeiten find die Ausfichten 
hier traurig, zumal wenn ich mich in das eregetifche Sach hinein 
begebe, wie ich doch muß und audy will. So fehe ich in ben erften 
brei Jahren eine Laft von Arbeit, bei ber ich Faum zu etwas anderem 
werde fommen fönnen, — — 

Die Briefe find Tange liegen geblieben, ich habe nun Antwort 
vom Minifter, er will ebenfalls Alles thun, was er kann, und es 
ift fo gut ald gewiß, baß ich Hier bleibe. — 


Halle, März 1806. 

— — Wie viel ih Dir von der Bremifchen Angelegenheit 
geichrieben ober fchreiben können, weiß ich wahrlich nicht. Aus ben 
erften Antworten, bie ich von Berlin erhielt, wurbe fchon wahrs 
/Beinlich, baß man, was ich verlangt, zugeftehn würde, und es hat 
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fih bald darauf völlig entfchieden. Indeß haben bie Bremer es fo 
ernfilich gemeint und von allen Seiten her mir fo viel Liebe und 
Vertrauen gezeigt, daß mir orbentlicy das Herz ſchwer geworben ift, 
es ihnen abzufchreiben; ja noch neuerlich haben fie mir große Ans 
erbietungen von mehreren hundert Thalern Zulage gemacht. Ich 
habe in Berlin gar Fein Geld beftimmt gefordert, weil ich unmdgs 
lich ded Geldes wegen meinen Wirkungskreis verändern fann, und 
fo wird mich dieſes audy nicht locken. Indeß hoffe ich, man wird 
mir, wenn auch nicht unmittelbar, doch bald in Berlin eine Gehalts⸗ 
vermehrung zugeſtehn. — — Audy hat Reimer jezt ganz plözlich 
eine neue Auflage der Reden verlangt und für Michaeli-Meffe auch 
eine ber Predigten. Wäre jened nicht fo yplözlicd) gekommen, fo 
hätte ich Dich und andere Freunde um Bemerkungen über einzelne 
Stellen gebeten. Die erfte Rede habe ich eben burchgearbeitet und 
nur Eine Stelle bedeutend geändert; aber fehr viele kleine Aende⸗ 
rungen fallen mir unter die Hände, was doch dad unangenehmfte 
il. In großen Aenderungen würde ich überhaupt fehr bedenklich 
fein, damit dad Buch ja nicht von feinem Charakter verliere. Meinen 
Ramen feze ich wieder nicht darauf. Es kommt mir vor, als ob 
die Anonymität ordentlich zum Styl ded Buches gehörte. Wer 
namentlich auftritt, kann fo gar nicht reden. — 


nm nen —— — — 


Henriette v. Willich an Schleiermacher. 
Den 13ten März 1806. 

Es war grade am Morgen meines Geburtstages, als Deine 
lieben Worte zu mir kamen, mein geliebter Vater — früher als 
Deine Briefe kamen, hatte mein Kindchen mir fehöne Blumen ges 
bracht und andre liebe Gefchenfe von den Meinen. — — Wenn «8 
mir recht lebendig wird, daß Du herkommſt, freue ih mich ganz 
unmenſchlich — wie fehön wird es fein! ich denke immer fchon an 
die Zeit. — — Ih muß Dir aufrichtig über etwas fprechen. Du 
weißt, wie aus meinem Herzen das vertrauliche Du mir in bie 
Feber geflofien if, und wenn ich recht aud dem Befühl rete, doH 
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Du mein Pater bift, kann ich auch nicht anders. Wenn Du aber 
bier bift, werde ich Dich nicht immer fo nennen koͤnnen, wie ich 
Dich auch nicht immer Vater rufen werde. Damit mir aber beides 
recht natürlich bleibe, will ich auch in meinen Briefen Dich nennen, 
wie mird kommt. — Du bift ja auch mein Freund, nicht wahr, 
lieber Schleier? Lachen Sie nicht über mich, ich würbe wirklich 
jehr verlegen fein, wenn ich mid) einmal verfpräche in Gegenwart 
eined Fremden. Dann würde mir einfallen — Sie, ber große 
Schriftfteller, berühmte Profeſſor — und ich — die Heine Paftorin, 
wie man mid) öfters nennt. 


Schleiermacher an Henriette Herz. 
Den l4ten März 1806. 

Was Johannes Müller über die Weihnachtöfeier gefagt hat, 
macht mir wenig Spaß; denn ed flieht immer ganz fo aus, ale 
hätte er ed darauf berechnet, daß ich ed wohl wiedererfahren koͤnnte. 
Der Platon ift wahrlich zu viel Ehre für das Fleine Büchlein. “Das 
mit mag er warten bid zu meinen philofophifchen Dialogen. Was 
er aber meint vom Berwandeln ber Gefchichte in Allegorie, ift mir 
ein fehr unliebes Mißverftändniß, woran ich aber doch rein unfchuls 
dig zu fein hoff. — — 


Henriette dv. Willih an Schleiermader. 
April. 

Ich will Ihnen gar nichts davon fagen, mein lieber, lieber 
Schleier, wie cd mich traurig machte, meine ſchoͤne Hoffnung ver: 
eitelt zu fehn — wir willen es ja gegenfeitig, welche Freude wir an 
biefer Ausficht Hatten und was wir nun verlieren, Wie gerne hätte 
ich mein Kindlein auf Ihre Arme gelegt. Voll hoher Bedeutung und 
Rührung würde der Augenblid für mic, gewefen fein, wenn ich 
Ihre Blicke fegnend und liebevoll auf dem: Fleinen Wefen hätte ruhen 
feben. Ach, ich kann «8 Dir gar nicht fagen, wie ed mich freuen 
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würde, wenn Du mein Kind recht liebteft, wenn es eined Deiner 
Lieblinge unter den Kindern würde, Dich zu lieben, darin wirb ed 
mir wohl ähnlich werben. 


Poſeritz *), Mai. 

Sie müfjen meine Freude am Frühling mit mir theilen, mein 
geliebter Vater! feit geftern lebe ich ganz in ber füßen Empfindung, 
daß er nun endlich zu und gekommen ift mit feinen Blüthen — 
daß mein Kindchen feine Düfte einfaugt, in ihm aufbläht, daß fie 
fo innig mit ihm verwebt ift — der füße Frühling — das füße 
Kindchen. — Seit geftern find wir bier und heute ift ed fo wunder⸗ 
fchön, bie Luft fo balſamiſch und alles quillt und entfaltet fich ficht- 
bar. Ich habe mich ſehr nad) Heiteren milden Tagen gefehnt, und 
ed würde mich recht fröhlich machen, wenn ich viele mit meinem 
Mädchen hier genießen Fönnte, Mir ift, ald würde auch) fie lich» 
licher aufblühen, wie die Blumen bier in ber freien Ratur, ald in 
den Stadtmauern. — Alle die fchönen Bilder werden nicht ohne 
Wirfung an ihrem Auge vorübergehen. Heute Morgen gaben wir 
ihr noch fehlafend einen Blumenftrauß in bie Feine Hand, — ihr 
erfter Anblick fiel freundlich darauf, und als ich zu ihr Fam, wühlte 
fie ſchon geichäftig darin. Brühe des Morgend gehe ich in den 
Garten mit ihr. Wie ernft und finnend ruht ihr Auge auf Allem; 
fie hat zum ruhigen Spiel und zur Unterhaltung mit mir felten 
Zeit. — Lieber Schleier, ich habe doch wenig andre Gedanken jegt 
ald das Kind. 


Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
(ohne Datum.) 
Liebes Jettchen, welche Fleine Ewigkeit ift e8, daß Ihr Alle 
wieber nichtd von mir gehört habt. Hoffentlich habt Ihr indeß feit 


*) Auf Rügen. 
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meiner Berlinifchen Reife Nachricht von unferer Herz, und wißt 
wenigftens, daß ed mir wohl geht. Wie viel ich nad Stralfund 
und Rügen gedacht habe, mit herzlicher Sehnfucht und liebendem 
Berlangen, und befonders an Did), liebes Kind und Dein Fleinftes 
Jettchen — das glaubft Du gewiß ohne DVerficherung. 

Sehn Sie, liebe Heine Paftorin, ich fange fchon wieder mit dem 
vertraulichen Du an und werde wohl auch nicht heraus kommen in 
unferen Briefen. Wenn Du alfo nicht® befondered dagegen haft, 
mußt Du mid) fehon dabei laſſen. 

Die Berlinifche Reife war nur ein fchlechter Erſaz für bie 
Freuden, die ich mir bei Euch verfprechen durfte; ich war erflaunlich 
zerftreut unter vielerlei Menfchen, was zum Theil daher fam, baß 
ich in Gefellfchaft meines Freundes Steffens reifte, habe bie eigent- 
lichen Freunde wenig genoffen und nicht einmal meiner Schwefter 
fo viel von den Schönheiten Berlind gezeigt, ald ich gemwünfcht 
hätte. Jezt eben bin ich von einer ganz andern Reife zurüdgelom- 
men, die ich mit Steffend und einigen jungen Leuten, alled gemein⸗ 
fchaftliche Schüler von und beiden, nad) dein Harz gemacht habe, 
Diefe giebt wenigftend von meinem Wohlbefinden einen guten Maß- 
ſtab. Wir haben in neun Tagen beinah funfzig Meilen zu Fuß 
gemacht, indem wir dad Gebirge faft nad) allen Seiten, zum Theil 
auf fehr befchwerlichen Wegen, burchftrichen find, und ich bin ber 

friſcheſte geweſen und geblieben unter Allen, immer vorauf, über und 
unter ber Erde, und habe mich gleich nach unferer Ruͤckkunft wieder 
mit größtem Fleiß in die ſich immer mehr häufenden Arbeiten bes 
graben können. — E8 war eine fchöne Reife; wir waren fehr vom 
Wetter begünftigt und haben neben unfern wiflenfchaftlichen Zwecken 
auch herrlichen Genuß gehabt, Gewiß aber ging ed in Keinem fo 
wunbderlich durcheinander als in mir: die Stille des Wandern — 
benn viel pfleg ich nicht zu fprechen bei weitem Gehn — ift für mid) 
recht dazu gemacht, mich Allem hinzugeben, was mich bewegen kann, 
und weil ich doch beftändig unterbrochen wurde durch die Umge⸗ 
bungen, konnte ed nie ausgähren, fondern mich immer wieber aufs 
neue ergreifen. Liebes Kind! wie viel Trauer, wie viel Freude, wie 
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viel Wehmuth Hat mich durchzogen! Wie gern hätte ich in einer 
der Heinen Gefahren, die wir dort zu beftehen hatten, dad Ende bed 
Lebens gefunden, Und wie konnt ich wieder mein 2eben lieben, 
wenn ich fühlte, wie ich in Euch, in all unfern Freunden und in 
meinem Beruf lebe — — 


Schleiermacher an E. v. Willich. 
Halle, ven 20ften Juni 1806. 

— — Die Weihnachtöfeier hat fo lange incognito in Goͤtemitz 
gelegen und ich Habe fie nicht daraus heroorzichen wollen; nun aber 
Charlotte mir darüber gefchrieben hat, muß ich Dich fragen, ob fie 
fie Euch gegeben bat und wie fie Dir und Jettchen vorgefommen: ift, 
auch als Ihr nicht wußtet, daß fie von mir wäre Es war fo eine 
plözliche Inſpiration, die über midy Fam, und bie ebenfo ſchnell in 
vierzehn Tagen ausgeführt wurde. Grade am Morgen bed Weihs 
nachtsabends fchickte ich das lezte in die Druderei, Jezt thut es 
mir faft leid, daß ich es fo einzeln hingegeben habe; ich hätte warten 
und aud) bie beiden andern großen Feſte auf eine ähnliche Art 
behandeln follen, was fich nun doch nicht mehr wird thun laſſen. — — 


Schleiermacher an Charlotte v. Kathen. 
Halle, den 20ften Juni 1806. 

Iſt es nicht recht Hart, gute Charlotte, daß ich mir nicht ein- 
mal durdy Schreiben einen Fleinen Erfaz geben konnte für bie fehl- 
geichlagene Hoffnung, eine Zeit lang mit Ihnen zu leben? doch ich 
will nicht mit Klagen anfangen. Wir wiflen ja doch, wie wir mit 
einander leben und einander nahe find, und Ihr Brief tröftet mich 
felbft fo fchön über diefe Entbehrung. Denn was hält mich- anders 
ab vom Schreiben, ald die Arbeit für meine jungen Freunde, meine 
Zuhörer, und wenn bie mich dann recht lieben und einen lebendigen 
Eindruck behalten von dem, was ich Ichre — was kann mir befires 
begegnen und wie kann ich das theuer genug ertaufen? KL Kol 
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mich recht gerührt was Sie mir erzählten von K. — Grüßen Sie 
mir ihm recht freundlich; ich erinnere mich feiner fehr wohl, obgleich 
ih ihn nicht näher kennen gelernt habe. Damals Fonnte ich noch 
nicht haben, was ich jest, ſeit meine Echwefter hier ift, eingerichtet 
habe — einen beftimmten Abend nemlich in der Woche, wo immer 
einige junge Leute, von den eiftigen und unterrichteteren meiner Zu- 
hörer, bei mir find. Ich weiß nicht, wer mehr dabei gewinnt, fie 
ober ich; ihnen wird vieleicht manches Dunkle durch dieſe freie Un- 
terhaltung aufgehellt und fie gewinnen an Vertrauen, ich aber ges 
winne dadurch offenbar einen ficheren Tact für meine Vorträge und 
weiß genauer, wie ich mir bie befierm unter meinen Zuhörern zu 
denken habe, welches ihre Fähigkeiten und welches ihre Bebürfnifle 
find. Dadurch gewinne id) aud) an Muth, und fo erweitert fid) 
mir mit jedem Jahre die Bahn, die ich nody zu durchlaufen habe. 

Recht fchön, daß Sie mir fo ordentlich von zwei Tagen ers 
zählen, die ich jo gern bei Ihnen zugebracht hätte, die Taufe und 
Ihr Geburtstag, Ja wohl hatten Sie ed ſchoͤn mit mir im Sinne. 
Danfen Sie dem lieben Kathen recht herzlich, daß er mir fo gern 
diefe Liebe Stelle eingeräumt und fie felbft vertreten. Und bie herr 
liche Baier, die ehrwuͤrdige Frau, für die ich faft vom erften Anblid 
an, wie für eine Mutter gefühlt habe — wie fromm und gerührt 
vereinige ich mich auch Hier mit ihr in Liebe, Glaube und Hoffmung 
für das Kleine Gefchöpf! Sa Liebe Freundin, es würde mir zu ben 
ſchoͤnſten Augenbliden des Lebens gehört haben, Ihr Liebliches Kind 
in Liebe und Gebet Gott und Chrifto darzubringen. Aber in Liebe 
und Gebet drüde ich ed doch immer an mein Herz, und freue mid) 
feines Gedeihens durch Ihre mütterliche Liebe. — — 

Wohl 14 Tage ift der Brief liegen geblieben und nun find 
neue Briefe Hinzugefommen aus Stralfund mit dem Ihrigen, liebe 
Charlotte. Sehen Eie nun an ber Weihnachtsfeier, wie ftill ich 
warten kann auf eine Sreude, ohne fie mir voreilig zu verderben. 
Ich wollte fehn, ob meine Freunde mich erkennen würben in bem 
feinen Werlchen, dad doc, fo manches eigene hat, wodurch es wohl 
den anbern ungleicyartig ſcheinen kann. Deßwegen gab id) felbft es 
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Niemand, fondern ließ ed anfangs nur ohne meinen Namen bier und 
in Berlin ausgeben, daher auch die öffentlichen Anzeigen alle fo ſpaͤt 
gekommen find. Mein Freund Steffens hier errieth mich gleich und 
fo auch ein paar von meinen Zuhörern. In Berlin weiß ich nicht, 
wie ed ohne I—8 Voreiligfeit geworben wäre. Aber Sie, dachte 
ih, müßten es gleich wiſſen, weil doch Niemand Ihr Leiden fo er 
zählen Tonnte als ih, Daß J. Sie nun davon verleitet hat, thut 
nichts, wenn Sie Eich nur erfannt haben, wie ich Sie fehe, und 
wenn ed Ihnen nur recht ift, einige Züge von Ihrem Bilde dort 
aufbewahrt zu fehen. Sie waren gleich mit Ihrem Heinen Liebling 
fo in die Idee des Ganzen eingewachlen, daß e8 mir unmöglich ges 
weien wäre Sie nicht Hineinzubringen. Auch weiß meine Kunft 
nicht® fchöneres zu thun, als zufammenzuflechten, was fid) vor mir 
in fchönen Gemüthern entfaltet hat, und grade dieſe Erzählung bat 
Mehrere ganz vorzüglich gerührt. Es ift alfo nicht ein Geſchenk, 
was ich Ihnen mache, fondern wad Sie mir machen, was ich mir 
im Bertrauen auf Sie von Ihnen genommen habe. Und freilich 
habe ich fchon lange gewartet, was Sie dazu fagen würden. Haben 
Sie es denn Willich's mitgetheilt und hat es fie gar nicht ange 
ſprochen? | 

Wie mir bei den Kriegsunruhen zu Muthe ift? Ach, liebe 
Freundin, ich denke oft mit rechter Sorge an Sie Alle, und an Ihr 
fhönes Land. Die Beranlaffungen dazu haben ſchon oft gewechfelt 
feit mehreren Monaten. Einen Krieg zwifchen unfern beiden Königen 
fürdyte ich jezt gar nicht mehr — aber, ob nicht bald die Franzoſen, 
die das fühliche Deutfchland jezt räumen, gegen Schweben angehen 
werben, das ift fehr zu beforgen. Und, liche Breundin, wenn dann 
Ihr König den Gedanken einer ernftlichen Vertheibigung faßt, dann 
faffen Sie auch rechten Muth, und geben Sie Alles hin, um Allee 
zu gewinnen, und rechnen Sie Alles, was Ihnen erhalten wird, für . 
Gewinn. Bedenken Sie, daß fein Einzelner beftehen, daß fein Ein 
zelner fich retten kann, daß doch unfer Aller Leben eingewurzelt ift 
in bdeutfcher Freiheit und beutfcher Gefinnung, und biefe gilt ed. 
Möchten Sie Sich wohl irgend eine Gefahr, irgend ein Reiten tt 
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fparen für die Gewißheit, unfer Fünftiged Gefchlecht einer niebrigen 
Sclaverei Preis gegeben zu fehn, und ihm auf alle Weife gewaltfam 
eingeimpft zu fehn bie niedrige Geſinnung eined grundverdorbenen 
Bolfed. Glauben Sie mir, es fteht bevor, früher oder fpäter, ein 
allgemeiner Kampf, defien Gegenftand unfre Gefinnung, unfre Reli- 
gion, unfre Geiftesbildung nicht weniger fein werben, als unjre 
Außere Freiheit und äußeren Güter, ein Kampf, der gefämpft werben 
muß, den bie Könige mit ihren gebungenen Heeren nicht fämpfen 
fönnen, fondern die Völker mit ihren Königen gemeinfam kämpfen 
werden, der Bolf und Fürften auf eine fchönere Weile, als es feit 
Sahrhunderten der Fall geweſen ift, vereinigen wird, und an ben fich 
Jeder, Jeder, wie es bie gemeinfame Sache erfordert, anfchließen 
muß. Was Ihnen jezt bevor zu ftehen fcheint,. war freilich fo etwas 
Einzelned, von wenig Intereffe für Sie felbft, daß die Beforgniß 
für Ihren nächften Kreis die Oberhand haben mußte. Wenn aber 
die großen Bewegungen Ihnen nahe treten werben, dann wird ihre 
allgemeine Kraft, Muth zu erregen, fi) auch in Ihnen. beweifen und 
Sie werden auch dad Spiel Angftlicher Bilder in Ihrer Fantafle 
mehr als etwas Aeußeres anfehn, ed mit zu dem Schidfal rechnen, 
gegen dad man anfämpfen muß. Mir fteht fchon die Kriſis von 
ganz Deutfchland, und Deutfchland ift doch der Kern von Europa, 
ebenfo vor Augen, wie Ihnen jene Eleinere. Ich athme in Gewitter 
luft, und wünfche, daß ein Sturm die Exrplofion ſchneller herbeiführe; 
benn an Borüberziehen ift, glaube ich, nicht mehr zu denken. 

Glauben Sie, daß Eie mir jemald zu viel von Ihren Kin⸗ 
bern fagen können? Grüßen und füflen Sie fie mir alle und nun 
adieu. 


Henriette v. Willich an Schleiermacher. 
Den Aten Auguſt 1806. 
In meiner Verlaſſenheit habe ich mir es recht als eine Freude 
ausgerechnet an Sie zu ſchreiben, lieber Schleier. Seit geſtern Mit⸗ 
Zag bin ich ganz allein mit meinem Toͤchterchen. Sie wiſſen, wohin 
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E. iR — vor Ende der Woche darf ich ihm nicht wieber erwarten. 
Mir wird dad Alleinſein nicht ſchwer — es hat nichts fo bitteres 
für mein Weſen, als für viele. E. habe ich doch, und freue mic) 
nun ſchon innig auf fein Wiederfommen. — — Ic habe recht Tange 
nicht an Cie gefchrieben, Sie waren mir doch oft nahe und ich fühlte 
ed drüdend, daß ic, Ihnen nichts davon gab. Ich weiß nicht, wie 
es gelommen if. Wir follten und einmal wieberfehen! Ich kann 
mich gar nicht beftimmt darauf freuen, baß Sie diefen Herbft kom⸗ 
men koͤnnten — ac) es ift gar keine Zeit der Freude — bier geht 
fo viel fchredliches vor. ine Geſellſchaft von 20 Perſonen ift 
wabrfcheinlich vergiftet worden — ein junger fchwebifcher Offizier, 
ber die einzige Freude feiner alten Mutter war, ift fchon tobt, bie 
übrigen, fat alle junge Zeute, Tiegen ohne Hoffnung darnieder. Mir 
iR zumellen fo wehmüthig, wenn ich auf die Kleine Jette blide, daß 
fe grade in einer Zeit geboren ift, wo Friede und Unfchuld aus ber 
Welt fcheint gefchwunden zu fein. Ich fehne mich unausfprechlic 
aufs Land — die Stabt wird mir immer mehr zuwider. Dem 
Leben, wie ich es mit meinem E. und meinem Kinbe innerlich habe, 
und auch Außerlich Haben möchte, fieht fie fo fehr entgegen. — — 

Fa, lieber Schleier, viel Schöned in der Weihnachtöfeier hat 
mich angefprochen und habe ich mir angeeignet. Wie könnte es eine 
Mutter unberührt lafien! Die herrliche Erneftine ſteht recht lebhaft 
vor mir, und ein folches Kind wie Sophie habe ich ſchon immer 
im Sinne gehabt: Du Haft die Mutterliebe recht wahr und ſchoͤn 
außgefprochen — ich habe es auch in mir gefühlt, daß fie in dem 
göttlichen gegründet ift und daß fie ein Sehnen und Laufchen if, 
das Heilige in dem Kine au erbliden. Wenn ich Dich einmal 
fpreche, will ich Dir Alles fagen, wie ed mir mit Deinem Buche if. 


Schleiermacher an E. v. Willi. 
Den 1dten September 1806. 


Lieber E., bier ſchicke ich Dir nicht nur die Weihnachtöfeier, 


fondern auch die Predigt, mit welcher ich den afabemiichen Gotet- 
Aus Schleiermader's Reben. U. 2te Aufl. 13 
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dienſt eröffnet babe, Ich kann Richt fagen, daß ich ſehr mit ihr 
zufrieden wäre. Gelegenheitsreden haben für mich immer etwas 
brüdendes, noch mehr, wenn fo vielerlei zufammenfommt wie bier. 
Das drüdende liegt wohl in dem Gefühl, daß bie Zuhörer nicht 
unbefangen find, fondern jeder ſchon feine beftimmende Idee mit⸗ 
bringt, was vorzüglich gejagt, und wie die Sache dargeftellt werben 
follte. Demunerachtet babe ich ben Vortrag bruden laſſen, weil 
doch wahrfcheinlich Diele es gewünfcht haben. — Ungeheuer. ange 
füllt war die Kirche bei dieſer Gelegenheit, und die fleben Hundert 
Studenten, die leicht darin geweien fein können, von einer bewun⸗ 
drungswürbigen Ruhe und Anftändigfeit, Seitdem. ift nun freilich 
ein ſolches Gedraͤnge nicht in der Kirche, aber ich habe ein auser⸗ 
leſenes und gar nicht unbebeutendes Publikum von afabemifchen 
Jünglingen, und ed ift wahr bis jezt, daß die beften ſich am liebſten 
einfinden. Auch bin ich mit mir felbft Leiblich zufrieden; ich Habe 
ein wohlthätiged Gefühl von dem Segen, ber auf biefen. Vorträgen 
ruht, und fo find fie fein geringer Zufaz zu meiner Glüdfeligfeit, 
Eine Störung haben wir indeß ſchon wieder erlebt; denn bie Kirche 
ift abermald genommen ober vielmehr von der Akademie gutwillig 
abgetreten, und ein Magazin daraus gemacht worden. — Ich habe 
(mit Recht glaube ich, denn ed war ganz gegen ben Sinn eines 
königlichen Befehls) fo ſtark dagegen geftritten, als nur möglich ‚war, 
aber nichts ausgerichtet. Große Freude machte mir aber der Eifer 
ber Stubenten. Es thaten ſich gleich einige zufammen, arbeiteten 
bie Nacht durch Vorftellungen aus an ben Prorector und ben kom⸗ 
manbirenden General und fammelten, unerachtet viele ſchon verreift 
waren, an 400 Unterfchriften. Das ift wenigftend erreicht worden, 
dag wir nun ein andres Lokal haben und bie Sache im Wefenilichen 
ihren Bortgang hat. Nun aber macht die Kirche auf meinen vors 
läufig genehmigten Antrag allemal auch Ferien, und ich habe heut 
zum lezten Male geredet. Ich that dies vornehmlich in Bezug auf 
bie Abgehenden, wie ich denn immer bei meinen Vorträgen ftreng 
bie Akademie im Auge behalte, und ich habe wieber recht innig ruͤh⸗ 
zenbe Beweiſe von dem guten Einbrud meiner Rebe gehabt. Ueber⸗ 
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haupt, lieber Freund, habe ich viel Urſache zur Dankbarkeit für meinen 
Ihönen Erfolg ald Lehrer, und für die freubige Ausficht auf bie 
naͤchſte Generation junger Theologen. Weine Schule laͤßt fi zwar 
leicht überzählen — und damit bin ich fehr wohl zufrieden, daß fich 
ber große Haufe nicht zubrängt — aber ich kenne nun ſchon fo 
manches herrliche Semrüth und ehrenwerthe Talent darunter, welche 
bie gute Sache mit Luſt und Liebe umfaflen, ja, ich weiß fchon ein 
paar, bie burd; meine DVorlefungen von bem Widerwillen, ben bes 
ſenders Philologen oft gegen das Chriſtenthum haben, find geheilt 
worden — was für größere Freude Eönnte mir wohl wiberfahren ? 

Die Reben find num fertig und Du wirft fie wahrfcheinlich in 
einigen Wochen bekommen können. Sehr verlangt mich, zu erfahren, 
wie Du fie mım finden wirft. Nach meiner Ueberzeugung hat das 
Banze fehr an Klarbeit gewonnen und verhältnißmäßig nur wenig 
von dem Glanz des erfien Guſſes verloren. Biel mehr als dies 
habe ich nun auch den Sommer nicht geleiftet und bin eigentlich 
bei aller Geichäftigfeit herzlich unfleißig geiwefen; im Winter werde 
ih ganz anders daran müflen. 

Erzähle mir doch Einiges davon, wie ed in Eurem Lande hers 
geht, wie man im Banzen gegen die neue Gonftitution gefinnt if 
und was man ſich davon zu verfprecdhen hat. — — 

So freue ich mich auf den nun doch wohl unvermeiblichen 
Lrieg gegen ben Tyrannen und habe große Luft an ber allgemeinen 
muthigen Stimmung ber Truppen und bed Volkes bei und, Wir 
haben bier ein anſehnliches Armee⸗Corps in der Nähe; der König 
wird auch erwartet und dann, hofft man, fol es vorwärts gehn, 
um mit ben Franzoſen zu fchlagen, wo man fie findet. Mir ift 
ſchon oft fo zu Muthe geweſen, ein politifches Wort laut zu reden, 
wern ich nur die Zeit bazu hätte gewinnen Eönnen. — Auch auf 
der Kanzel laſſe ich dergleichen bisweilen fallen, wiewohl auf eine 
ganz ambere Art, als ich es wohl von Andern höre. — — 


5 * 
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Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
(ohne Datum.) 

Liebes Jettchen, Du haͤtteſt mir immer gleich mit E. ein paar 
Worte ſchreiben ſollen. Man muß jezt nehmen, was man haben 
kann, und nicht auf etwas beſſeres warten. Wer weiß, ob die Poſt 
noch offen iſt, wenn mein Brief zu Euch kommt. Ach das war 
ein boͤſer und arger Zwiſchenraum, und ich erwarte immer, daß es 
noch böfer wird, ehe es fid) wieder zum Guten hinüber neigt. Sprich, 
liebes Kind, wirft Du auch recht brav fein, wenn ber Krieg Euch 
näher kommt? o ja, ich kenne Dich ja ſchon dafür, und bebarf 
eigentlich Feiner Antwort. Und bie Gattin, die Mutter, wird wenig- 
ſtens eben fo muthig fein, als ich das Mäbchen gefehen habe. Zus 
mal eine junge Mutter mit einem Fleinen Kinde und einem zufünfs 
tigen ift immer auch für bie Krieger ein heiliger Gegenftand. “Du 
fiehft, Dein ſchoͤnes Geheimniß hat mir unfre Herz ſchon verrathen. 
Nun, Bott fegne Dich dabei, mein theured Kind! Aber ich möchte 
Dich bitten, gieb und jezt einen Knaben; die fünftige Zeit wird 
Männer brauchen, Männer, die eben in biefer Periode ber Zerftörung 
das Licht erblidt haben, und Söhne, wie ich fie von Dir und 
Ehrenfried erwarte, muthig, froh, befonnen, das Heilige tief in's 
Herz gegraben, werden ein Föftliches Gut fein. O wenn ih an bie 
Zufunft denfe — es ſchmerzt mich noch tiefer, daß ich ihr in biefem 
Sinne gar nichts fein fol, daß nur Worte von mir zuräd bleiben 
ſollen — noch tiefer nun, da das bildende unmittelbare Wirken des 
Geiftes auf die Jugend gehemmt ift und ich eigentlich ein ganz 
paffives leeres Dafein führe, 

Der unmittelbare Anblid bed Krieges hat uns bier wunderbar 
ergriffen. Es war Roth und Angft genug und oft mußten wir doch 
wieder darüber fcherzen. Steffens Frau war mit ihrem Kinde auf 
dem Arm in meiner Wohnung, ald bie franzöftichen Hufaren bei 
mir plünderten, ehe fie da waren, in fchredlicher Angft, hernach aber 
ganz befonnen und ruhig; die Angft, deren ed in ben vier Tagen, 
biß die Armee vorüber war, genug gab, bringt fo viel unmittelbar 
Idoperliches hervor, bag man dadurch eben den Muth friftet. 
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Das Einzige, was ich wefentlich wünfchen möchte wäre, daß 
wenn etwa Stealfund belagert wird und etwa mit Sturm eingenom- 
men werben follte, Du dann nicht darin fein möchtefl. Denn in 
dieſem Falle würden gewiß bie erfien Stunden furchtbar genug fein. 
Und doch, wenn Du auf diefe ungewifle Gefahr hin Deinen Mann 
nicht auf lange Zeit verlaffen wollte, würde ich nichts wefentliches 
dagegen zu fagen willen. Ganz unendlich würbe es mich fchmerzen, 
wenn Euer fchöned friedliches, von allen Welthändeln entferntes 
Land ber Echauplaz folder Verwüftungen würde. — Meine Schwes 
Ber und Steffens Frau benehmen fich ganz vortrefflih in biefer 
Zeit und wenige Frauen find gewiß, in folcher Rage und bei fo 
fhlechten Ausfichten, fo muthig hier geweſen als fie. Wie gar nichts 
wir von unſrer Zukunft wiffen und nur fehn müflen den Augenblid 
zu friften, das ift wunderlich genug und Fönnte eine ſchoͤne Uebung 
fein, wenn nicht fo viel Herrliches damit verloren ginge, Lebe wohl 
liebes Kind und wenn Ihr Fönnt fo fhreibt bald, — 


Schleiermadjer an Georg Reimer. 
Halle, den 2bften October 1806. 

Ich Hatte mit großer Bewißheit darauf gerechnet heute das 
Uebrige vom Platon zu befommen, denn wie raſch der Drud ging, 
nad) Heindorfs Bericht muß Alles ſchon feit länger ald 14 Tagen 
fertig fein. — — Es ift mir Noth mid) daran zu erfreuen, aud) 
habe ich nody Manches mit Heinborf zu converfiren. Wo ich irgend 
dazu kommen kann, leſe ich fchon und mache Vorarbeiten zum 4ten 
Bande. Das ift auch höchft nöthig, wenn wirklich die beiden noch 
übrigen Bände bes 2ten Theild bis Oftern 1807 fertig werben fol- 
len, was ich mir feft vorgenommen habe. Mein ganzes Arbeits 
ſyſtem habe ich aber nun geändert. Die größte Mannigfaltigkeit und 
das möglichfte Gebränge von Gefchäften ift mir hoͤchſtes Bebürfniß, 
und ich muß nun noch neben dem Platon mandherlei andered fertig 
machen. Freilich nicht meine Dialogen oder fonft irgend ein großes 
Ganzes; aber vielerlei Kleinigkeiten. Den 2ten Band ter Wrehiaken 
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und eim fehr Meines Handbuch zu meinen Vorlefungen über theolos 
gifche Encyclopaͤdie arbeite ich gewiß noch die folgenden Jahre aus, 
und vielleicht fchon im naͤchſten darauf eine Dogmatik. Dabei will 
ich fo viel neue Collegia lefen, ald nur irgend mit Bermunft ges 
fchehen kann. Daß ich jezt 2 neue zugleich angefchlagen habe, war 
ein gefegneter Gedanke. Mit ziemlicher Aufmunterung leſe ich dies 
halbe Jahr, wenn ich dem Anfange trauen darf, Die Dogmatik iſt 
zwar nur fchwach befezt, aber das Tann auch kaum anders fein. 
Dagegen habe ich in ber Ethik 50— 60 Zuhörer, was bermalen 
viel ift in einem philofophifchen Collegio; unb in einem Publikum, 
was ich heute anfing und wo ich etwa auf ein Duzend gerechnet 
hatte, war das Aubitorium ganz gebrängt vol, das wenigſtens 100 
bis 200 Menfchen faßt. Ich gefalle mir auch recht gut in ben Vor⸗ 
lefungen, zumal die Ethik macht fi) ganz los von bem ſteiſen for 
melmäßigen Weſen, das fie doch beim erften Vortrag an ſich hatte. 
Nun wünfche ich nur, Daß es mir mit dem Predigen, das nun end 
lih mit dem naͤchſten Monat feinen Anfang nehmen fol, auch fo 
gut gehen möge, Demnaͤchſt aber, daß ich von Euch bie ich Liebe, 
immer recht viel Gutes und Schönes hören möge. Denn ber Beruf 
und bie Freunde, das find die beiden Angeln, um bie ſich mein 
Leben dreht. Seine Bedeutung für ſich Bat es unwiederbringlich 
verloren. Nun, ed ift gut. Warum fol ich auch gerade auf ber 
höchften Stufe des Dafeind fliehen, wohin nur fo wenige gelangen. 
Nur freilich weil ich doch darauf geftanden habe, fo habe ich nun 
feine Freude mehr an mir jelbft, wüßte auch nicht, wie fie mir je wie 
ber fommen follte. So habe ich mich aufgegeben. Thut Ihr es auch. 
Begrabt mid, und laßt mich nur in Euch leben. Wem nicht zu 
heifen ift, den muß man auch weiter nicht bedauern. — — Es if 
recht Schade, daß wir und nicht noch gefehen haben in biefer Zeit. 
Ich wollte wohl, Du Hätteft mich noch glüdlich gefehen. Jezt bin 
ich recht froh, daß ich weder Zeit noch Geld haben werde nad) Ber⸗ 
lin zu fommen; fonft triebe mic, das PVrriangen nach Euch Allen 
doch wohl Hin. Lebt nur recht fchön und froh und laßt mich es im 
der Berne mitgenießen, Grüße Alles herzlich von mir. 
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Halle, ben Kten November 1806. 

— — Die glunderung war freilich fatal, aber doch nicht ſo 
arg, als man ſich dergleichen wohl vorſtellt. Gleich nach dem Ge⸗ 
fecht drangen durch Unvorfichtigfeit ber unten wohnenden Leute meh⸗ 
rere Reuter in's Haus und bis zu und hinauf. Steffens und Gaß 
waren eben bei mir; wir mußten alle drei unfre Uhren hergeben, 
Gaß auch ſein Silbergeld (Steffens hatte ſchon keins mehr); bei 
mir fanden ſie auch nur einige Thaler — aber alle meine Ober⸗ 
hemben nahmen fte bis auf fünf und alle filbernen Xöffel bis auf 
zwei. Bei dem Gefecht felbft wären wir faſt in Gefahr gerathen. 
Steffens kam den Morgen und abrufen, wenn wir ein Gefecht mit- 
anfehen wollten), in feine Wohnung zu kommen. Wir fahen auch 
dort den Angriff auf die Brüde fehr gut. ALS ic) aber merkte, daß 
bie PBreußifchen Kanonen bemontirt wurden und bie PBofltion vers 
loren gehen wuͤrde, berebete ich Steffend zu mir zu kommen, weil 
fein Haus zu ſehr erponirt wäre, Wir fputeten uns auch möglichft; 
allein ich Hatte mit Hanne noch nicht unfere Straße erreicht, als 
hen Hinter und in ber Stabt gefchoflen wurde, und Steffens wäre 
mit dem Kinde auf dem Arme beinahe in das Gebränge der retiri- 
renden Preußen und vorbringenden Franzoſen gerathen. 

In ven folgenden Tagen hatte ich eine furchtbare Laſt von Ein- 
auartirung, und unfre Wirthe, verarmte Kinder mit ein paar alten 
Tanten, gar nichte im Beutel, fo baß mir vor der Brutalität ber 
Leute bange war und wir eine Nacht alle zufammen fehr unbequem 
bei Konopack zubrachten. Hernach kamen Offiziere und Gemeine 
von der Garde in’d Haus, und zwei Naͤchte hindurch mußte ich 
feibR einen zum Hauptquartier gehörigen Secretär und zwei Employés 
in meine große Stube aufnehmen, weil unten fein Plaz mehr war. 
Die unten einquartirien Offiziere Angfteten aber bie Wirthöleute mit 
ſchreckenhaften Gerüchten von Plündern und Anfteden ber Stadt, 
was und eine gar tragifomifche Nacht gab, — Allein es war wirf- 
lich fchon den Abend vorher ein faft ebenfo arged Ungewitter losge⸗ 
brochen, nemlich der Befehl zur Vertreibung ber Studenten. Laß 
mich dies jezt nur Öconomifch betrachten, damit Du eine Bortelung, 
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von unfrer Rage befommft. — — Wird bald Friede, fo ift es fehr 
unmwahrfcheinlih, daß Halle preußifch bleibt, Wird es ſaͤchſiſch, fo 
geht vieleicht die Univerfität ein, ober, wenn fie auch bleibt, jo wird 
meines Bleibens nicht fein, weil man fo fireng lutheriſch ift in 
Sachen. Wird e6 einem franzöftfchen Prinzen zu Theil, jo möchte 
ich gar nicht bleiben, fondern, fo lange «6 noch einen preußiſchen 
Winkel giebt, mich in dieſen zurüdziehen. — — 

Set nicht böfe, daß ich Dich mit fo viel Oeconomicis beläftige. 
Allein man muß jezt leider an dieſe Armfeligkeiten fehr eenfilich den⸗ 
fen. Uebrigens arbeite ich ziemlich fleißig am Platon, ſoviel irgend 
die Sorge für die befonderen und die Theilnahme an bem öͤffentüchen 
Angelegenheiten es zulaͤßt. 


(Später ohne Datum.) 

Lieber Freund, laß Dir für Deine herzliche Theilnahme . die 
Hand drüden. Sei aber über unfre Öconomifchen Berhältniffe nicht 
zu ängftlich. Ich weiß dieſen Augenblid noch nicht, ob S. Deine 
Anweifung bezahlen wird, und kann erft morgen früh zu ihm gehen. 
Wenn aber dies gefchieht, fo gieb Dir meinetwegen feine Sorge mehr. 
Könnte Du für Steffens befondere Berhältnifie noch etwas thun, 
fo wäre es erwuͤnſcht, wiewohl feine Gläubiger ihn ja jet am 
wenigften brüden koͤnnen. Die allgemeine Auflöfung iſt ſchrecklich 
und man fieht von allen Seiten einen Abgrund von Nieberträchtigs 
feit und Yeigheit, aus welchem nur wenige Einzelne, unter ibnen 
obenan König und Königin, hervorragen. Der alte Schaben iſt ges 
waltjam geöffnet, die Eur ift verzweifelt, aber die Hoffnung ift noch 
nicht aufzugeben und ich wende bie Augen noch nicht ab von Preu⸗ 
gen, nody weniger vom nörblichen Deutichland. — — 
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Schleiermacher an Henriette Herz. 

Halle, ben Aten November 1806. 
Köemte ih Dir nur fagen, wie mir innerlich zu Mutbe if. 
perfönliche Lage, inwiefern fie wirklich perfönlich ift, kuͤmmert 
) wenig; nur daß ich bie gute Ranni zu biefer unglüdlichen Zeit 
herbringen mußte, fchmerzt mich, Aber meine zertrümmerte Wirkſam⸗ 
keit, welche wahrſcheinlich nie wieberfehrt, die Schule, bie ich bier 
za fliften im Begriff war, und von ber ich mir fo viel verſprach, 
ploͤzlich zerfkört, vielleicht die ganze Univerfität, bie ſich fo fchön zu 
heben anfing, zerſprengt — und babei der bebenkliche Zufland bes 
Baterlandes, welches unter manchen Gebrechen fo viel Köftliches 
aufbewahrt — Liebe, Du kannſt Dir fehwerlich denken, wie mid 
bad ergreift, unb wie ich mich body auf ber anderen Seite ruhig 
binfezen Tann zu meinem Platon und zu theologifchen Arbeiten, und 
manchmal recht tüchtig babei fein, ohnerachtet der ewigen Sehnfucht 
nad) meiner Kanzel und meinem Katheder. Nur manchmal if es 
ein fieberhafter Zuftand, und viele Tage find fehr fchlecht. Der Ges 
danke, daß es vielleicht mein Echidfal fein könnte, lange Zeit nur 
für die Schriftftelerei und von ihr zu leben, ſchlaͤgt mid) fehr nieder, 
Hier Halte ich das gewiß nicht Tange aus, und darum möchte ich 
gerne fort, fobald das Schiefal der Univerfität mir nichts mehr zu 
boffen übrig läßt. Zunaͤchſt zu Dir; aber ohne öffentliche Gefchäfte 
könnte ich auch in Berlin nicht leben, fondern ich müßte weiter wars 
dern nach Preußen oder nach Rügen, und das ift ber fchönfte Traum, 
ber mir für diefen Fall übrig bleibt. Unfere gänzliche Unwiſſenheit 
über die Lage der Dinge feit ber Befiznahme von Potsdam unb 
Berlin ift etwas fchauberhafte® und recht gemacht den Muth zu 
lähmen und bie legte Kraft auszufaugen. Wie ich oft nicht wußte, 
was Eleonore that in Eritifchen Augenbliden, fonbern nur lieben konnte 
und hoffen, jo weiß ich auch jezt nicht, was das Vaterland thut. — 
Sollte dad auch ſich und mich fo ganz verlaflen, wie fie mich? 
Bisweilen dene ich, es kann noch Alles gut werben, gut, herrlidy 
und glorreih; aber ed gehört Befonnenheit und Geſhict hayı, UM 
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wird es an beidem nicht fehlen? Geftern hatte man Gerüchte von 
einer zweiten verloren gegangenen Schlacht, bie viel zu bald und 
viel zu nahe wäre gewagt geweien; ich hoffe es iſt ungegrünbet. 
Schreibe mir doch reiht bald, wie ed Dir ergangen iſt und unfren 
Freunden. Ich hoffe, Ihr Habt gar nicht gelitten, und Theuerung 
and Roth kann auch in Berlin kaum fo groß fein als bier, Wir 
leben bier fo armfelig als möglich, eigentlich mehr als möglich. 
Denn durch den Mangel an Wein und die überwiegende vegetabiltfche 
Rahrımg leidet meine Gejundheit, und alle meine alten‘ Befchwerben 
Tommen zurüd, Holz ift bier gar nicht zu haben; wir brannten am 
lezten Span und haben zum Glück noch eine halbe Klafter von bem 
franzöffihen Kommiſſair bekommen, ohne Gelb durch Blanc, ber jezt 
hier als Dolmetfcher wichtige Dienfle -Teiftet; fonk hätten wir gan; 
frieren muͤſſen. — — Nanni ift in ber neuen combinirten Wirih⸗ 
ſchaft noch nicht recht zu Haufe. Die Maßregel wer ‚aber noth⸗ 
wendig; denn ich hatte nur etwas zufammengelichened Geld, Steffens 
aber gar nichts. Hätten wir getheilt, fo wären wir beide fchlechter 
gefahren; wir fparen doch Holz, Licht und gewiß noch einiges in 
der Wirthſchaft. — 


Halle, ven 14ten November 1806. 

— — Aus der erften Noth find wir heraus, indem ich einen 
Theil meines Gehalts erhalten habe und Steffend etwas Geld aus 
einer anderen Quelle; aud) madıt man fich jezt Hoffmmg, baß unfere 
Gehalte hier ganz werben bezahlt werben. Roc, leben ımb wirth⸗ 
fhaften wir zufammen; ich weiß aber nicht wie lange es bauer 
wird, da die Frauen es doch fehr unbequem babei haben. Daß wir 
nach Berlin kaͤmen, daran ift wohl unter diefen Umſtaͤnden, und ba 
fich feit meinem lezten Briefe fo manches geändert hat, nicht zu 
denken. Die Theurung ift ja dort noch weit ärger als bier, und 
auch zum Arbeiten möchte ich weniger Ruhe haben. Gingen nun 
noch gar die Hoffnungen in Erfüllung, melde Maſſow fick macht, 
Fo bitte ich ja bie großen Koften ber doppelten Reife ſchwer auf 
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meinen Gewiflen. Uebermorgen prebige ich, Bott ſei Dant, einmal 
wieber für Blanc, der bioweilen auch beutfch zu prebigen hat. — — 
Alerander iR an dem Orte, wo noch etwas für bad gefunfene Bater- 
land geſchehen, und woher vielleicht noch feine Rettung kommen kann. 
Seine jungen Brüder find noch nicht zum Schlagen geweien, ob auch 
Louis nicht, weiß ich nicht; wenigftend babe ich den Ramen feines 
Regiments niegendb® gefunden. Auch Wedeke habe ich oft im Geiſt 
zugelächelt über die Ruhe, die er noch genießt, ex faft ber einzige 
unter unfeen Sreunden. — — Ich hatte fchon wieder, aber nur von 
weiten, eine Anfrage, nad) Bremen zu kommen. Aber fo lange noch 
ein Schatten von Hoffnung iR für das Beftehen der Univerfität auf 
ben biöherigen Fuß, laſſe ich mich auf nichts amberes ein, Und 
ungerner ald je würbe ich mich jezt von dem Könige trennen, bem 
ich eine recht Herzliche Sehnfucht habe, ein tröftliches, ermunternde® 
Wort zu fagen, in dem Unglüd, das wahrlich nicht durch feine Sän- 
den Aber ihn und und gekommen if. Bon ben Berlinern fagen 
bier die Franzoſen feld, daß fie ihnen auf eine recht vwerächtliche 
Weiſe ſchmeicheln. Ich wünfche mehr, al& ich hoffe, daß es nicht 
wahr fein möge, — 


. Halle, den 2iften November 1806. 

— — Nun muß id) doch wenigftend am fpAten Abend ein 
paar Worte mit Dir plaudern. Was für zwei Geburtstage habe ich 
da gehabt! an bem einen hatte ich kurz vorher von ber einen Seite 
Alles verloren, und nun von ber anderen! Damals hielt ich mich 
an mehren Beruf, und hatte an ihm eine Urfache und ein Werk des 
Lebens, nun iſt mir auch biefer zerftört; woran fol ich mi nun 
halten? Zwar ift er nicht jo unmieberbringlich verloren wie Eleonore, 
aber es ift doch Thorheit, zu hoffen, daß er wieder aufblühen wird, 
und wenn es nicht mein eifrigfter, fondern nur mein zweiter Wunſch 
iM, daß es möglich fein möchte in ber gemeinfamen Sache ben Tob 
zu finden, fo kommt das von einer Anhänglichkeit an bie alten Bor 
füge und Entwürfe, die ich meiftentheild ſelbſt Hndikc, Inte. Dod 
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überrafcht mich vielleicht auch bald die Erfüllung jened Wunſches. 
Denn wenn das Glück nicht umfchlägt, fo wird er gewiß bald wüthen 
gegen ben verhaßten “Proteftantismus, und dann wirb e6 vor vielen 
Anderen mein Beruf fein hervorzutreten. Niemand kann wifien, was 
ihm beftimmt ift in diefer Zeit! es kann noch wieder Märtyrer geben, 
wifienfchaftliche und religiöfe. — Wir leben bier in einem recht 
fchlechten Sieber. Alle Augenblide kommt einmal eine gute Nach⸗ 
richt, die uns Hoffnung giebt von Deftreich oder Rußland, und dann 
erfahren wir wieder, daß Alles nichts war. Bon unferer eigenen 
Lage hören wir gar nichts; nur fo viel ift wieder hoͤchſt wahrfchein- 
lich, daß, fo lange ber Krieg währt, die Univerfität ſchwerlich wieder 
in Thätigfeit fommt. Doch erfcheint ed mir ald eine Derrätherei, 
die ich nicht begehen dürfe, nad Bremen zu gehen, und ich weiß 
gar nicht, was ich thun fol und warte auf die Infpiration bes 
Augenblid®, in welchem ich mich werde entfcheiben müflen. Einen 
eigenen Haß muß Napoleon auf Halle haben. Ob er ihn erſt Bier 
befommen hat ober früher Hatte, weiß ich nicht; mir ift aber bas 
erſte wahrfcheinlicher. Die neue Philoſophie hat gewiß Feine Schuld 
baran; benn bie ift öffentlich no) fo gut ald gar nicht von Halle 
ausgegangen, eher ber reiheitögeift und das Zautfein ber öffent 
lichen Meinung, wofür Halle immer befannt war. Auch find Spione 
genug bier gewefen feit mehreren Monaten, die ihm haben verrathen 
fönnen, wie man gefinnt if. Run fagt man, daß bie Leipziger De- 
putirten feinen Haß nod auf eine fehändliche Weiſe geftärft und 
vermehrt haben. Man muß folche Niebderträchtigfeiten aber freilich 
nicht eher glauben, als fie bewielen find. — — Wenn nur ein guter 
Geiſt unferes Könige Entichlüffe lenkt, daß er fih an Alles nicht 
kehrt und Feinen fchimpflichen Frieden macht, fondern feft an Ruß⸗ 
land hält, das ift dad inzige, woraus und noch beflere Zeiten her⸗ 
vorgehen können; auch habe ic) das ziemlich fefte Vertrauen, daß er 
nicht anders handeln wird. — — Das Brieffchreiben wirb mir jezt 
ordentlich fehwer, ich begreife nicht warum. Willich kann wohl feine 
rau nad) Rügen fchiden, aber er ſelbſt darf doch im Fall einer Be- 
/ogerung von Stralfund nicht feinen Poſten verlaflen. IH Stral- 
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fund eingenommen, dann if freilich Rügen auch hin. Die Zucht- 
ruthe muß nun ſchon über Alles gehen, was beutfch IR; nur unter 
biefer Bebingung Tann hernach etwas recht tüchtig Schönes daraus 
entfiehen. Wohl denen, die es erleben; bie aber flerben, daß fie im 
Glauben fterben. — — 

Iſt es denn wahr, daß alle Statuen und alle Kunftfachen und 
alles perſoͤnliche Eigenthum Friedrich des Großen fortgefchleppt wird? 
taufend Grüße an alle Freunde und auch an die Dohna’s; ich freue 
mich, daß Friz fo brav gethan hat. Wenn alle fo geweſen wären! 
abien liebe Jette. 


Shleiermader an E. v. Willich. 
Halle, ben Iſten December 1806. 

Schon vor einigen Tagen, lieber Freund, hatte ich von unfrer 
Freundin in Berlin die tröftliche Nachricht, daß fie Briefe von Euch 
habe und nun fommt Dein eines Briefehen ſelbſt. Wohl Euch, 
Ihr Lieben, daß Ihr für jezt noch nicht unmittelbar mit verwidelt 
jeid in ben großen Kampf und die Gräuel, bie ihn begleiten. Rechnet 
es für gewonnene Zeit und genießt fie fröhlich, aber ſeid auch gefaßt; 
denn wenn nicht eine fchimpfliche Knechtſchaft dad ganze Schaufpiel 
endigen, und eine Barbarei, bie viele Generationen hindurch währt, 
anheben foll, fo müßt Ihr doch mit hinein verwidelt werben. Ich 
babe oft mit Liebe daran gebacdht, wenn meine Unthätigfeit länger 
Dauern follte, fo lange zu Euch zu kommen; allein wenn auch jene 
Ausfihten nicht wären, fo müßte ich doch darauf Verzicht thun, 
weil es unüberwindliche Schwierigfeiten haben würde, mid) mit allen 
Hülfsmitteln, deren ich zu meinen Arbeiten bedarf, zu Euch zu ver 
pflanzen. 

Ihr wißt, daß Napoleon unfere Stubenten vertrieben hat. Bon 
der Urfache wiſſen wir noch immer nichts gewiſſes. Sie hatten ein 
paar Tage vor dem Einzuge ber Franzoſen, als frifche Siegesnach⸗ 
richten Tamen, dem Könige ein Vivat und ihm ein Pereat gebracht; 
ja ſie follen das während feines Hierſeins, al® tie Aruyeen al 
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dem Markte vive YEmpereur riefen, wiederholt haben, was freilich 
toll genug waͤre. Es war hier ein Aufruf erſchienen, zum Beſten 
ber Armee allerlei zu veranſtalten, in welchem harte Ausbrüde gegen 
die Franzoſen flanden, und biefer war von der Univerfität mit unter- 
zeichnet. Alles died mag zufammen gewirkt haben. — 

Ich habe einen Antrag von Bremen auf’d neue. Allein ich bin 
entichlofien ihn auszufchlagen, weil ich Halle, jo lange noch Hoff⸗ 
nung zu feiner Erhaltung if, treu bielben will, Müßte der König 
einen unglüdlichen Frieden machen und behielte Halle, bei einer ber 
deutenden Verminderung feines übrigen Gebietes, fo würde ohnedies 
mancher lieber gehn als bleiben, und ich will biefes fchlechte Bei⸗ 
fpiel nicht geben. Zieht ſich aber der Krieg in die Länge, wie ich 
hoffen möchte, fo würde ich Lieber fuchen Interimiftifch anderswo in 
Preußen angeftellt zu werden, um nur gleich wieder bier zu fein. 
Denn mehr als je fcheint mir jezt der Einfluß höchft wichtig, ben 
ein akabemifcher Lehrer auf die Sefinnung ber Jugend haben Tann. 
Wir müflen eine Saat fäen, die vielleicht erft ſpaͤt aufgehn wird, 
aber die nur um deſto forgfältiger will behandelt und gepflegt fein. 
Lieber Freund, wenn ich Dir befchreiben follte, wie zerrifien mein 
Her iſt, wenn ich an den Verluſt meines Kathebers und meiner 
Kanzel denke und wenn es mir doch biöweilen einfällt, bas Alles 
fönne ganz zerftört fein — das kannſt Du Dir kaum denken, Gehe 
ich weiter in's Große, fo bin ich wieber ruhig. Die Verfaſſung von 
Deutfchland war ein unhaltbares Ding; in ber preußifchen Monarchie 
war auch viel zufammengeflidtes unhaltbares Weſen; bad if ver 
ſchwunden; ob und wie ber Ken fich retten wird, dad muß erf 
über feine Güte entfcheiden. Ich bin gewiß, daß Deutichland, ber 
Ken von Europa‘, in einer fchönen Geſtalt wieber ſich bilden wird; 
wann aber — und ob nicht erft noch nach weit Härteren Truͤbſalen 
und nad) einer Iangen Zeit ſchweren Drudes, das weiß Bott. Ich 
fürchte nicht als nur bisweilen einen fchmählichen Frieden, her einen 
Schein — und nur einen Schein — von Nationalerifienz und Frei⸗ 
heit übrig läßt. Aber auch barüber bin ich ruhig; denn wenn ſich 
di Harioa biejen gefallen läßt, fo ift fie zu dem Beſſeren noch nicht 
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veif, und bie häzteren Züchtigungen, unter benen fie reifen fol, wer- 
den dans nicht lange ausbleiben. So ift es, lieber Freund, über 
das Perfönliche als das Kleinfte, über das Nationale ald dad Größte, 
bin ich ganz ruhig, fo fchlecht ed auch um beide ausſieht — aber 
was in ber Mitte liegt, die Art, wie ber Einzelne auf dad Ganze 
wirken kann, die ganze wiflenichaftliche und Eirchliche Organifation, 
erfällt wich mit Sorgen. Auch die legte! Denn Napoleon haßt ben 
Proteſtantiomus, wie er die Speculation haßt; meine Weiflagung 
in den Reben ift, glaube ich, nicht falſch. Wenn das fommt, Freund, 
dann Taf und nur auf unfern Boften ftehn und nichts fcheuen. Ich 
wollte, ich hätte Weib und Kind, damit ich Keinem nachftehn bürfte 
für diefen Fall. Zwei Mal habe ich gepredigt in biefer Zeit, vor 
zwölf Tagen und heut — beide Male, wie Du denken Tannft, über 
bie Zeit und ihre Zeichen, nach meiner Art und ohne alle Schen, 
Ich wollte, ich koͤnnt' e8 öfter, aber ich habe felten Gelegenheit. In 
meiner afabemifchen Kirche habe ich nur vier oder fünf Mal gepre 
digt, dann Famen bie Ferien und ſeitdem ift fie zerflört. Won bem 
Gefecht bei Halle babe ich den erften Act, wo bie Preußen lediglich 
aus Schuld ihres Anführgrs eine herrliche Poſttion fehr fchlecht ver- 
theibigten und fehr fchnell verließen, mit angeſehn. Nach bem zweiten 
wurde ich eiwas geplündert, aber da® war nur Spaß. — — 

Wenn Stralfund follte belagert werben, fo ſchickſt Du wohl 
Weib und Kind nad) Rügen. Ich hoffe, Ihr werbet Euch befier 
halten ald Magbeburg und Küftrin. Schreibe mir body, wenn “Du 
kannſt, wo Brinkmann if, — 


Schleiermacher an Charlotte v. Kathen. 
Halle, den Iften December 1806. 
Riebe wreundin, welche fuͤrchterliche Zeit liegt zwiſchen den lezten 
Worten die wir gewechſelt haben, und dieſem Augenblick! das allge⸗ 
meine Ungluͤck meines Vaterlandes, begleitet von fo viel beſchaͤmenden 
Umſtaͤnden, ald ich nie erwartet hätte. ES war walı Tak gewig, doh 


80 Schleiermacher an Charlotte v. Kathen. 


man die erfte Schlacht verlieren würbe, und darum zitterte ich vor 
Unwillen, daß man dad Schlachtfeld nicht mehr in der Ferne fuchte: 
aber die fürchterlichen Unordnungen, bie hierauf gefolgt find, und 
die allgemeine Muthlofigkeit, ein glänzendes Beifpiel abgerechnet, 
haben meine Erwartung weit übertroffen. Nur ber König freut mich 
und feine Beharrlichkeit; ich Hoffe, nun er die Beſiznahme feiner 
Hauptftabt und die Uebergabe feiner Feſtungen überflanden hat, ohne 
um Frieden zu bitten, wird er nun fein Schidfal gewiß nicht von 
dem bed übrigen Europa trennen. Die Zeiten find nun gefommen, 
von denen ich Ihnen fehrieb, und wahrfcheinlich iſt alles Bisherige 
nur der Anfang. Der Kampf wirb noch viel tiefer eingreifen müffen, 
wenn wirklich Heil und Leben aus biefer allgemeinen Zerrüttung 
beroorgehn fol, An diefer ſchoͤnen Hoffnung Halte ich mid, und 
auch der Tod foll fie mir nicht entreißen, wenn ich ihre Erfüllung 
ſelbſt nicht erleben follte. Für jezt, liebe Freumbin, bin ich fo übel 
daran, als man fein kann, auf das armfelige unthätige Leben eines 
privatifirenden Gelehrten beichränft, ja felbft auf die Dürftigfeit, bie 
zu ihrem Looſe mitzugehören fcheint, Katheder und Kanzel für mid 
verloren, die Univerfität, auf der mir ein fo fchöner Wirkungskreis 
aufblühte, ganz zerfprengt, und in der That wenig Hoffnung, daß 
fie wieberhergeftellt werben follte, fo lange unſre Gegend in feinb- 
lichem Beſiz bleibt. Denn ber große Eroberer fcheint Halle recht 
gründlich zu haſſen, und wenn dies nur darin feinen Grund hat, 
dag unfre Jugend ihm Fein Zeichen der Freude, ja auch nur der 
Bewunderung gegeben, und ihr ganzes Betragen vielmehr das Gegen⸗ 
theil angeigte, fo kann e8 mid) doch eigentlich freun. Run, ich benfe, 
Gott Hilft mir wieder zu dem Wirkungskreiſe, ohne welchen das 
Leben für mich feinen ganzen Werth verloren hätte. O liebſte Ehar- 
Iottel was für zwei Geburtötage habe ich hintereinander erlebt. Bor 
dem erften fielen mir bie Blüthen bes Lebens ab, vor dem zweiten 
warf der Sturm die Früchte ad. Was machen wir mit dem kahlen 
Stamm? — y 

Sie mögen wohl auch fonft manche Angft um mich gehabt 
Zaben, ba bad Gerücht Alles vergrößert und man fi) nad) einem 
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Gefecht in einer Stabt fo viel Graͤuel denkt, von benen doch bier 
nur wenige begangen find. 

Kathen hat einen Bruder verloren, wie mir &hrenfrieb fchreibt. 
Run, er if den Tod feines Berufs geftorben in einem freilich nicht 
nur unglüdlicyen, ſondern ungeſchickt geführten Kampf, wo man bas 
Blut vieler Taufende von ben Händen einiger Unverfländigen for- 
bern Tann, aber body in einem Kampfe, ber eine große Sache gilt, 
nicht einen gemeinen Fürftenzanf, und wo jeder ein theures und hei- 
figed Opfer il. Was macht Ihr braver Freund Moriz*)? bat man 
ihm wicht etwa gerathen über die See zu reifen? Denn unter bie 
Schriftfteller, die in Gnaden ſtehn bei dem Mächtigen, gehört er wohl 
wicht. Könnte man das von jedem Deutfchen fagen, fo wäre es 
leicht ihn zu Tode zu Argern; denn eine freie Rebe iſt für ihn bas 
ſchaͤrffte Gift. Schreiben Sie mir doch bald etwas von Sich und 
Ihrem ſtillen, Bott gebe, noch lange frieblichen Haufe. 

Schleiermacher. 


Schleiermacher au Henriette Herz. 
Halle, deu Gten December 1806. 

— — In einigen Tagen erwarte ich mit Gewißheit die Nach⸗ 
richt von einer Schlacht. IR fie günftig für uns, fo Tann fle immer 
noch nicht viel entfcheiden, weil er ſchon zu viele fefte Punkte hat. 
Du weißt boch, daß des Königs Hauptquartier ganz nahe bei Dohna’s 
iſt. Die Strenge gegen bie Officiere rührt gewiß daher, daß fidh 
feine zu feiner neuen Legion gemeldet haben. Uebrigens bift Du 
fehr gutmüthig, ben Teufel ein verwöhntes Kind zu nennen, und an 
der Zerftörung einer Univerfität kann ihm bei feinen Projecten fchon 
genug liegen, wenn er auch nicht fo tüdifch rachgierig wäre. Daß 
man bei ihm nicht um Gnade beitelt, ift mir ſehr lieb, — — Möchteft 
Du nur recht viel mit Reicharts fein können, bie ſich fo außerorbent- 
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lich mit Dir freuen. Adieu, meine Einzige, ih eile von Dir zu ber 
vertracten Recenſton bes Bichte, die. endlich mit Gewalt fertig wer⸗ 
den fol, — 


Schleiermacher an Georg Reimer. 
Halle, ven 12ten December 1806. 

— — Dab Du bie theologische Schrift auch übernehmen willſt, 
freut mich fehr; ich arbeite nun weit lieber daran und gehe an bie 
ordentliche Ausarbeitung, fobald ich bie erfle Arbeit zum naͤchſten 
Bande bed Platon ganz hinter mir Habe. Wenn ich uoch ein Baar 
Mal in diefer Zeit zum Predigen fomme, dann ließe ich gern hiefe 
Bredigten, die ſich fo ganz auf bie gegenwärtige Zeit bezichen,. zu⸗ 
fammen druden, weil ich fie wirklich für ein gutes Wort halte, Ich 
will auch gern bafür ſtehn und meinen Ramen darauf ſezen; allein 
gebrudt koͤnnen fie wohl ſchwerlich werben in einer Stabt, die in 
franzöfifchem Beſtz ift, und fo werbe ich ed wohl aufgeben müflen, 
wenn ed nicht etwa in Stralfund gefchehen koͤnnte. Noͤthig und 
wünfchendwerth fdheint es mir mehr als je, zumal ich höre, wie 
fhlechte Sefinnung in Berlin herrſcht. 

Das es in Polen und Schlefien nicht fo ſchnell vorwärts geht 
ale bisher, fieht mar aus allen Zeitungsmanoeuvres und Armfelig . 
keiten deutlich; allein daran ift boch nicht zu benfen, daß Preußen 
durch eigne Kraft dieſen Kampf gluͤcklich beendigen fönnte, und fo 
bürfen wir und wohl die Hülfe ber Rufien und — Gott gebe — 
auch ber Deftreicher um fo mehr gefallen laſſen, als fie ja nicht 
bloß Preußen befreien, fonbern fich ihrer eignen Haut gegen bie 
Proclamation an bie Polen wehren — — 


Halle, den often December 1806. 
Sa, liebfter Freund, ich Fonnte auch nicht anders benfen als 
Du, und wenn ich nicht gleich ganz abfagte, fo geſchah es nur, 
weil man noch nicht gewiß war, ob nicht Friebensverhanblungen 
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obwalteten, und ob nicht der König guiwillig bie Provinz und bie 
Univerfität fremden Händen überlaffen würde. Seitbem wir davor 
ſicher find, fiel es mir eigentlich nicht mehr ein auf den Vorfchlag zu 
achten. Auf feine Beharrlichkeit Finnen wir jezt gewiß rechnen, und 
wenn Oeſtreich die treulofe Aufiviegelung der Polen nicht fo gebulbig 
binnimmt, fo glaube ich, Eönnen wir auf eine baldige Aenberung 
ber Angelegenheiten rechnen. Indeß geftehe ich Dir, ich fürchte faft, 
bie Lehre iſt noch nicht flarl genug geweien, und bie Erfchütterung 
hat nicht tief genug gegriffen, um die fchönere Geſtalt von Deutſch⸗ 
land ſchon jezt heraus zu arbeiten. Deßhalb wuͤnſche ich faft, was 
man aud) erwarten Tann, noch einen langen Kampf zwifchen Oper 
und Elbe, oder zwiſchen Elbe und Rhein. Was icy Dir fonft fchrieb, 
war auf ben Fall berechnet daß Buonaparte einen Frieden erzwaͤnge, 
der ihm für jezt die Obergewalt auch im nörblichen Deutſchland 
ſicherte. Gewiß würde er dann in Eurzem den Proteſtantismus ans 
gegriffen und verfolgt haben — wie er denn Aeußerungen biefer Art 
ſchon genug gethan hat, und dann, hoffe ich, würde ein Religions⸗ 
frieg nach alter deutfcher Art ausgebrochen fein. Alles würde hier⸗ 
durch aufgeregt fein; denn der ganze norbbeutfche Sinn und unfer 
ganzes wifienfchaftliches Streben hängt am Proteftantismus und ich 
denke, es würde fich auch gezeigt haben, daß die Mafle des Volks 
nicht fo irreligiös ift, al8 fie nad) außen erfcheint, — Doch welchen 
Weg die Gefchichte auch nähme, fie wird bie begonnene Gaͤhrung 
glüdlich Hinausführen und ein fehönes Bild wird aus ber Verwirrung 
hervorgehen. Nur muß man nicht geizgen um es auch erleben zu 
wollen, fondern das Leben gern in bie Schanze fchlagen um das 
Gute und Schöne zu fördern. Dich, theurer Freund, auch jo ges 
ſtimmt zu finden, ift mir nichts unerwartetes, aber doch hat mid) 
bie Elare Anfchauung davon in Deinem Briefe fo herrlich und ftärs 
fend ergriffen, ala wäre e8 mir etwas Neues geweien. Mit biefer 
Gefinnung auf die zu wirken, die und umgeben, ift das nächfte Noth- 
wenbige; und darum wollen wir uns barüber tröften, wenn wir aud) 
nicht beifammen fein können. Ich habe hierüber der Herz ausführs 
(ich gefrhrieben, und gebe nun euch beiden Vollmacht darüber zu ent 
6* 
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ſcheiden. Das Oekonomiſche ift wirklich bier die Hauptrüdficht, und 
darum gebührt die Entfcheidung billig Dir; erwäge aber auch alle 
Punkte, die ich der Herz erwähnt habe. — Daß ich auch, wo ich 
öffentlich auftreten kann, trachte al8 ein treuer Magnet nach bem 
Punkte zu zeigen, an dem wir uns orientiren Eönnen, trauft Du mir 
zu. Das Bekanntmachen liegt mir um fo mehr am Herzen, weil 
ich fürchte, daß jezt noch weniger als fonft meine Amtsbruͤder fo 
teben, wie fie follen. Ich bin noch nicht ganz einig über dad Was 
und Wie und fhreibe Dir nächftens darüber, wenn ich recht felbft 
im Klaren bin. Naͤchſtdem liegt mir noch etwas feit lange auf dem 
Herzen, wad wir aber Beide, fürchte ich, gar nicht bewerfftelligen 
fönnen, naͤmlich dem guten König ein Wort zu fagen über bie An⸗ 
hänglichteit des beſſeren Theiles der Ration, über den Muth für bie 
gute Eache des Baterlanded und über den Haß gegen die Nieder⸗ 
trächtigfeiten des Feindes. Schön wäre es fo etwas zu bewerk⸗ 
ftelligen, ich fehe nur noch gar feine Art und Weile. Des Schlechten 
hört gewiß der guie König genug; daß er auch einmal etwas Gutes 
hörte und Tröftlihes! — — — Steffens hat mir noch viel Brüße 
an Dich aufgetragen. Er will auch feinem Kronprinz nur vorftellen, 
baß er fih das Zurüdfehren ind Baterland für eine fpätere Zeit vor 
behalte, jezt aber dem König unmöglich untreu werben fönne. Grüße 
Alles herzlich. 


— — —— — — 


Schleiermacher au Henriette Herz. 
Halle, den 28ſten December 1806. 

Sch habe mich kurz und gut entfchloffen nicht nach Bremen zu 
gehen und fchreibe ed morgen ab. Es iſt mir nicht möglich in diefer 
unentichiedenen Lage auf Halle und meine akademiſche Laufbahn zu 
verzichten — und Maſſow zu fagen, wie ich e8 mir dachte, er folle 
mein Weggehen nur als Urlaub anfehen, fobald Halle wieder in 
Stand Fame (ach, im Stand iſt «6, ich meine im Gang), nähme ich 
dort meinen Abfchieb und Fame wieder, das kann ich auch nicht; es 
/beint mir je länger je mehr treulod gegen bie Bremer und ihrer 
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nicht würdig, fo wie es mir treulo8 gegen meinen innern Beruf 
fcheint von hier wegzugehen. Sorgen würde ich für mich gar nicht, 
wenn ich Ranni nicht hätte. Ich wollte Ieben wie ein Student, fo 
daß meine fchriftftelerifche Arbeit, wie fchlecht fie auch in dieſen 
Zeiten gehen mag, mich nähren müßte. Run babe ich freilicdy Nanni, 
aber ich denke, es wirb ja auch fo gehen, zumal Maſſow doch noth⸗ 
wenbig etwas für die Univerfität thun muß, weil ſonſt gewiß im 
Frühjahr alle Profefioren auseinanderlaufen. Ich will nicht nur 
nicht der Erſte fein, fondern am liebflen der Lezte. — — 


Halle, ben 2ten Februar 1807. 

Die Schickſale der Menfchen, Liebe Jette, mußt Du etwas im 
Großen anfchen. Dann wirft Du in ber jezigen Zeit nichts anders 
finden, ald was und die Grfchichte überall barbietet, daB auf Er⸗ 
fhlaffung Zerftörung und fterbender Kampf folgt, während deſſen, 
wenn auch nur eine Schlechtigkeit gegen die andre ftreitet, bie bils 
denden Kräfte bed Guten und die Tüchtigkeit des menschlichen Geiſtes 
ſich entwideln. In der Gefchichte waltet überall derfelbe Genius ber 
Menfchheit. Die unfichtbare Hand ber Borfehung und dad Thun 
ber Menſchen ſelbſt, ift eins und daſſelbe. Sieht man zu fehr auf 
da® Einzelne, fo wird man ſchwindlig wegen ber Kleinheit der Gegen⸗ 
Rände. Kannſt Du Dich aber deſſen doch nicht enthalten, wie «8 
bie Weiber felten können, fo fafle es nur fett und Du wirft fehen, 
daß grade hier der Unterfchieb weit geringer ift, als er fcheint, wenn 
man das Kleine mit dem Großen verwechſelt. Was kann der Mifere 
wohl große® begegnen? Es ift wenig Unterfchied in ihrem Schmerz 
und in ihren Freuden gegen ſonſt. Ia, nicht nur von der Mifere 
gilt das, fondern von jedem Menſchen. Muͤndlich wollte ich Dir 
das beſſer demonftriren. Du Fannft aber bie Gruntzüge davon in 
einer von meinen Prebigten finden, von ber Gerechtigkeit Gottes. 
Diefer Maßſtab iſt allgemein für alle Zeiten. 


86 Henriette v. Willich an Schleiermacher. 


Henriette v. Willich an Schleiermacher. 
Sagarb, den 13ten März. 


Lieber, Lieber Schleier! mein geliebter Freund! mein Bater! — 

o mein Gott, mein Bott! wie fol ich es Dir auöfprechen und wie 
fonft Du es Hören! Schleier, ich bin nicht mehr die glüdliche Iette, 
deren heiliged Glük Du im Herzen trugft und woran Du Did) fo 
innig freuteſt. Mein lieber Schleier, mache Dich gefaßt, das bitterfte 
zu hören — die glüdfiche Jette ift jebt eine arme, betrübte, einfam 
weinende Jette — o mein Schleier, fo fei ed denn mit einemmale 
audgefprochen, das entfegliche Wort — mein Ehrenfried, mein innig, 
zärtlich geliebter Ehrenfried ift nicht mehr bei mir — er lebt in einer 
andren Welt — o Schleier, kannſt Du es fafien? Tannft Du ber 
greifen, daß ich es überlebt Habe? Ich felbft kann es nicht begreifen, 
und nicht die Faflung, mit ber id) es getragen habe und tragen 
werde. — Welche Sehnfucht habe ih, Dir mein ganzes Herz zu 
zeigen. — Ja Schleier, Du haft wohl Urfache über mich zu weinen, 
aber Du kannſt Dich doch wieder beruhigen — Gott ficht mir 
mächtig bei — ich verzage und verzweifle nicht — ich lebe ganz 
noch in dem Gefühl feiner und meiner Wiebe — id) trage ihn 
immer im Herzen — ich liebe ihn mit ber ganzen Kraft und 
Sehnfucht, deren meine Seele fähig ift — o Schleier, ich habe mitten 
in meinem Schmerz noch felige Augenblicke, wenn ich fo recht lebens 
big fühle, wie wir uns liebten und biefe Liebe ja ewig ift und fie 
Gott unmöglich zerftören Farm, da ja Gott ſelbſt die Liebe if. 
Schleier, ich trage dies Leben, fo lange bie Natur e8 will, denn ich 
habe noch zu wirken für feine und meine Kinder — aber, o Gott, 
mit welcher Schnfucht, mit welcher Ahndung einer unausfprechlichen 
Seligkeit fchaue ich hinüber in jene Welt, wo er lebt. Welche Wonne 
für mid) zu ſterben — Schleier, werde ich ihm nicht wiederfinden ? 
o mein Gott, ich bitte Dich bei allem, was Dir lieb und heilig iſt, 
wenn Du Eannft, fo gieb mir die Gewißheit, daß ich ihn wieberfinde 
und wiedererkenne. Sag’ mir Deinen innerften Glauben barüber, 
Jieber Schleier, ach, ich bin vernichtet, wenn biefer Glaube finfet. — 
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Dafür lebe ich, dafür trage ich mit Ergebung und Ruhe — das iſt 
meine einzige Ausficht, die allein Licht auf mein dunkles Leben 
wirft — ihn wieberzufinden, wieder für ihn zu leben, ihn wieder zu 
beglüden. — O Gott, es iſt nicht möglich, es kann nicht zerſtoͤrt 
fein, es {ft nur unterbrochen. Ich kann niemals wieder glüdlich fein 
ohne ihn — o Schleier, fprich meinem armen Herzen zu. — Gage 
mir, wad Du glaubf. Ach ſollte auch er fi wohl fehnen, fich 
meiner erinnern können? vielleicht gar unfihtbar mich oft umſchwe⸗ 
ben? — D wie wird das arme Herz von Hoffnung und Ahndung 
— und Zweifel hin und ber gezogen! Doch nein, die Zweifel gehen 
nicht viel weiter al8 in Gedanken — bad fühle ich als ewigen 
Troft, der mir nicht ſchwindet, unfre Liebe war die göttliche, der Tod 
fann fie nicht vernichten. O mein Schleier, wie fehne ich mich nach 
Dir, Du wirft mir Troſt und Stüge fein, ich fühle ein fo inniges 
Bertrauen zu Dir, ich werde Dir alles fagen, was in biefer traus 
rigen Zelt in mir geweſen if. O Schleier, wie wirft auch Du 
teauern um ben treuen geliebten Freund — ach, wie war ich fo 
glüdtich! mit welcher Freude fahe ich an feiner Seite dem neuen 
Mutterglüde entgegen — num werde ich viel Thränen über des 
Saͤuglings Wiege weinen. — — Nur acht Tage war mein €. am 
Nervenfieber krank — ach ich hoffte immer, ich Hielt es für unmoͤg⸗ 
lich, ich Habe ihm mit der zärtlichften Liebe gepflegt — und er war 
mir immer fo mild und freundlich und liebevoll — ach die Tehten 
Tage war bie Krankheit fo heftig, daß er Fein Berwußtfein mehr 
hatte — o bittere @rinnerung! und dennoch mit Süßfgfeit vermifcht! 
wie brach durch die Phantaften feine Liebe zu mir immer hindurch — 
mit füßen Namen bat er mich noch genannt, als ſchon fein Geiſt 
gänzlich durch Krankheit umdunkelt warb — das letzte Wort, das 
er mir gefagt hat, war, als ich ihn fragte, ob er feine Jette nicht 
mehr kenne, „ja Iette, meine füße Braut.” O Schleier, wie bebeus 
tenb und wie wahr! feine Braut, das bin ih — o ich will es 
erreichen, baß ich werth werde, wieder ganz mit ihm verbunden, ganz 
fein zu fein. — — Weißt Du, wann der Schmerz mich zu bitter 
ergreift? wenn ich denke, künftig wird nichts mehr gelten won ven 
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Alten — wer feiner am würbigften ift, wird ihm am nächften fein — 
o viele find mehr als ich von Denen, bie ihn lieben — und wenn 
ich benfe, feine Seele ift aufgelöfet, ganz verfchmolzen in bem großen 
AU — das Alte wird nicht wieder erfannt — es iſt ganz vorbei — 
o Schleier, dieß kann ich nicht aushalten — o ſprich mir zu, Lieber, 
Lieber. — Lebe wohl, Schleier, ich habe Dir fo viel zu jagen und 
boch vieleicht nun lange nicht wieder. Du wirft boch aus biefem 
wiflen, wie es in mir iR — ich leide viel, aber nie weicht bie in- 
nere Ruhe und bie äußere Faſſung ganz. Deine Jette. 


Schleiermacher au Henriette v. Willi. 


Halle, den 2öften März 1807. 

Mein armes, liebes Kind, Tönnte ich nur Dich weinende an 
mein Herz druͤcken! ich weine felbft bittere heiße Thränen, wir wollten 
fie vermiſchen. O fo ein fchöne® Glück zerftört fehn, Du weißt, wie 
mein Herz daran hing. Doch Du giebt mir fo ein ſchoͤnes Bei⸗ 
fpiel. Dein Schmerz iR fo rein und heilig, er hat nichts, was Dein 
Bater weg wünfchen koͤnnte; laß und biefen Schmerz unter bie ſchoͤn⸗ 
- Ken Güter unferd Lebens zählen und ihn lieben, wie wir ben Ber 
ſtorbenen lieben und uns ber ewigen und heiligen Ordnung Gottes 
KIN und wehmüthig fügen. Aber Du kommſt zu mir und ich fol 
Deine Zweifel, wie Du fagft, zerfireum Es find aber nur bie 
Bilder der fchmerzlich gebärenden Phantaſie, welche Du befeftigt 
wuͤnſcheſt. Liebe Jette, was kann ich Dir jagen? Gewißheit: ift 
und über dieſes Leben hinaus nicht gegeben, verftehe mich recht, ich 
meine feine Gewißheit für die Phantaſie, bie Alles in beftimmten 
Bildern vor fich fehn will, aber fonft ift es die größte Gewißheit, 
und ed wäre nichtd gewiß, wenn es das nicht wäre, daß es feinen 
Tod giebt, feinen Untergang für den Geil. Das perfönliche Leben 
ift ja aber nicht dad Weſen bed Geiftes, es ift nur eine Erfcheinung. 
Wie fich biefe wieberholt, das wiflen wir nicht, wir können nichts 
darüber erkennen, fondern nur dichten. Aber laß in Deinem heiligen 
Share; Deine liebende fromme Phantaſie dichten nach allen Seiten 
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bin und wehre ihr nicht. Sie ift ja fromm, fie Tann ja nichts wuͤn⸗ 
fchen, was gegen die ewige Ordnung Gotted wäre, und fo wirb ja 
Alles wahr fein, was fie bichtet, wenn Du fie nur rubig gewähren 
läßt. Und fo kann ich Dich verfichern, daß Deine Liebe ewig immer 
Alled haben wird, was fie wuͤnſcht. Du Fannft doch jezt nicht 
wünfdhen, daß Ehrenfried — o Bott der theure Rame, wie wirb 
mir, ba ich ihn zuerft niederfchreibe — Du kannſt boch nicht wünfchen, 
daß er wieberfehrte in biefed Leben zurüd, weil ed der ewigen Ord⸗ 
nung zuwider wäre, bie Jeder mehr liebt, als irgend einen einzelnen 
Wunſch. Sondern für biefed Leben begehrt Deine Liebe nur, ihn 
im Herzen zu tragen, unauslöfplich fein Andenken, fein Bild, ale 
das lebendigſte und heiligſte um Dich zu haben, und in Dir ihn 
wieder zu erwedien und neu zu beleben in Euren füßen Kindern, da⸗ 
mit genügt Dir. Für bie Zukunft weißt Du nun nicht, womit Dir 
genügen kann ober fol, weil Du bie dortige Ordnung nicht kennſt. 
Wenn Du aber barin fein wirft, wirft Du fie fennen unb dann 
eben jo wenig etwas begehrten, was ihr zuwider wäre und eben fo 
ficher felige volle Genüge haben. 

Wenn Dir Deine Phantafle ein Berfchmolzenfein in das große 
AU zeigt, liebes Kind, fo laß Dich dabei Feinen bitteren herben 
Schmerz ergreifen. Denke es Dir nur nicht tobt, ſondern lebenbig 
und als das höchfte Leben. ES ift ja das, wonach wir in biefem 
Leben Alle trachten und es nur nie erreichen, allein in dem Ganzen 
zu leben und den Schein, ald ob wir etwas Befondered wären und 
fein fönnten, von und zu thun. Wenn er nun in Gott lebt, unb 
Du ihn ewig in Bott liebt, wie Du Bott in ihm erfannteft und 
liebteft, kannſt Du Dir denn etwas Herrlicheres und Schöneres denken? 
it es nicht das hoͤchſte Ziel der Liebe, wogegen Alles, was nur an 
bem perfönlichen Leben hängt, und nur aus ihm hervorgeht, nichts 
IR? Wenn Du Dir aber neue Erfcheinungen benfft, wie biefe bes 
jezigen Lebens, und Du meinft, Du Eönnteft fern fein von “Deinem 
Geliebten und Andere ihm näher, liebe Tochter, das ift nichts, das 
iR ein Gefpenft, dad Du meiden mußt. Die Liebe ift ja die anzie⸗ 
hende Kraft der Geifter, ihr großes ewiged Raturgeley, Let Ian 
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benn Jemand mehr ald Du? oder er einen Andern mehr ald Dich? 
feid Ihr nicht die zufammengehörenden Hälften? o fo gewiß meine 
heilige Freude an Eurer Ehe eined ber Tiebften Gefühle meines Her: 
zens ift, Ihr feib es und es wirb ewig nichts zwifchen Euch treten 
fönnen. 

Hebermorgen ift der Todestag Chriſti; ich werde prebigen über 
den Spruch: „Es fei denn, daß das Walzenforn in die Erbe falle 
und erfterbe, fo bleibt e8 allein, wo es aber erftirbt, fo bringt es 
viele Früchte.” — Ich werde davon reben, wie ber Tod erft jebe 
Liebe Heiligt, wie mit dem Tode erft die fehönkten Wirkungen bed 
Menſchen angehn, und wie bad von und Allen eben fo gilt, wie 
von Chrifto. Liebe Jette, ich werde vol fein von unferm theuren 
Entfchlafenen und von Dir, ich werde mit wehmüthig bewegtem 
Herzen reden. Sch werde den Bund heiliger treuer Bruberliebe mit 
ihm erneuern, ich werde mich felbft tröften, Könnt ich es Die doch 
auch thun. Das Evangelium hat auch einen treuen Verkuͤndiger 
verloren, einen PBrebiger vol Wahrheit und Eifer, eine Seele ohne 
Falſch, die eben durch ihre Wahrheit und Treue noch viel Schönes 
gewirft hätte. Lab und bad über unfern Verluſt nicht vergefien, 
und auch darüber weinen, Liebe Tochter, Du bift jezt wohl: ſchon 
wieder Mutter geworden. O laß ed mich doch bald wiſſen. Wohl 
wirft Du Thränen weinen über dem Säugling. Du wirft einen 
Knaben geboren haben, fo ahnet mird, o pflege feinen Geift in ihm, 
und Gott fegne Dich, daß er unter Deinen Händen zu dem gebeibe, 
was die Welt verloren hat. O liebe Iette, Fönnte ich doch in jebem 
Sinn Dein Vater fein, Eönnt ich Dich doch recht väterlich pflegen 
und ftärfen in Deinem Schmerz, ih würde es, ohne Dir den mei- 
nigen zu verhehlen, aber verfuche doch alle Schwierigkeiten zu uͤber⸗ 
winden und mir fleißig zu fchreiben. Es tröftet mich, Di in Sa⸗ 
gard zu wiflen, in dem Haufe Eurer bräutlichen Freuden, und ich 
fegne ben treuen liebreichen Bruder dafür. Ja, feine Braut biſt Du 
wieder; die Liebe ift wieder in den Stand fchöner Sehnfucht zurüd- 
gefehrt, und ein ewiger Kranz ſchmuͤckt Did. So nannte ich Dich 
Zuerft meine Zochter, fo ſollſt Du es mir bleiben. — 
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Henriette v. Willich an Schleiermacher. 
April. 

Mein geliebter Vater, ich danke Dir fo innig für Deine Worte — 
o ich Hatte eine unausfprechliche Sehnſucht nach Deinen erften Wors 
ten — als würde E. noch einmal tröftend zu mir reden, fo war 
mir, — Du haft mich recht väterlich erquidt — Du mußt mein 
Bater fein in dem größten Sinn — Du fannft es ganz — ich gebe 
Dir meine ganze Einbliche Liebe, aus innerem Herzensbrange — ich 
(ehne mich ganz auf Di. Du wirft Dein armed Kind halten und 
tragen, Du wirft in den bangen, bangen Stimben, wenn ber bittre 
Gram zu fehmerzlich mich faßt, wenn der Muth und die Kraft finfen, 
mich nicht laſſen. — O mein Vater — es ift zu viel — leben und 
leben ohne meinen E. — es ift ber fchredlichfte Widerſpruch. — 

Ih Habe nun bie Schmerzendftunden überflanden — ein ges 
fundes Kind in meinen Armen — o mein Gott, welche Empfin- 
dungen haben mein Inneres durchftrömt! 

Die armen, Heinen, Lieben Kinder! ad) was Kann ich Arme mit 
al’ meiner Liebe für fie fein — ach aus ihm fchöpfte ich ja Alles — 
er war mein Richt, meine Sonne! 

Ich Hatte heimlich in mir den Gedanken faft bis zur Hoffnung 
oder Ahndung werben laflen, baß ich fterben koͤnne — ach ich fol 
eben! — Ih kann nicht mehr ſchreiben — o Liebe mich und fage 
mir bald wieber freundliche Worte. Der größte Troft kommt über 
mich, wenn Du liebend mit mir weinft. 


Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
Halle, ven 18ten April 1807. 
Meinen Brief, der mit berfelben Gelegenheit abging, mit ber ich 
ben Deinigen erhielt, wirft Du hoffentlich befommen haben, meine 
liebe herrliche Tochter. Und ich habe nun durch 2—8 Brief bie 
fchöne Gewißheit, daß ich Dir richtig geweifiagt habe. Du haft 
einen Knaben geboren! Am Auferfichungdfeft if Die dad eye WWxx 
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gefchenft worden, der neue verfüngte Ehrenfried. “Du wirft ihn auch 
fo nennen, mit dem ernften feierlichen Namen; er ift Dein Friede 
und er wird auch Deine Ehre fein. O Eönnt ih den füßen Säug- 
ling umarmen, mit Dir zugleich meine Tochter, mit Deinem Jettchen, 
ben Sohn der Schmerzen mit ber Tochter der Freude. Könnte ich 
einft helfen den Knaben erziehn und bilden, und ihn männlich lehren 
und ihm zeigen, wie fein Vater geweſen ift, wie Du es ihm weib⸗ 
lich thun wirft. 

D welche bitterfüße Sreude babe ich an Dir, an Deiner fchönen 
Zrauer, an Deinem unvergänglichen Schmerz, an allem Herrlichen, 
was ich von Dir böre und nicht erſt zu hören brauchte, um ed von 
Dir zu wiſſen. Ich kenne Dich ja und Deine Liebe, bie viel -zu 
innig war und zu rein für einen minder frommen und fchönen Aus⸗ 
bruch des Schmerzed. Ich Habe Thränen geweint, ber Wehmuth 
und der Dankbarkeit zugleich, über Dich, und mich gefreut, daß Du 
meine Tochter bift und mich recht wieder erfannt in Deinem Schmerz; 
denn ich fühle, daß ich auch fo tragen würde, in mir und Außerlich, 
wenn ich durch ein ſolches Leiden Fönnte geprüft werben. Liebe 
Tochter, fei mir aufs neue gefegnet, Du Trauernde! ohne daß Dein 
Schmerz jemald verginge, wirft Du zu herrlichen Freuden aufleben, 
in Deinen Kindern. Der Sohn, bie fchöne Oftergabe, wird Dir den 
Berflärten darftellen; Du wirſt fein Bild in ihm geftalten und immer 
ichöner berausloden, und fo wird es benn Dein Wittwenftand fein, 
daſſelbe mütterlich zu pflegen und zu fchügen, was Du bräutlich 
liebt und heilig hält. Kurz oder lang, das thut fo wenig in ber 
Welt, Du haft das Herrliche befefien und befizeft ed noch, und darum 
bi Du mir immer eine glüdlidhe Tochter mitten in der Trauer. — 

Ad Du den Holden Knaben fo gluͤcklich an's Licht brachteft, 
ſchickte ich mich wohl eben an zur Kirche zu gehen; ich weiß noch, 
daß ich Deiner gedachte, Ich redete von dem verflärten Leben Chriſti 
auf Erden. Möge das fchöne, freie, himmliſche Dafein, was ich ſchil⸗ 
berte, dad 2008 des holden Kindes fein, fo wie Dein Leben und Deine 
Liebe jezt wahrhaft verklärt find, über alles Irdifche erhoben, — 
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— — Wie wohl thun mir Deine herzlichen Worte! Wie ers 
quickt mic) Deine Liebe und Deine Zufriedenheit mit mir! Doch bitte 
ich Dich fehr, laß Dir mein Bild nicht in zu fchönem Lichte vor 
ſchweben, das kann mich Angftigen. — — Rein und innig war 
meine Liebe für E. — fo iſt auch meine Trauer, und lebendig das 
Streben in mir, auch jet dad zu werben, wozu bad füße Leben 
mit ihm mich gebildet Haben würbe — auch jebt, da er nicht mehr 
bei mir if, aber in mir fortlebt und mich fortbildet. — Aber glaube 
mir, daß ich dennoch fehr ſchwach bin — lobe mich ja nicht um ber 
Stärfe und Ruhe willen, womit id E—6 Berluft getragen habe. 
Sie wäre ja nur lobendwerth, wenn ich fie ſchwer errungen und 
erfämpft hätte, — So iſt ed aber nicht — ich bin geweſen, wie 
ich nicht anders fein Tonnte, nad) meiner Natur. Wie der Schmerz 
ſich mir gegeben, fo habe ich ihn getragen, und Fonnte es fo mit 
Ruhe. — Ich würde mich fehr peinigen mit dem Gebanfen, daß 
mein Schmerz um den herrlichen, geliebten Mann nicht lebendig ges 
nug fei, wenn ich nicht fo Iebendig immer bie unausſprechlichſte 
Ziebe, bie innigfle, unzertrennliche Vereinigung mit ihm fühlte, bie 
Unvergänglichkeit biefer Trauer, die nun mit meinem ganzen Wefen 
verwebt if. Ich Habe auch Stunden gehabt, in denen ich ben tiefs 
ſten menfchlihen Schmerz kennen gelernt; doch kehrte ich auch aus 
ihnen immer mit ber Gewißheit zurüd, daß E. mich nie verlaffen 
fönne, mit Muth, ein freubenleeres Leben zu tragen, mit feliger 
Hoffnung, einft in Gott wieber zu finden, was Gott genommen hat, 
— D mein lieber Bater, wenn ed immer bei mir auöhielte im ges 
wöhnlichen Leben, was ich in Stunden ber Begeifterung erfenne 
und mir auch für mich erreichbar fcheint — dann wäre ich, wie Du 
mich glaubk und liebt — aber ach, dad Gute und Schöne, was 
ich im Sinne trage und liebe, bin und lebe ich doch nur fo felten 
— nicht, daß ber gute Wille fehlte, fondern aus Mangel an ins 
nerer Kraft, an Regfamfeit bed Gefühle. Schon frühe habe IK 
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biefe meine Beichränftheit ſchmerzlich gefühlt und fo auch iegt, nun, 
ba ich nach dem Höchften fireben muß, wenn Ich nicht Alles ver- 
lieren fol. 

O wie war e8 fonft, da ich glüdlich war, fo leicht gut zu 
fein, ich hatte ja nichts fchöneres zu thun, als ihn zu lieben, und 
durch und mit ihm froh dad Leben zu genießen. Ach, e8 war doch 
auch gar zu kurz, das füße Glück! So jung, fo friſch noch, allen 
Freuden abgeftorben, ich bin doch recht befammernswerth! Und doch, 
wie gerne wollte ich alle Freuden miflen, wenn ich ihn nur behalten 
hätte, wie babe ich mir immer Kraft gefühlt, alle menfchliche Leiden 
an feiner Seite ruhig zu tragen, wie muthig ſah ich ben Schreden 
bed Kriegeö entgegen! — Oft fagte E. im Scherz zu mir, ich wünſche 
wohl, daß die Feinde kaͤmen, um eine Probe meiner Unerfchrodenheit 
ablegen zu Eönnen. Sie kamen nicht — viel etwas fchredlicheres 
ſollte mich treffen. | 

Bon meinen füßen Kindern muß ich Dir doch auch einmal 
etwas fagen. — Wie unfäglich ich fie Liebe, das weißt Du. Ad, 
es hat wohl Augenblide gegeben, wo ich mit einer Art von Un- 
willen und Schmerz auf ihr Dafein hinfah, weil mir war, als hin- 
berten fie mich, dem Geliebten gleich zu folgen. Nachher habe ich 
ed tief und immer tiefer empfunden, wie fi) Gottes Gnade mir 
durch fie verfündet — Gott, was wäre ich jebt ohne fie! Die füßen 
Kinder! Gott fei Dank, daß ich ihnen mein Leben weihen Tann. 
— — Gott gebe mir Kraft, die zarten Pflanzen zu bewahren und 
durch rechte Pflege ihnen zur fchönen vollen Bluͤthe zu helfen — 
bie ftetd wache Sorge verläßt fie feinen Augenblid. Ach wie wenig 
fann ich thun, und wie wenig traue ich mir, und doch fühle ich, 
daß ich Feinem andern überlafien fann, was von Ratur der Mutter 
vertraut iſt — die erfte Leitung ber Kinder, Dir kann ich e8 wohl 
vertrauen, daß mich oft bie Furcht peinigt, daß gute liebevolle Dien- 
ſchen unter den Meinigen fich berufen fühlen möchten, bierin etwas 
einzugreifen, weil fie ber fo jungen Mutter nicht Reife genug zus 
trauen möchten. Doch thue ich vielleicht fehr Unrecht hierin und 
soil ſuchen mich von diefem Gedanken zu befreien. Wenn es wäre, 
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geichähe «8 immer nur aus reiner Liebe. O mein theurer Bater, 
ich brauche Dir nicht zu fagen, wie erfreuend auch mir bie Ausficht 
wäre, wenn Du meinem Knaben einft Vorbild und Mufter fein 
koͤnnteſt. Dunkel ift die Zukunft, und ich kann nur wünfchen und 
hoffen — oft iſt mein Herz ſehr gepreßt — Gott wird mich nicht 
verlaften, dad weiß ich. — Sehr tröftlih wäre ed mir, Dich bald 
einmal zu ſehen; doch if dies wohl ein ganz vergeblicher Wunſch. 
Mir if, ald Hätte ich Dir viel zu fagen. — Die Kinder befchäftigen 
mich den ganzen Tag, fie ziehen mich fo nothiwendig und unwider⸗ 
RRehlich in's Leben hinein, und ich kann jet redyt gut mit der Kleinen 
Jette fpielen und herumfpringen, und innerlid weinen und an €. 
denken. Wenn ich ganz allein fein kann mit E—s Briefen, er 
quide und flärke ich mich in Gebet und Thraͤnen. — — Ich babe 
ja nun gar feine andere Freude mehr, ald an der Freude, dem Gluͤck 
und dem Gedeihen ber füßen Kinder — für mich felbft if es ja auf 
immer geichlofien. — 


Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
Halle, ben Sten Mai 1807. 

Wie mag ed Dir doch gehen und Deinen Kleinen! ich kann 
nicht anders glauben, als daß Ihr gejund feid und daß das Lächeln 
Deined Säuglinge und bie ſchuldloſe ihres Verluſtes unfundige 
Heiterfeit Deined Erſtgebornen und bie füße fchmeichelnde Schönheit 
ber Ratur Deinen beiligen Schmerz immer mehr mit Ruhe burdhs 
dringen, ihm daß bittre, dad Dich doch gewiß noch oft befällt, neh⸗ 
men, und bie Seligfeit, die darin liegt und die Du auch fchon ges 
fhmedt haft, erhöhn. Liebe, betrübte Tochter, Du bift doch ein 
feliged Weib! Denn über die Seligfeit folcher Xiebe vermag auch 
der Tod nicht, das iſt nur ein Schein, ber Dir je länger je mehr 
verfehwinden wird. Es wird Dir immer gewifler und immer lebens 
diger werben, wie E. in Dir lebt und in Deinen Kindern, und wo 
Du ſonſt zu ihm auffahft nach Erleuchtung, da wirb er Dich noch 
erleuchten. und jede Einficht, heren Du bedarfſt, jede neue Kraft her 
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Liebe in Dir, Du wirſt immer fühlen, daß ed von dem Seinigen 
iſt, und darum zweifle auch nicht, daß Du genug ſein und thun 
kannſt, fuͤr ſeine und Deine Kinder, Du ſelbſt mit Deinem Schaz 
von Liebe und Deinem klaren Verſtande, der aus reinem Herzen 
kommt. — O koͤnnte ich auch Deinen füßen Kindern etwas fein 
und werben, um das Baterrecht, dad Du mir fo fchön aufs neue 
über Dich giebft, auch über fie zu üben. Du weißt, wie gleichgül« 
tig mir dad Leben wäre für mich, aber nun ber theure Freund von 
und gefchieden, dem ed, menfchlichen Anſehens, fo viel Länger ge- 
bübrt hätte als mir, hält es mich wieder fefter. Sch Babe eine 
geliebte Tochter, die fich nun fo gern an ihren Bater Ichnt und ihr 
Sohn und Erbe bes theuren Namens kann fich freuen, wenn er beim 
Eintritt in die Welt einen treuen väterlichen Freund findet. Sich, 
liebfte Tochter, dazu laß uns leben, und lebe Du auch gem, 
bad darf ich Dich bitten, wenn ich auch natürlich finde, daß Du 
gewuͤnſcht haft zu flerben. Gott fegne Dich und tröfle Dich umb 
ftärfe Dich, 
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Wie ed mir geht, theurer Vater? ja könnte ich Dir das recht 
fagen, wüßte ich boch felbft recht um mich — Schmerz und Rube 
erfüllen wechfelnd meine Bruft — Ruhe, wenn ich unter den Meini⸗ 
gen bin, ober in thätiger Wirkſamkeit für die Kinder und- mit ihnen, 
und dem Schmerz hingegeben bin ich, wenn mich niemand ficht und 
niemand hört. — Dann brechen bie verhaltenen und verftummten: 
Klagen laut hervor — dann macht bad gepreßte Herz ſich Luft in 
Wimmern und Weinen. Ich weine nicht viel, nicht oft, aber wenn 
mie die Erquidung der Thränen kommt, dann find es heiße Thränen, 
aus meiner innerften Tiefe — dann fühle ich, daß Bott fie ſieht 
und daß fie nicht verloren find. O mein lieber Vater, den 
fhönen Troft, den Du mir zuſprichſt, den habe ich fo eben wieder 
zeobt geſchmeckt. — Ich komme aus der Kirche — Tönnte ich ed nur 
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einmal Dir enthüllen, wie mir ifl, wenn ich mich fo ganz Gott bins 
gebe, wenn idy ganz in ihn verfinke, wenn ich, ohne Wunſch und 
ohne Klage, ganz gefättigt nur zerfließen möchte in dem Gefange, 
ber ihn preifet — wenn jeder Gedanke aufhört, wenn heiliges Dun- 
fel und Licht zugleich dad Auge umgiebt — und wenn ich dann E. 
fühle, und es mir gewiß wird, daß Gott ihn mir in Ewigkeit nicht 
nehmen wird, daß unfte Liebe fein fchönftes Geſetz ift, daß er in 
ihm wohnet und daß er auch midy immer näher und näher anzieht. 
— Wie öftlich, zu fühlen, daß man Gottes Kind ift, daß man frei 
geworben iſt von der Welt, daß fle und nun nichts mehr anhaben 
fann, nichts mehr geben, nichts mehr nehmen. — 

Ich babe heute auch viel an Did, gedacht und es recht em- 
pfunden, wie wahr es ift, daß ic) Deine Tochter bin — ich fühle 
es ſehr oft, daß ich Dir Ahnlich bin und ed immer mehr iverben 
werde. 

Als ich zuerſt nach meines kleinen E—6 Geburt in ber Kirche 
war, ging ich zugleich zum Abendmahl, O was für Augenblide 
babe ich gefoftet! wie hat meine Seele gerungen und gefleht um das 
techte, wahre Xeben in ®ott, um die wahrhafte Ruhe, die den lebens 
digen Schmerz zugleich in ſich faßt, um Befreiung von der tobten 
Ruhe, bie nicht Ruhe, fondern Dumpfheit ift. In folchen Momenten 
ift mir dann, als Eönne ich alles erreichen, was fich meiner Seele 
gezeigt — und ich darf ed Dir fagen, wie ich mein Inneres durch⸗ 
fpähet, ich finde Fein Begehren, fein Intereffe mehr in mir, das ſich 
zwifchen mich und mein Ziel drängte und mich davon ableiten Eönnte. 
Aber ih habe von der Natur nicht die Erregbarfeit und dad leben, 
bige Gefühl erhalten, das ich an Andren erfenne und ald eine Hims 
melögabe fchon in früher Jugend von Gott erfleht und mit Schmerz 
immer vermißt habe, Ich weiß, wenn ich ed hätte, Könnte ich viel 
erreichen — es würde in mir ein heiliges euer fein und bie ewigen 
Saiten der Menjchheit in mir höher ftimmen und beleben, 

E. wollte mir niemald dad Recht zu diefer Klage zugeftehen — 
aber ich weiß ed und will ed Dir zeigen, Siehe, lieber Vater, wenn 


in Andren bei Beranlaffungen ihr Gefühl zu einer Höhe in ihnen 
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fleigt, daß fie damit zu kaͤmpfen haben, daß es ihr ganzes Weſen 
mit Heftigfeit durchdringt, fo kenne ich ſolchen Kampf faft gar nicht. 
— Ich glaube, daß Fein ſchoͤnes Gefühl mir ganz fremd if, aber 
mit dem Grade darf ich wahrlich oft unzufrieden fein. Selbſt In 
diefer Zeit Habe id) nur in wenigen Augenbliden einen fo zerreißen- 
ben, zerflörenden, aller Befinnung beraubenden Schmerz kennen ge 
(ent — und biefed iſt doch ein Unglüd, wie es Fein größere® giebt 
— doch wahrlih ein Unglüd zum Tone. — — Mein gelichter 
Dater, ich möchte fo gerne ganz von Dir gekannt fein! — 

Du fagft, daß E. in mir und in ven Kindern lebt, Ia, lieber 
Bater, das fühle ich auch. Ich fühle, daß er mir niemals verfagt 
bei mir zu fein, wenn ich recht vol lebendiger Sehnfucht zu ihm 
rufe; ich kann ed nicht verfennen, daß er himmliſchen Segen in mein 
Gemuͤth niedergeſenkt bat. — Aber, o Gott, wie er gewiß doch noch 
ein anbered eigenes Leben hat außer biefem Leben in uns, fo kann 
ich nicht anderd, ald mein Herz mit der feligen Hoffnung erfriichen, 
daß ich einft wieder näheren Thell an jenem Reben nehmen werbe. 
Nur diefe Hoffnung, bünft mich, giebt Wahrheit und Kraft dem 
geiftigen Bortleben mit ihm, fo lange ich noch hier bin. — Es wire 
mir ſehr fchmerzlich, wenn ich mir bie ſchoͤnen Verhältniffe der Men⸗ 
ſchen vergänglich denken follte — dann wären fie ja nur unterge⸗ 
ordnete Mittel, — Wie ſchoͤn if es mir dagegen, wenn ich fie mir 
fortgehend benfe mit ber höheren Bollenbung bed Menfchen, immer 
herrlicher ſich ausbildend und erweiternb, wie er felbft. Lieber Vater, 
idy bitte Dich, fage mir hieruͤber doch noch etwas. — Wie gerne 
wüßte ich auch etwas genaner, als ich es mir felbft zu fagen ver⸗ 
ftehe, wie das geiftige von dem finnlichen in uns gefchieben if, 
oder vielmehr das unferbliche von dem vergänglichen. Mir if, als 
ob mit dem Leben auch bie Bilder des Lebens, bie freilich durch eine 
geiſtige Kraft erfannt wurden, ſchwinden müflen — und dann wie 
ber, ald ob das Selbſtbewußtſein nothwendig bleiben müfle unb die® 
nicht ohne Rüderinnerung möglich fe, — — 

Wenn ich fehr verworren rebe, fo habe Gebuld mit mir. Gott 
fei Dank, daß Du mein Bater bift und daß ich feine Furcht vor 
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Dir Haben darf. Wenn E. an mich und an bie Kinder denken kann, 
dann weiß ich fo beftimmt, wie er es thut — o wie rührt es mid, 
wenn ich mir dies vorftelle. — Welche unaudfprechliche Sehnfucht habe 
ih Heute Abend wieder nach dem Geliebten gehabt — es ift ein 
örtlicher Sommerabend — ein Feines Mäpchen erzählte mir, ihre 
Mutter läge in der Erbe auf dem Kirchhof — ich ging allein, um 
recht bitterlich zu weinen, daß er, der mir Alles war, auch da liegt 
— daß ich nun nichtd mehr fröhlich genießen kann, keinen fchönen 
Frühlingstag, — — 


Poſeritz, den 12ten October. 

— — Unfer liebes Rügen feufzet unter fchwerem Drud und 
niemand weiß, ob es bald enden wird, — 

Ab, daß die fremden Menfchen wieber in ihre Heimath zögen, 
nach der fie fich auch fo innig fehnen! Wenn ich gleich nichts im 
äußerer Hinficht leide, jo weißt Du wohl, wieniel dennoch jeder eins 
zefne in folcher Zeit leidet. Alle Bande find zerrifien, alle erheiternbe 
GSemeinſchaft iſt gehemmt. — Ic, fühle oft eine unbefchreibliche Eins 
famfeit, nicht meine Geſchwiſter, nicht meine Freunde kann ich fehen. 
— — Die Natur trägt ihre Schöne zu Grabe — fie ſpricht nicht 
mehr erheiternd umb fröhlich weiflagend mir zu — ber Geiſt ber 
Aebe und ber Freude weht nicht mehr aus ihr heruͤber — es ift 
trübe und bunfel um mich und in mir, — Die theuern Kinder 
find meine einzige Exheiterung, meine einzige Befchäftigung. — — 
Zum Leſen und Schreiben komme ich fehr wenig. Ich kann nicht 
ldugnen, daß ich es bisweilen mit etwad Wehmuth entbehre — 
auch glaube ih, daß ich es nicht ganz entbehren darf, — — Ach 
wein theurer Bater, Du verftehft mich nicht falfch, Du nimmſt nicht 
für Mage, was ich Dir nur fagen wollte, um Dir eine ganz richtige 
Zeee von meinem Leben zu geben. — — Ich Babe jegt durchaus 
das Gefühl, ald wenn ich allein Werkzeug für die thenern Kinder 
fei — fie zu warten und zu behuͤten — gar nicht, als ob ich ſelbſt 
lebte, und in biefem Sinne habe ich auch mich felbft und mein Schid- 
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ſal oft ganz vergeſſen — nur wenn ich zu mir ſelbſt komme, er⸗ 
ſchrecke ich vor dem elenden leeren Leben, das mir geblieben iſt. — 
— Es koͤnnen Monate hingehen, ohne daß ich auch nur einmal 
einen kraͤftigen erhebenden Gedanken, eine tiefere uͤberraſchende Wahr⸗ 
heit aus dem Munde eines gebildeten Mannes hoͤrte — ach und 
doch giebt ed für mich keinen größeren Genuß, als, fo viel es in 
meinen Kräften ift und fi für mich ziemt, nach Wahrheit und 
Klarheit zu ftreben. 


Schleiermader an Henriette v. Willi. 
(ohne Datum,) 


Run kann ich doch endlich einige Worte zu Dir, meine innig 
geliebte Tochter, reden, in der Meberzeugung, daß fie fiher zu Dir 
gelangen werben. Diefe Unficherheit hat fie mir alle zurüdgehalten 
und ich habe nur in der Stille und im Geift mit Dir gelebt, Du _ 
haft auch noch manches zurüdgehalten, was Du mir beftimmt hatteft; 
vieleicht wird nun — freilich nur auf bie traurigfte Art, und ich 
wünfchte lieber, es gefchähe nicht — jede Gemeinfchaft frei und dann 
follen ſich auch unfere Worte recht fleißig begegnen, bis, wie ich hoffe, 
body auch eine Zeit kommt, wo ich zu Dir eilen und mich an Dir 
und Deinen Kleinen fchmerzlich füß erquiden Tann. Sch weiß nun 
nicht, wo ich anfangen fol, Dir, da mich die vorhandene Gelegen- 
heit eilig treibt, Alles zu fagen, was ich Dir fagen möchte, Nur 
zuerft, was mich am lebendigften erfreut bat, daß Du immer mehr 
findeft, wie wahr es ift, daß Du Dich meine Tochter nennft und 
wie Du Dich mir ähnlich fühlft. Ia, das ift auch wirklich fo, mein 
liebes Kind, und ed ift mir ein Troft und ein große® Gut in meinem 
einfamen Leben. Aber höre, auch darin, weshalb Du über Dich 
klagſt, bift Du mir Ahnlich, und weil ich mit mir felbft in Orbnung 
bin und midy ruhig anfchaue, kann ich Dir auch Feine Klage über 
Dich geftatten. Du mußt doch fühlen, daß das, worüber Du klagſt, 
nicht etwa eine Verfchuldung ift, eine Vernacdhläffigung Deiner Ras 


tur, fondern Deine Natur ſelbſt. Und wie darfft Du nur über bie 
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Elagen, ba fie bie unmittelbare Echöpfung Gottes ift, und eine Na⸗ 
tur grabe «fo gut fein muß als die andere? wad Dir an andern 
größer und herrlicher bünft, das ift eben ein anderes, und Du 
fiehft ja wohl, wie Deine Erfcheinung ihnen auch etwas herrliches 
barbietet, was fie in ſich nicht finden. Dagegen ſtreiteſt Du nun 
freilich demüthig und fagft und, Du habeſt e8 nicht errungen unb 
mit Mühe, fondern von ſelbſt. Aber liebes Kind, grade bas Schönfte 
hat man nicht anderd. Was kann der Menfch thun, als baß er nur 
feine eigene Natur durch den Geift immer mehr reinigt und ausbil⸗ 
det? Gewalt braucht er nur dann, wenn er vorher fich hat Gewalt 
anthun laſſen durch irgend ein Verderben. Sonft ift dad Werf ber 
göttlichen Gnade in dem Menfchen ein ftilled ruhiges Werf, und je 
volftändiger ed von ftatten geht, um deſto natürlicher ſcheint es und 
ift auch wirklich fo. Nur die Tugend ift ein Kampf, durch die man 
Fehler befiegt; die, durch welche Jeder feine eigenthümliche Voll⸗ 
fommenheit im Sinne und Geifte Gottes erweifet, ift nur ein ruhiges 
Handeln. Wie wilft Du nun Flagen, daß Du wenig den zerreißen- 
den Schmerz gefühlt haſt? Fuͤhlſt Du nicht, grade Du, weil es 
Deine Ratur if, mehr göttliches und fchönes in der ftilen Trauer, 
in der fich ber Geliebte Deines Herzens offenbart, den Du gewiß 
fo in dem Teidenfchaftlihen Schmerz nicht inne wirft? Eine andere 
Bollfommenheit ift die jener Gemüther, in denen Du den höhern 
Grad des Lebens und Erregtfeind bewunderſt, und eine andere bie 
unfrige. Jene umfaflen wohl in ihrem Dafein eine größere Mans 
nichfaltigfeit defien, was in dem Menfchen vorfommen Fann, und 
find in fo fern reicher, aber fie find auch abhängiger von dem, was 
fie umgiebt, verworrener, und auch alle unregelmäßigen Bewegungen 
treten ftärfer hervor. Du bift mehr Dir felbft gleich und eben darin 
ein unmittelbared Bild des ewigen, Du befizeft mehr Dich und bift 
mehr ungeflört Eins mit al Deinen DVBerhältniffen, indem Du feines 
einfeitig bald fo, bald fo, fondern jedes immer in feinem ungetheilten 
Weſen auffafief. Was Du Dumpfheit nennft, das kenne ich auch; 
es ift der natürliche Fehler folcher Gemüther, und grade dann tritt 
er hervor, wenn fie durch irgend etwas über ihr gewöhnliches Maaß 
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erregt find. Im tiefften Schmerz, in ber rechten Zerrifienheit meines 
ganzen Weſens, habe ich diefe Dumpfheit auch am meiften gefühlt, 
Aber Du wirft gewiß auch jedesmal, entweber in der andaͤchtigen 
Sammlung bed ®emüthed, oder in einer angeitrengten Beichäftigung 
das Mittel finden, das Hare Bewußtfein Deines Innern herzuftellen, 
Aber danach trachte ja immer gleich fehr, daß Du Dir Dein muͤtter⸗ 
liches Leben mit Deinen Kindern ganz unabhängig erhältfl, Das 
siemt Dir und iſt Dir nothwendig; und wie Du lebendig überzeugt 
fein kannſt, daß ed nur Liebe ift, wenn irgend Jemand Dir ba ein⸗ 
greifen wollte, fo wirft Du auch gewiß bie rechte Art finden, es 
immer liebreich von Dir zu weifn. — — 


Henriette v. Willich an Schleiermader. 
(ohne Datum.) 

Wie fehr haft Du mich durch Deinen legten Brief erfreut, mein 
geliebter Bater, mit inniger Sehnfucht hatte ich fchon Lange verge⸗ 
bens darauf gehofft. O Lieber, laß und nie wieber fo lange getremt 
fein! mir ift dieſe Trennung fehr ſchmerzvoll geweſen — weißt Du 
denn nicht, daß mich niemand auf der Welt fo Rärken und erquiden 
fann wie Du? — — Gieb mir doch oft ein liebend Wort aus 
Deinem vollen Herzen, ein erhebend Wort aus ber Tiefe Deines 
Glaubens, daß mein Glaube ſich daran ftärke und erfrifche. — Ad, 
lieber Bater, wie find der Leiden fo viel im Leben, vor wenig Tagen 
bat mein geliebter Bruber fein drittes Kind zu Grabe gebracht — 
fo zärtliche Eltern, die ihre ganze Freude in den Kindern fanden und 
ihre brei Kinder, eind nach bem andren verloren. Mir geht das 
Unglüd meines Bruders fehr zu Herzen — er war ein recht lebend 
froher Menſch, fing feine Ehe fo frifh an, war fo unausſprechlich 
glüdlih, und nun — alle die jungen Sprößlinge feiner Ehe fo früh 
zerknickt. Auch meiner jüngften Schwefter L. ift bie größte Freude 
ihres Lebens geraubt, fie Hält fich bei meinem Bruder auf und das 
befte in ihrem Leben war dad Sein mit den Kindern, was auch 
gewiß ben wohlthätigften Einfluß auf fie hatte. Ich glaube, ich Habe 
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Dir noch nie von ihr gefagt, ich babe fie fehr lieb. Sie iſt gewiß 
nicht unbebentend. Daſſelbe Schidfal, das ic, gehabt habe, trägt 
gewiß auch bei ihr die Schulb von ber zerfnidten Blüthe bes Froh⸗ 
finns, dem Mangel an Lebendigfeit und Offenheit — daß, in unfter 
Jugend fehr verwahrlofet zu fein, eine kurze Zeit ausgenommen, wo 
wir unter der Leitung eines trefflihen Mannes ftunden, ber ad, 
wende ſtarb, da ich mich mit inniger Liebe am ihn angefchloflen, mit 
wroßer Luft mich den Beichäftigungen des Geiſtes, zu denen er mich 
führte, hingab. — 

Erlaube mir, mein theurer Vater, daß ich über einen Punkt 
Deine® Briefe Dich noch etwas frage, worin ich Dich nicht ganz 
derſtehe. Du fagft, daß eine Ratur fo gut fei als die andere — 
DaB verfiche ich nicht. Mich bünft, es giebt einen außerorbentlichen 
Unterfchied unter den Menfchen, wie Einige höher und himmliſcher 
und Andre irdiſcher geboren werden, wie Einige wie berufen ſcheinen 
ein fo herrliches himmliſches Dafein zu führen, wohin Andre gar 
sit einmal ftreben bürfen, weil es außer den Grenzen ihrer Kraft 
liegt. Wenn nun diefe ihre Beſchraͤnktheit inne werben, fo finde ich 
sine Wehmuth darüber ganz natürlich und erlaubt, obgleich ich 
glaube und es ſelbſt gefühlt habe, daß in ber ganzen Hingebung an 
Bott auch diefe Klage verftummt und eine gewifle Befriedigung eins 
kehren Tann und eine Hoffnung, daß Gottes Gnadenwirkung uns 
einf vielleicht geben Fönne, was wir ſchmerzlich erſehnen. 

Auch ſagſt Du, daß unfre Ratur die unmittelbare Schöpfung 
Gottes ſei. — Erben wir nicht fo haufig don unfren Eltern das 
Mangelbafte und Fehlerhafte ihrer Natur? Glaubft Du nicht, daß 
manche Kinder in Sünde geboren werben und erft fpäterhin durch 
Kampf und Buße fich reinigen müflen? — Erlaube mir doch, daß 
ich Dich frage, Du lieber Vater, glaubft Du, daß Gott unmittelbar 
hernieder wirkt noch außerdem, daß er im Menfchen ift und in Allem, 
was da if? und erkennſt Du in dem Einzelnen, was geichieht, 
nur ben natürlichen Gang ber Dinge, wie eined aus bem anderen 
folgt, welches freilich auch in Bott beruhen muß — ober ein be 
ſtAinumtes Wollen und Wirken des Höcdften? Vergieb mir, Lieber, 
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wenn ich nicht recht zu ſagen verſtehe, was ich meine. — — Darf 
ich zu Dir immer ſo plaudern von Allem, wovon es auch ſei? 


Schleiermacher an Charlotte v. Kathen. 
Berlin (ohne Datum.) 

Theuerſte Charlotte, wie lange habe ich nicht zu Ihnen geredet, 
ohnerachtet ich der freundlichen lieben Worte mehrere von Ihnen ers 
halten habe. Aber Mangel an ficherer Gelegenheit hat mich zuräds 
gehalten, und dann hängt auch mein Brieffchreiben ſchon an einer 
gewiſſen Ruhe, an bie jezt gar wenig zu denken iſt. Jezt benfe ich 
nicht ohne Aengftlichfeit an Rügen und befonders an Sie, da Ihnen 
das Getuͤmmel der Gefechte leicht recht nahe fommen Tann. Aber 
Sie find muthig und befonnen, und haben an Ihrem lieben Kathen 
eine fo treue und Fräftige Stüze wie Wenige. Es wundert mid 
nicht, daß Sie Eich noch näher mit ihm verbunden fühlen als fonft, 
aber ed freut mich recht innig. Diefe zerftörende Zeit ift doch wie 
der auf vielfache Art eine folche, die nähere Vereinigung ftiftet unter 
benen, welche ſich angehören, und eine Zeit, wo ſich jede innere 
Tüchtigfeit und jebe Kraft der Liebe mehr als fonft offenbaren kann. 
Und fo haben Sie gewiß beide noch tiefer einander angefchaut und 
fönnen Sich mehr aneinander erfreuen. Ich möchte wohl wiſſen, 
wie Kathen jezt die Lage Ihres fchönen Landes anfleht, was feine 
Hoffnungen find und feine Wünfche, wiewohl anch Fein Wunſch für 
das Einzelne für ſich beſtehen kann, fondern alles darauf ankommt, 
was nad) allen biefen Zerrüttungen aus unferm gemeinfamen beut- 
fchen Vaterlande werden kann. Weit in die Zufunft muß man jezt 
fehn, und mit einiger Sicherheit jehen lernen, fonft möchte man 
Muth und Luft des Lebens verlieren. Eben dies DBeftreben eignet 
ſich jezt fo viel von meiner Zeit und Kraft zu, daß ich für Alles, 
was mich fonft am meiften befchäftigt und am unmittelbarften in 
meinen Kreis gehört, weit weniger übrig habe, als ich vieleicht follte, 
Bor allem bin ich über mein eigned ganz unftchres, und in biefem 
Augenblick ganz zerſtoͤrtes Schidfal fo ruhig und gleichgültig, wie ich 
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mir faum gedacht hätte Die einzelnen Kleinen Verhaͤltniſſe bes 
Lebens verfchwinden ganz neben dem großen Schaufpiel. Das kleinſte, 
was ich in diefem wirken Eönnte, würbe mich jezt mehr freuen, als 
das größte in meinem befondern Kreife. — 

Ich fehne mich nun nach meinen Büchern und Papieren zurüd, 
um bie Sünden ded Sommers im Winter gut zu machen, und mit 
meiner Schwefter unfte Hallifchen Freunde noch einmal zu genießen. 
Doc laſſen ſich auch nicht einmal auf Wochen hinaus jezt Entwürfe 
machen; unfer unverfchulveter Friede ift noch unficherer, ald der Krieg 
geweſen iſt. Nur den Vorſaz habe ich, meinem unmittelbaren Vaters 
lande Preußen fo lange nachzugehen, ald ed befteht und biefed Vor⸗ 
faze® nicht ganz unwuͤrdig wird, Eollte ed dem Unglüd ganz er 
liegen, fo will ich, fo lange ich kann, das deutiche Vaterland ba 
fuchen, wo ein Proteftant leben kann und wo Deutiche regieren. 
Dabei thun zu Eönnen, was meined Berufs ift, wirb mir doch nie 
ganz fehlen. So muß fich tröften, wer bie Waffen nicht führen 
fann, Ach Lafien Sie doch Ihre Knaben recht Fräftig werben, recht 
feft, trozig, waffenluftig, liebevoll und fromm, 

Schreiben Sie doch bald wieber. ‘ 


Berlin, den Biften December 1807- 

Liebfte Charlotte, wie freue ich mich über den herrlichen Gedan⸗ 
fen, ber, feit ich nicht zu Ihnen geredet habe, zur Sprache gefommen 
if. Mir war fehr bange vor allen Ausmwanderungsplänen, bie 
unfre Freundin Herz machte, und ich that, was ich nur fonnte, um 
fie zu zerflören oder zu verzögern und auf Mittel zu denken, wie fie 
die Entfcheidung der Dinge hier abwarten koͤnne. Sie bei Ihnen 
zu wiſſen ift mir aber wahrli, wenn auch ich barunter verliere, 
weit lieber, als ſie hier zu willen. Lange ift mir nichts fo freubiges 
begegnet als dieſes, und ich kann nun weit ruhiger auf meine eigne 
zerftörte und noch immer durchaus unfichre Lage Hinfehn, Weber 
diefe muͤſſen Sie in einem Irrthum geweſen fein, liebe Freunbin’ 
als Sie bei meinem hiefigen Sommeraufenthalt wuͤnſchten, mih U 
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lieber wieder in meinen Wirkungskreis in Halle zu wiflen. Diefer 
war und if} ganz zerftört, bie Univerfität vorläufig aufgelöft, und 
nur ein für Breußen günftigerer Friede könnte ihn wieder bergeftellt 
haben. Die neue Weftphälifche Regierung giebt freilich Hoffnung 
zu Wiedererrichtung; aber ich kann mich unter diefe Regierung nicht 
fügen und muß, fo lange es irgend einen giebt, unter einem beut- 
ſchen Fürften leben. Denn bie Operationen, welche grabezu auf bie 
Bernichiung beutfchen Sinne und Geiſtes gehn, kann ich nicht, auch 
mar durch mein Dafein umterftügen. Schon biefe lezten zwei Monate 
wer mir ganz beengt in Halle, und nachdem das Kirchengebet für 
ben König und bie Königin von Weftphalen verorbnet war, war es 
mir nicht mehr möglich, die Kanzel zu befleigen. Kurz, Freudigkeit 
zu Ichren kann ich dort nicht haben, und barum bin ich nun ganz 
gegangen und würbe gegangen fein, auch ohne die lebendige Lieber 
seugung, daß eine franzoͤſtſche Regierung unmöglich kann eine beutiche 
Univerfität ruhig beſtehn laſſen. Ich war im Sommer bier, um 
Borlefungen zu halten und fo doch etwas aͤhnliches an bie Stelle 
bes zerftörten Wirfungsfreifes zu ſezen. Auch jezt habe ich benjelben 
Zweck, wenn ich nur irgend Theilnchmer finden. Die Regierung 
bat überbem die Abficht erklärt, hier eine Univerfität zu gründen in 
die Stelle der verlornen, und ich bin dazu vorläufig mit in Beichlag 
genommen und laſſe mich alfo hier nieder um abzuwarten, ob bie 
Umftände bie Ausführung dieſes Gntwurfes Bbegünfligen werben. 
Hier fann ich aud noch predigen, ohne gepreßted Herz, und bie6 
weit einiger Muße und ber täglichen Nahrung ift alled, was ic 
eigentlich bedarf. — 

Das Jahr, das wir heut beichließen, wieviel hat es uns ge⸗ 
nommen! Sch freue mich herzlich an allen Freunden, bie nur einen 
ober den andern einzelnen Verluſt mit mir theilen oder felbft erlitten 
Gaben. Mein Wohlfein ift von allen Seiten in feinen tiefften Grün 
den erichüttert, und es iſt doch nichts da, was eine gaͤnzliche Um⸗ 
kehrung zum befleren verbieße. Muthig fein und ausdauern, froh 
genießen was übrig ift, lebendig hoffen auf bad, was ich nicht mehr 
esleben werde, daran muß ich mich recht halten, Herzlich, herzlich 
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gehßen Sie mir den lieben Kathen, Wie freue ich mich über bem 
Werth, den er darauf legt, unfre Freundin bei Ihnen zu ſehn. Wie 
freuen will ich mich, wenn ed mir gelingt, biefm Sommer eine 
Reife zu Ihnen zu machen und und Alle wieder — ach bi auf 
ben Einen, ber fehlt — vereint zu fehn. 

Ich Hoffe nun hier bald mehr in Ruhe zu kommen, und Ihnen 
bann oͤfter fchreiben zu können, 


Henriette v. Willich an Schleiermader. 
Den SOften Januar 1808, 

— — Ah Du weißt es, welche Erinnerungen in mir wohnen 
in diefen Tagen — welche überaus fchmerzuolle Bilder — wie ich 
faß am Bette des kranken Mannes und ganz verloren war, zu laws 
fhen auf jeden Athemzug, zu begleiten jebe Bewegung, in ber ge 
fpannteften Erwartung, nun würben die Zeichen der Beflerung her⸗ 
annaben — ach ich harrte und harrte. — 

Wie oft verliere ich mich in die Betrachtung der wunderbaren 
Führung unfrer Schiefale, wie umbunfelt es mich, wenn ich wagen 
will tiefer in ihren Zuſammenhang zu bliden. Doch immer mehr 
belt fi) mir auf ber Glaube an ben innigen Zuſammenhang des 
Menichen felbft mit feinem Schidfal — immer mehr komme ich zu 
dem Verſtaͤndniß jener Worte von Rovalis: „Schidfal und Gemuͤch 
find nur verfchiedene Namen deſſelben Begriffs”, die ich lange in 
mir trug, ohne fie zu verfiehen. Wie gewiß ift es, daß fchon in 
früher Jugend in ben Träumen des Maͤdchens eine dunkle Ahndung 
meines jebigen Schickſals eingehüllt war. — Ein größeres, frößs 
licheres Wirken in der Mitte der Welt war faft nie in den Bildern, 
die mich trugen die Höhe bed Lebens hinauf — flille Geſchieden⸗ 
heit von der Welt und ihren Verhaͤltniſſen — Entbehrung der füße, 
fien Freuden des Lebens, ſehnſuͤchtiges Bliden nad dem Himmel, 
Liebe dort zu fuchen, den höchiten Genuß in geiftigen Verbindungen 
mit Lebenden und Berftorbenen — das war ed, was frühe in mir 
lag, und wohin mein ganzer Sinn ſich neigte. Richt uaͤberraſchend 
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war ed mir, als ich Liebe fand — aber als ſich auch ein feftes 
Erdenglüd mir eröffnete, warb ich überraſcht. — — Wie wenig 
unbegreiflich, wenig uͤberraſchend war es mir eigentlich im Inneren, 
ale ed ſchwand. — 

Geliebter Vater, weißt Du wohl, wie Du mir wohl thuſt, Du 
ganz befonderd, durch Deine Zuverficht zu mir, wie ich Dir dafür 
danken möchte — ad) und doch wieder, wie fie mich nieberfchlägt, 
weil ich mich ihrer unmwerth fühle Mir ift es oft fo Ear, wie Du 
ein liebes Bild, das in Dir wohnt von einer Tochter, wie fie für 
Di gehörte, auf mein Wefen nieberfenfft, dad wohl einige Ueber: 
einftimmung mit dem geliebten Bilde haben mag, daher Du nicht 
gewahr wirft die großen Disharmonien, die verborgen barunter 
ruhen, — Siehe, ich erkranke bisweilen fo fehr an dieſer Verzagt- 
beit an mir felbft, daß mir ift, ald müßte ich mich losmachen von 
Allen, die an mir hängen, weil Alle mich in täufchendem Lichte er- 
bliden und es mir verfagt ift fo zu fein, wie fie mich wähnen. “Du 
weißt wohl, daß diefer Zuftand vorübergehend ift, aber eine bleibende 
Unzufriedenheit ift denn doch in mir, und eben, weil fie bleibend ift, 
weiß ich, daß fie nicht grunblos fein kann. Ach, Lieber, ich werbe 
bier auch nicht genefen — die Duelle ift tiefer — ad), wie fol ich 
ed Dir audfprechen, was es eigentlich if, ich glaube, Mangel an 
Liebe, Engheit des Herzend, — — Guter Bater, ziehe Deine 
Hand nit ganz von mir, wenn Du einft inne wirft, baß ich 
wahr rede, " 


Den 2ten Februar. 


— — Gtilfe Trauer wohnt in mir an biefem Tage ber bitter 
Am Trennung — und ftille Beier, daß er, ber Liebe, zu höherem 
Leben und zu höheren Freuden einging. — Feiern werben biefen 
Tag die Geifter, denen die herrliche Seele näher verbunden warb 
durch feinen Abfchied von der Erbe. . 

Wie mich heute Morgen der helle Strahl der Sonne traf! 
Grade fo fchien fie nach vielen trüben Tagen an jenem Morgen, 
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und ihre Schein rührte mich unbefchreiblih. Es war bie angſwollſte 
Nacht vorangegangen, in ber zum erften Mal mich Hoffnungslofig« 
feit ergriffen Hatte — id) Eonnte beten, ich Eonnte wieder hoffen und 
ging neugeftärft zum geliebten Kranfen, um wieder ganz für feine 
. Pflege zu leben. Ach, ald aber der Ausbruch der Krankheit in fo 
hohem Grade flieg, daß ich nicht meine Faflung bewahren konnte, 
führten die Freunde mich hinweg — und ich fah ihn nicht lebend 
wieder. — Mir hat es recht wehe gethan und ich habe es fehr bes 
reut, daß ich nicht feine Hand gehalten in ber legten Stunde — 
eine gewifle Sorge für mich felbft, mich zu fchonen in meinem Zus 
ftande, ließ mich den Bitten ber Freunde nachgeben, entfernt zu 
bleiben — ad) hätte ich es nicht gethan! Wie unbeichreiblich fehnte 
ih mich und fehne mich noch immer in ber Erinnerung nur nad 
einem Augenblid hellen Bewußtfeind, nur nach einem herzlichen Abs 
ſchiedswort von ihm. D warum follte ich nicht diefen Genuß haben? 
gewiß, ich wäre ſtark geweſen, und aus ſolchen Worten wäre mir 
eine Duelle unendlichen Genufled auf immer hervorgegangen. — O 
wie herrlich war dad Ende meiner Diutter! Als fie mit voller Ges 
wißheit audgefprochen, daß fie nun fterben werde, faß ber alte, fromme, 
betrübte Vater neben ihrem Bette, fragte fie, ob er ihr etwas aus 
ber Bibel oder dem Gefangbuch vorlefen ſolle. Nein, lieber Vater, 
antwortete fie, das brauche ich nicht, ich habe mich Tange auf dieſe 
Stunde vorbereitet, jet rufe mir unfre Kinder, ich muß fie noch 
Alle ſehen und ſprechen. — Sie nahm auf dad herzlichfte von und 
Adfchied und verfchied fo fanft*). — — 


*) Mit welcher Zuverficht diefe Mutter, welche im Jahr 1797 farb, ber 
Todesſtunde entgegenſah, Davon zeugen auch bie folgenden noch erhaltenen Worte, 
welche fie ihrer Mutter, ver hochbetagten Frau v. Campagne in Berlin, die 
überleben follte, damals (im gewiſſen Vorgefühl ihres ganz ‚nahen Endes) ſchrieb. 
Sie find franzöſiſch gejchrieben, wie auch fonft die Briefe an Frau v. Campagne, 
da biefe wenig bentfch verftand: 

Quand vous recevrez ceci, ma chöre mère, j’aurai vaincu et vous vaus 
rejouirez de mon bien-&tre. Vous &tes trop Chretienne et trop raisonable, 
ma chere möre, pour vous chagriner. J’espere, par la gräce de Dieu, pou- 
voir me presenter avec assurance et confiance devant mon Inge. J’si ew 
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Wie habe ich mich heute den theuern Kindern — ſeinen Kin⸗ 
bern — mit neuer Innigkeit ganz geweiht! — — 

Glaube ed, theurer Bater, es find Disharmoniem in mir, von 
denen Du feine Ahndung haft — nicht in deutliche Worte mag ich 
fie ausreden, aber glaube und ziehe ab von dem lieben Bilde, das 
Da von mir in Dir trägft. — Was mich allein über mich beruhigen 
fann, it, daß es einen Punkt giebt, in dem mein ganzed beſſeres 
Sein fih fammeln kann — Mutter fein. — Ja, lieber Bater, ich 
verfpreche es Die, ich werbe eine gute Mutter fein — ich fühle mich 
hlerzu gefräftigt und begabt nicht durch meinen guten Willen allein. 
Keiner Schwäche, Feiner mütterlichen Ehteltelt ſollſt Du je mich zeihen 
konnen — nur, wo jeder Vorwurf aufhört, wo Beſchraͤnktheit meiner 
Ratur mir verfagt mehr zu fein — nur da folk Du Mangel fin- 
den können, 


Den dten Auguft 1808 *). 
Wie it mein Herz fo vol für Dich, und doch kann ib De 
eigentlich nichts fagen, was Du nicht alles ſchon wüßte, Masfl 


le tems de mettre ma maison dans un ordre, oi je ne crois pas, que mon 
ménage ni mes enfans suffriront de mon absence, et le bon Dieu daignera 
pourvoir au reste. Ma plus grande peine est de consoler mes deux filles 
aindes; les autres enfans sont aceoutumds & me voir souflrir et alitde et 
n’ont encore pas beaucoup l’usage de la reflexion ; leur attendrissement n’est 
que momentane. 

Der einzige Bruder ber Frau v. Mühlenfels hatte ſich, nachdem er feine 
Officierftelle bei der Garde in Berlin aufgegeben und ben größten Theil feines 
Bermögens feinen Berwanbten überlafien hatte, nach dem Eanten St. Gallen in 
ber Schweiz zuriidigegogen, wo er, ähnlich einem Cinfiebler alter Zeiten, in from⸗ 
mer Abgeſchiedenheit von der Welt ganz für bie Armen lebte — welchen Schritt 
indeß bie Schwefter nicht gebilligt hatte — we ex, jehr geliebt und werehrt, ein 
hohes Alter erreichte. Auch Schleiermacher hat noch die alte Großmutter feiner 
Frau kurze Zeit gelannt und geliebt unb auch mit besen Sohn noch, wenigficn® 
fpeiftlich, in herzlicher Verbindung gekanben. 

*) Nachdem Schleiermacher anf Rügen geweien war und fie ſich verlobt 
hatten. — Aus ben 6 Mofaten die zwiſchen biefem Ereigniß liegen find teine 

Mefefe 90: pushen. 


Henriette v. Willich am Schleiermacher. 111 


Du es denn wohl öfter wieber hören, wie ich Dich unfäglich lich 
habe, vote ich fo unendlich glüdlich bin? Könnte ich es Dir nur 
einmal recht ausſprechen, wie bie tieffte Berehrung, bie innigfte Dank⸗ 
barkeit, die lindlichſte Liebe nun zu einem Gefühl verfchmolzgen find, 
bad nun voll und klar und rein in mir lebt — bie Sehnſucht ganz 
für Dich zu leben — ein fo ungemäßigter Wunſch Dich glüdlich zu 
ſehn, daB ich mit Freude mich aufopfern Eönnte, wenn Dich bad 
gtädtih machen wurde. O Gott, mir ift e8 oft, als Eönne ich ed 
faum tragen, baß ich es bin, ber Du Dein Leben, Deine beilige 
Lebe weihen willfl. — — Wie danke ich Dir ned, Du Theurer, 
für die fchöne, zarte Welfe, mit der Du Did) mie genähert — wer 
durch Du mir fo fehr wohl gethan haft und mehr diefe fichere Liebe 
in mir geweckt, als gefchehn fein würde, hätteft Du fchon damals 
volle Liebe mir gezeigt und abgeforbert, als ich noch nicht fo rein bie 
Vereinigung bed DVergangenen mit dem neuen Glüde gefunben. 

Eage es mir, mein geliebter Vater, ift Dir das auch lieb an 
mir, daß ich mich fo ganz hingebe dem Gefühl des Gluͤcklichſeins 
und der Freude? Wenn ih an unften theuren E. denke und ein 
leiſes Weh mir durch die Eeele zieht, kann mir die Frage kommen, 
ob ich auch wohl anders in mir tagen follte die neue Gnade Gottes, 
die mir durch Dich widerfährt, ob ed auch wohl recht und ſchoͤn if, 
baß ich fo jugendlich friſch wieder in's Leben trete und mein Herz 
ber Freude wieder gang geöffnet ift, da ich Doch noch vor Kurzem 
um unvergänglicyen Schmerz betete, der die Witwe durch's Leben 
geleiten möchte, — O ich darf ed Dir nicht erft fagen, wie E. im 
Grunde meiner Seele wohnt, wie mir jede Erinnerung von ihm fo 
heilig iR — Du weißt es. — Doc bin ich jet fo ganz gluͤcklich 
durch Did — Gott, wie ich es nur immer fein kann. 

Wie ich mich freue auf Deinen erften Brief, das kann ich Die 
nicht beſchreiben — — mein lieber, Lieber Ernſt, ach haſt Du mid 
auch noch fo lieb, als da Du hier warft, da Du mid Dein füßes 
Herz nannteft? Ich zweifle nie mehr einen Augenblick an Deiner 
Xiebe; eher kann ich denken, wirb er denn auch,. was bad heiligfte 
und theuerſte ihm If, mit Die theilen mögen? ud Yarın W 
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Du immer nur ganz Deiner Neigung folgen, aber unendlich erfreuen 
wirft Du mich durch jedes, wad Du mit mir theilen wirft. Doc 
fannft Du auch ganz gewiß fein, daß ich Dich nie im minbdeften 
durch die leifefte Empfindung in mir befchränfen werde in dem, was 
Du Deinen Freunden ober Freundinnen fein unb mit ihnen theilen 
win. Das Nichtverftehen wird mir immer nahe gehn, aber nicht 
der kleinfte Unmuth foll in mir entftehen, und ich will recht gebul- 
dig warten, bis Du zu Deiner Eleinen einfältigen Frau zurüdfehrfl. 
— Mein berzenslieber Ernft, lebe wohl — ſage mir audy bald ein 
herzliches Wort und fage mir auch ja, wenn Dir etwad in mir nicht 
lieb ift, fei e8 noch fo Hein — ich bitte Dich fo fehr. 

Du liebe, herrliche Seele, möge Dir recht wohl fein — bete 
Du auch für mich, daß Gott mein Herz fegne und es reich mache 
an Liebe und Frömmigkeit, an allen Gaben, ohne welche ich Dich 
nicht glüdlich machen Tann. 


Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
Berlin, ben Tten Auguft 1808, 


Liebe, einzige Jette, in Prenzlow Eonnte ich gar nicht zum 
Schreiben fommen, und es lag mir nicht genug daran, um es zu 
erzwingen. Was hätteft Du fonberliches von ein paar Zeilen gehabt, 
bie Die nichts fagen Fonnten, ald daß wir bis fo weit glücklich ges 
fommen wären. Run find wir feit Freitag Abend um 5 Uhr wieber 
hier, und wiewohl ich noch nicht wieder gearbeitet habe, hoffe ich 
doch, daß ich morgen, ſpaͤtſtens übermorgen, recht gründlich hinein- 
fommen werde. Wundre Dich nicht, liebes Herz, daß ich grade mit 
diefer Nachricht anfange; fie ift mir das Widhtigfte für mein Wohls 
befinden bier, welche® nur auf tüchtiger Arbeit ruhen kann. Die 
Dreifaltigkeitsfirche gehörte zu dem Erſten, was ich deutlich unters 
ſcheiden konnte, und fo lag mir gleich recht tröftlich das fchöne Ziel 
vor Augen, wohin ich nun zunädft zu ftreben habe. — 

Gott fei Dank, der mir Dich gegeben bat und die Hoffnung 
auf das fchöne Leben, was wir uns noch bereiten wollen, und bie 
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herrliche Ruhe, die unſern Bund hält und trägt, und bie Sicherheit, 
daß es das Schönfte und Beſte ift, was ſich fo rein und gleich- 
mäßig in und gebildet bat. Laß Dich umarmen, recht zärtlich und 
dankbar, Du füße geliebte Braut, und fei recht ganz mein und hoffe 
auf ſchoͤne Erfüllung, ohne Furcht oder Sorge, denn es wirb Alles 
gut gehn. 

Meiner lieben Schwefter Lotte habe ich geftern mit ein paar 
Worten mein Glüd gemeldet. Iſt e8 Dir fo um's Herz, fo fchide 
mir bald mal ein paar freundliche Worte für fie; das wird ihr 
große Freude machen. — > 

Viel Liebe und Vertrauen ift mir bier entgegen gekommen, auch 
ſchon in biefer furzen Zeit, von neuen und merfwürbigen Seiten, 
und was ich geweifiagt habe, daß hiefen Winter noch große Ber- 
wirrungen in Deutichland losgehn würden, davon fehe ich fchon 
mehrere bedeutende Vorzeichen, feit ich hier bin, und es beivegt mid) 
nun noch mehr und fehöner, was ich Dir fchon ale etwas erfrau- 
liche® fagte, daß unfer Schidfal recht verwebt ift in das bes Bater- 
landes, und follte es gefchehn, was ich freilich nicht abfehn, aber 
was doch kommen kann, daß ich mitten in biefen Berwirrungen bes 
fangen bin, fo fei nur recht gutes Muthed und denfe, daß Bater- 
land, Du und bie Kinder meine Loofung find. Aber laß uns ja 
recht fleißig fehreiben, fo lange ed noch geht, damit, wenn bie Eints 
behrung anfängt, wir fchon eine Kleine Sammlung haben von Denf- 
mälern aus biefer neuen Zeit unferd Vereins, Es iſt Dir doch 
immer noch recht wohl? fo wohl, fo ſicher und gluͤcklich als mir? 
berzliebfte Sette, ich weiß, es kann ja nicht anders fein, denn es iſt 
in Dir ganz daffelbe und auf diefelbe Weiſe geworden, wie in mir; 
aber fage es mir doch immer, es freut mich gar zu fehr. Denke 
auch fleißig aller Tieben füßen Augenblicke, die diefe fchöne Zeit une 
fo reichlich gegeben hat, und laß fie und fortiezen, fo gut wir es in 
ber Trennung vermögen. Jedes liebe Wort ift mir ein Kuß, und 
bei jedem Erguß Deined Gemüthes höre ich Dein frommed treues 
Herz fhlagen! — 

In Stralfund war ich noch an Ehrenfrieds Grabe und reichte 
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ihm in ſchoͤner Zuverſicht in bie andere Welt hinein die brüderliche 
Hand zum neuen Bunde; fein Geift ift gewiß mit und. Grüße und 
berze die Kinder von mir, an denen meine ganze Seele hängt. Bott 
behüte und fegne Dich, mein liebes theured Kind, und wifle nur, 
daß ich immerfort bei Dir bin im Geift. 


Den 10ten Auguſt 1808, 

Hier ige ich num, meine alte liebe Iette, in meiner alten Ein⸗ 
famteit, ohne mich indeß noch recht hineingewoͤhnen zu können, Die 
Arbeit will mir nicht fonberlich fchmeden, weil mir fo viel andere 
Dinge im Kopfe herumgehn. Tauſend Mal des Taged Elage ich 
berüber, daß ich Dich und die Kinder noch nicht bier habe, Noch 
jest eben beim Thee habe ich Ranni davon vorgewinſelt, wie 
ſchade es ift, daß wir das nicht befier überlegt und einen rafcheren 
Entſchluß gefaßt haben. Plaz hätten wir doch zur Roth Alle ges 
habt, meint fle, und daß ed uns an Brodt follte gefehlt Haben, eine 
ſolche fchwächliche und einfältige Sorge Tann mir doc, niemals ein⸗ 
gefallen fein, Dir gewiß auch nicht; Du würbeft mit Vertrauen ge- 
fommen fein, wenn Du dad meinige gefehn hättef. — — Sünbige 
ich nicht gegen Dich, meine füße Geliebte, zumal Du auch eine Fräf- 
tige, muthige bi, Daß ich noch fo Lange die Pflichten gegen Did) 
und unfre Kinder unefült laſſe, die ich doch eigentlich fchon über- 
nommen babe? Glaube mir, liebes Herz, es ift nicht leidenſchaft⸗ 
liche Ungedulb, nicht krankhafte Sehnfucht, fondern nur das richtige, 
tiefe Gefühl von dem Charakter unfrer Zeit, in welcher nichts, durch⸗ 
aus nichts ſicher it, als der gegenwärtige Augenblid. Hätte mir 
das auf Eurer ruhigen fchönen Inſel fo beftimmt vorgeichwebt wie 
bier, ich glaube, wir haͤtten bann doch andere Maßregeln erfonnen, 
um Alles befier und ſchneller zu vereinigen. Du bift wieber ganz 
außer Schuld, meine Gute, aber bin ich es auch? verdiente ich nicht, 
ſtreng genommen, daß mir bie fchöne Hoffnung, weil ich fie nicht 
zu binden wußte und durch die Stärfe des Willens in Wahrheit 
‚gu verwandeln, gleich wieder verfchwänbe, und daß mid) das Schickſal 
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binwegraffte, ohne daß ich Dich wirklich gehabt hätte? Unb wenn 
ed noch befier kommt, habe ich nicht wieber taufend Mal mehr Gfäd 
al& ich verdiene? Yreilich, wenn ich mir jezt vornehme alle Schwierig- 
feiten zu heben und Dich noch biefen Herbft zu holen, fo wüßte ich 
nicht wie, und würbe es nicht im Stande fein; aber bort bei Dir, 
mit Dir gemeinfchaftlich nachſinnend, glaube ich, würde ich fchon 
etwas rechtes und tüchtiges-gefunden haben. Freilich hätte fich dieſen 
Winter unſer gemeinfames Leben leicht mit viel Unruhe und Leiden 
anfangen Tonnen, und fo babe ich Dich in ganzer Sicherheit und 
unter dem Schuz lieber Freunde zurüdgelafien. Aber ich denke, wie 
Du, wenn Du ſchon meine Battin wäreft, nicht wollen würbeft zur 
Zeit ber Roth und Gefahr von mir weg gebracht werben, fo waͤrſt 
Du wohl audy eben fo gern die Meinige geworden, um fie gleid) 
mit mir zu. theilen. Warum fage ich Dir nun aber dies Alles, da 
es doch nicht umhin kann, Dich wehmüthig zu machen und vielleicht 
etwas verwirrt? weil Du aber doch wiſſen mußt, wie mir zu Muthe 
ik. — Denn e6 ift nicht einmal etwas vorübergehenbes, fondern ed 
wirb immer etwas davon bleiben, bald mehr, bald minder hervor: 
tretend in meiner Stimmung, bis endlich die glüdliche Stunde fchlägt. 
Dann aber auch, damit Du mich nicht beſſer flehft, als ich bin, und 
damit Dir die Schwäche in meinem Charakter nicht entgeht, die darin 
liegt. Oder kommt es Dir nicht auch fo vor, als fei ich doch nicht 
brav genug gewefen, nicht Mann genug, um ſtark durchzugreifen 
burch ein leeres Phantom, — — Und nun, liebfte Jette, will id) 
mich aus biefer Schnfucht und dieſem Kummer heraus verfuchen 
in ben Schlaf zu wiegen und morgen will ich Dir noch ein paar 
Worte jagen. — 

Ach Liebe fprich, ſehnſt Du Di wohl aud) nach mir? aßt 
und fuͤhlſt Du recht, was ich an Die habe und wie viel reicher und 
herrlicher mein Leben fein würde, wenn ich Did; nım fehon hätte? 
aͤngſtigt es Dich auch nicht, daß meine Liebe Dir, nun wir getrennt 
find, nicht mehr fo ruhig erfcheint, als in ber ſchoͤnen Zeit des Bel- 
fammenfeins? Laß aber nur gut fein, es ift doch immer eine und 
diefelbe Liebe, und die Ruhe ift doch ihr Grundcharakter. Auch wird 
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mir immer rubiger und ſtill freubiger, je lebendiger ih Dich vor 
mir habe, — 

Geſchwind laß mich Dir und den Kindern einen recht Lieben 
guten Morgen jagen. Ic habe gegen Morgen recht viel davon ge- 
träumt, daß ich Dich Hätte und darauf bin ich nun ſchon recht fleißig 
geweſen, zum erftien Male eigentlih, und will nun recht fehn, wie 
weit ich ed heut treiben kann. Eigentlich ſollt' es mich doch meiner 
Natur nach recht drängen, fo tüchtig ald möglich zu arbeiten, dann 
(eb’ ich auch am innigften und herzlichften mit all meinen Freunden 
und mit Dir vorzüglid. — — Wenn Du mir recht was Liebes 
thun willſt, fo gieb doch Ranni den Auftrag, mich manchmal, wenn 
fie glaubt, daß ed mir vorzüglich nöthig ober heilfam if, von Dir 
zu grüßen. — — 

Liebe Jette, wie bin ich body eigentlich innerlich froh! ich habe 
den Föftlichften Schaz gefunden, und ich möchte eben alles bingeben 
und die ganze Welt zu Gafle Iaden, auf das herrliche Leben. Es 
wird mir auch immer weniger ſchwer, Dich aus dem herrlichen Rügen 
heraus zu reifen; denn fommen wir nur irgendwo in Ruhe, jo wollen 
wir doch eine Art von kleinem PBaradiefe bauen. Liebe Süße, wo 
Du bift, ift Liebe und frifches: Leben! — Tauſend Küffe Dir und 
den Kindern, mad)’, daß fie mich nicht vergeflen. — 


Schleiermacher an Charlotte v. Kathen. 
Den Ilten Auguft 1808. 

Sein Sie mir herzlich gegrüßt, meine geliebte Freundin, meine 
theure Schwefter, in dem Andenfen an die fchöne Zeit, die wir mits 
einander verlebt haben — in fo lauterer und inniger Liebe und Freude, 
So reiche Früchte kann fle freilich font niemanden tragen, als fle 
mir gebracht hat; aber fie muß uns doch Allen zur neuen Lebens- 
erfrifchung geteichen, und Ihre Liebe zieht auch das Schöne, was 
mir beſonders geworden if, mit zu Sich herüber, wie denn alles 
unter und gemeinſam fein unb bleiben muß. Wenn mir das nicht 
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fo tief eingeprägt wäre, müßte ich mich auch orbentlich fchämen, daß 
ih fo auf allen Seiten das meifte und befte bavongetragen habe. 
Sie haben mich doch nur eben fo gefehn, wie Sie mid, fonft ſchon 
faben und Fannten, nur etwas länger und vielleicht etwas freier. 
Gekannt habe ih Sie nun freilich auch, wie Sie find; aber ber 
unmittelbare Blick in das Innere Ihres Lebens war mir boch fo 
noch nicht vergönnt geweien, und das iſt etwas Großes. In wels 
dem @eifte Sie mit Ihren Kindern leben, mit Katben, in Ihrem 
ganzen Hausweſen, davon habe ich doch num erſt ein recht feſtes 
Bild, und kam nun um fo mehr mit Ihnen leben auch in der Ent 
fernung und Ihnen in das Einzelne hinein folgen. So laflen Sie 
mich nun auch davon bie Früchte recht genießen, und erhalten Sie 
mich immer im Zufammenhang mit Ihrem ganzen Leben, theure 
Lotte, daß mich alles mitberühre, was irgend auf eine merkwürdige 
Weife Sie bewegt, und ich wifle, in welchem Maaß ſchweres und 
erfreuliches. Ihnen zufommt. Jezt begleite ich Sie unter die Muͤh⸗ 
feligfeit der Erndte, und wünfche nur, daß auch die Freude, die boch 
das Einfammeln des Segens jedesmal hervorbringen muß, mit in 
Sie übergehe und Ihnen die Beſchwerden wuͤrze. Auf der Rüdreife 
fanden wir fehon in Anklam die Erndte begonnen, und näher hier 
her zu, faft vollendet, aber je näher an ber großen Stadt, um befto 
mehr verſchwand auch meine Theilnahme, weil man body in biefem 
Leben nichts davon gewahr wird. Glauben Sie mir, aud) von 
diefer Seite — was Sie vielleicht weniger fühlen können — ift mir 
diefe Zeit fehr wohlthätig geweien, daß ich dem Arbeiten ded Men⸗ 
fhen an der Ratur, dieſer Grundlage aller übrigen Thätigfeit und 
alles Wohlergehns, wieder einmal recht nahe getreten bin, und mid) 
recht daran erfreut habe, Wie der einfache ftärfende Geruch ber 
blühenden Kormfelder und der Wiefen auf die Sinne, fo wirft biefe 
Anfchauung immer auf mein Gemüth. — Bor allen Dingen aber 
laffen Sie mich recht fortgehn mit Ihren Kindern; ich hatte mich je 
länger je mehr mit ihnen eingelebt und an ihnen erfreut, kann ich 
wohl fagen, ich meine nemlich bie älteren; denn bie Kleinen habe ich 
leider zu wenig gefehn. Fuͤr biefe müflen Sie eigentlich eine recht 
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verſtaͤndige in einer gewiſſen Art etwas gebildete Waͤrterin haben; 
das würde Ihnen viele Mühe und Fleine Noth eriparen. 

Liebfte Lotte, hätte ich doch auch erft ſolch' Leben Ihnen zu zeigen, 
und könnte Sie dazu einladen. inigermaßen können Sie Sich doch 
aus meinem Leben in Götemig und aus meiner Art mit Ietichen, 
mit Nanni und mit ben Kindern zu fein eine Borftellung davon 
machen, und fo werben Eie freilich nicht fo ungeduldig fein als th. 
Liebſte Lotte, ich fürchte, ich werde ed immer mehr werden; auch habe 
ich mir fchon vorgenommen, recht fchön mit mir zu thun und mid) 
recht zu pflegen, alles recht leicht zu nehmen und durch dad, mas 
einmal nicht Leicht ift, recht friſch durchzugehn, damit ich recht gut 
überwintre und mwohlbehalten das ſchoͤne Frühjahr entgegenmehme, 
welches das fchönfte meine® Lebens fein fol. Ich weiß nicht, ob 
irgend Jemand mein jeziged Gefühl in feiner ganzen Eigenthuͤmlich⸗ 
feit theilen kann. Ich glaube doch, es ift fehr einzig zufammenges 
fezt, und ich müßte ein Dichter fein, um ed recht lebendig auszu⸗ 
fprechen. Bielleicht fagt jeder Verlobte fo, aber ich glaube doch, ich 
babe recht. Die Trauer, auf ber unfre Liebe ruht, und die immer 
innig mit ihr eins bleibt, mein ganzes frühere® Verhaͤltniß zu Jetichen, 
und bie Art, wie jezt grade die Welt Anfpruch macht auf mein ganzes 
Wefen und auf mein innerftes Herz, da ich mich fo gern ganz im 
mich felbft zurüdzöge, dies alled mag wohl bei Wenigen fo zufanmen 
gekommen fein. — Gott fegne und ftärfe Sie, 


Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
Halle, ven 18ten Auguſt 1808. 
Am Montag, als ed grade vier Wochen waren, baß wir uns 
bad fchöne Wort gegeben hatten, erhielt ich Deinen erften Brief, 
meine füße Jette, Gott, wie viel ift mir doch gegeben worben in 
jo kurzer Zeit, wie ift das fo lange irrende Leben auf einmal: zur 
Vollendung gefommen. Es ift mir auch nun gar nicht mehr fo, 
daß ich wohl fragen möchte, ob es auch wahr ift! ich bin nun ſchon 
ganz darin eingelebt, ich habe und genieße es wirklich täglich und 
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fünbfich, mein Denken an Dich und bie Kinder ift ganz fo, wie das 
des abweienden Gatten und Baterd es fein muß. Dir if wohl 
auch fo, Du denkſt mich auf der Reife und daß ich bald wieber 
fomme unb baß wir dann eine andere Wohnung beziehn; andere 
lann e6 auch nicht fein; Sehnfucht nad Dir und die fchöne ruhige 
Gewißheit, daß ich Dich habe, find ganz Eins. Aber, liebſte Jette, 
wie. if es doch mit der Dankbarkeit, die Du da haft, in Deinem 
Gefühl für mi? weißt Du wohl, wenn ich Dir doch Alles jagen 
fol, was mir nicht lieb ift an Dir, fo möcht ich mit diefer anfan- 
gen; Du meinft gewiß etwas recht fchönes, wiewohl ich nicht recht 
gewiß weiß, was; aber fich ed Dir nur recht an und nenne es nicht 
fo; denn Dankbarkeit weifet auf Wohlthat zurüd, und fo etwas 
kann es doch gar nicht geben zwifchen und. Kann man fich felbft 
wohlthun? bie rechte Hand etwa ber Linken, ber Kopf dem Herzen, 
die Rerven ben Muskeln? Kann der Vater feinem Kinde wohl⸗ 
thun? und dann ift es mir immer, als Fönnt ich Dankbärkeit nur 
fühlen "gegen einen Menfchen, der mir fonft gleichgültig iR, einen 
vornehmen Gönner und dergleichen, und doch, wenn man es recht 
befieht iſt es immer nichts. Weber die Verehrung ſchaͤme ich mich 
ein wenig, aber das laß gut fein! Jeder von und hat etwas vors 
aus, was ihn dem Andern ehrwürbig machen muß, und ich will 
Dich dann auch ſchon gehörig verehren von meiner Seite. Aber bie 
kindliche Liebe! ja mein füßes Herz, bie nehme ich immer an, denn 
dieſes ſchoͤne Verhaͤltniß und unfere gemeinfame Liebe zu unferm 
theuren &, und Allem was fein if, ift ja ber Grund jeder Liebe in 
uns und unfers ganzen fchönen Gluͤckes. Mein gutes Herz, baf 
Dir die Art recht iſt, wie ih mich Dir genähert habe, das freut 
mich fehr und ich finde es fehr natürlich; aber glaube nur nicht, 
Daß darin ein befondered Verdienſt von meiner Seite iſt ober etwas 
ausgerechneted abfichtliche® oder auch nur, daß ich Dir irgend erwas 
verborgen hätte bis auf den rechten Moment. Rein, kiebe Jette, 
ich habe Dir Alles immer offen ausgeſprochen, was mir felbft ganz 
Har war; alles Andere lag wohl buntel in mir, aber eben, fo lange 
ed dunkel war, konnte ed fich wohl nicht eher entwideln, bis das 
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Klare ausgeſprochen war, und Eonnte fi) nicht anders als unbe 
wußt in ber erften leifen Sprache ausfprechen, die eigentlich noch 
feine ift; und fo hat es ſich Dir ja auch fehon früher eingefchlichen 
ald Ahnung von dem, was in mir wäre. Das wurde mir zuerft 
ganz ar, daß unfer Leben zufammen gehöre, daß ich von Dir und 
den Kindern nicht laſſen Fönnte und daß Du Dich auch an Niemand 
fo halten Eönnteft als an mich; und fo habe idy es Dir audge- 
fprochen, dann wurde mir Har, daß ich in meinem Leben nichts 
weiter zu fuchen hätte, daß ich volle Genüge hätte, wenn wir une 
einander wären Alles, was wir mit voller Zuftimmung unferer Her⸗ 
zen fein könnten — — und fo fiehft Du wohl, daß id) Dir immer 
Alles offenbart habe, jedes wie ed in mir war, und daß die ganze 
volle Liebe in mir und in Dir ſchon vorher war, aber nur allmälig 
. recht in's Bewußtſein fommen konnte. Darum ift mir nun aud) 
Har, daß, was in und ift, auf eine wahrhaft göttliche Weife ge- 
worden ift, aus dem Innerſten unſers Weſens heraus, durch feine 
hoͤchſte Ratur, anknüpfend an unfer gefammted Sein, nicht von ir⸗ 
gend etwas Einzelnem ausgehend, und alfo auch auf Feine Art ein- 
feitig und unſicher. Warum wollteſt Du Dich alfo nicht auch rein 
gehn laſſen, wie in Allem, was in Dir ift, in aller Freude an biefer 
neuen Offenbarung Gottes in und? Du bift ja jugenblid und 
frifch, warum follteft Du nicht fo in's Leben bineingehn? meinft Du 
nicht, daß ich eben biefe frifche Jugendlichkeit in Dir liebe? daß ich 
ihrer bedarf? daß fie in dem ganzen Gang unfers Lebens auch mit- 
gewirkt hat in und Beiden? Denke, fie ift unfer fchöner Beſiz, mein 
fo gut ald Dein. Sei immer gern die jugendliche Mutter der füßen 
Kinder; die jugendliche, erfrifchenbe, töchterliche Gattin Deines Ernft, 
Deines Bäterchen. 

Liebe, füße Jette, laß Dich recht innig umarmen und unter ben 
zärtlichften Liebkoſungen einfegnen dazu, baß fie Dir immer bleibe, 
biefe Liebliche Srifche des Lebens — des Schmerzes bedarfſt Du jezt 
nicht mehr, Ehrenfrieb fol Die num nicht mehr fehlen; wie wir un 
ſers Glüdes ficher find, fo find wir auch feiner Freude ficher, und 
jeine Freude muß ja Deinen Schmerz vertreiben. Aber wenn wir 
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je aufhoͤren koͤnnten mit ihm zu leben, ihn in und mit uns leben 
zu laſſen, dann wären wir und koͤnnten auch und nicht mehr lieben, 
mit biefer felbigen Liebe. Das Tann alfo nicht gefchehn, und fo 
werben auch diefe Schwankungen, bie jezt fo natürlich find, Die 
immer mehr verfchwinden, und dad Vergangene und Gegenwaͤrtige 
werden immer mehr Eins werden in Dir. — 

Wie freut es mich, mein liebes, füße® Leben, daß Du ſolch 
ſchoͤnes Bertrauen zu mir haft, auch der Kinder wegen. Ich babe 
es auch, aber glaube nur, daß auch das Alles nicht mein eigen ift, 
fondern unfer gemeinfchaftlich. Ich Hatte fonft gar feinen Sinn für 
fleine Kinder und verftand fie nicht; bei ben unfrigen erſt iſt er mir 
aufgegangen, und died Talent in mir ift Eins mit unferer Liebe, 
ihre erfte fchöne Frucht, das eigne Glüd, daß ich zugleich Berlobter 
geworden bin und Vater. — — 

Du mußt Dich nun anfehn, als vollftändig in mein ganzes 
Leben eingeweiht; es ift nichts darin, was Dir nicht angehörte, was 
Du nicht theilen folft und was ich Dir nicht mit Freuden aufe 
fehließen werde. Mit dem Nichtverfiehn Tann ed aud) mit dem, 
was Dir dad Wefentliche fein muß, feine Roth haben. Es ift nichte 
in meinem eben in allen meinen Beftrebungen, wovon Du nicht 
den Geift richtig auffaflen Fönnteft; fonft fönnteft Du ja auch mich 
felbft nicht verftehn, nicht mein fein. Vielmehr wirft Du, das Tiegt 
ja in der Ratur der Sache, in biefem Verſtehn immer bie Erſte fein, 
weil ſich ja Dir am nächften und unmittelbarften mein ganzes Leben 
und Sein offenbart, und am Willen dazu wird e8 Dir nicht fehlen, 
dafür Fenne ich Di. Auch würde ed mir weh thun, wenn es ir- 
gend etwas mir wichtiges gäbe, was auch, feinem Innern Wefen nad, 
fein Intereſſe für Dich hätte. Was aber das Einzelne, das Mates 
rielle betrifft, da mögen nun Andre vor Dir ftehn, und Deine Muße, 
Deine Neigung, die Richtung Deined Talentes wird Dich führen 
und befchränfen. 

An dem, was mich jezt am meiften bewegt und beichäftigt, mußt 
Du eben auch Antheil nehmen, und wenn Dir die Herz nichts ges 
fagt hat von dem, was ich ihr in meinem Texten Briefe aeiiitketrn 
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habe, vielleicht um Dich nicht in Deiner erften Freude durch Beforg- 
niffe zu flören, ſo fordere es ihr doch ab. Ich verlaffe mich auf 
Deinen Muth und auf Dein Bertrauen zu mir, Mir ahnet Feine 
Gefahr, laß Dir auch Feine ahnen, ic) gehe Feinen andern Weg als 
ben meines Berufes, und an Mäßigung und Borficht fehlt es weder 
mir noch denen, weldye im Einzelnen mein Thun zu leiten haben, 
Es ift durchaus eine würbige, fehöne, tadelloſe Rolle, die ich fpiele, 
und was kann «8 fchönered geben, ald daß ich den Zuftand ber 
Dinge, auf dem dad Gluͤck unfers Lebens beruhen muß, felbft kann 
leiten und herbeiführen helfen. “Der Himmel gebe nur, daß die “Dinge 
einen folchen Bang gehn, daß die Ausführung beffen, was beichloffen 
if, wirllich kann unternommen werden, welches nur unter ſolchen 
Umſtaͤnden geſchehn fol, unter denen es kaum mißlingen Tann *). 
Und ſo bete fuͤr mich, daß Gott mich leite und ſegne und ſchuͤze, 
wie ich bete, daß er Dich möge muthig erhalten und kraͤftig. Thue 
Alles in meinem Namen für Dich und die Kinder, und fo ſei auch 
werfichert, daß ich in Deinem Namen für mich forgen werbe auf’s 
Bere, und daß in allen Befchäften, Sorgen, Arbeiten, Du immer in 
mir und mit mir biſt. — — 

Noch Eins, es kann fein, daß ich noch eine Reife nad) Koͤnigs⸗ 
berg machen muß. Doc ift die Sache, bie ich in vieler Ruͤckſtcht 
wänfchen muß, noch fehr ungewiß; länger als drei Wochen hält fie 
wich wohl faum entfernt; kommt es ſchnell, fo fol doch Nanni Dir 
gleich Nachricht davon geben. Tauſend fchöne Küffe von Deinem 
Ernſt. 


Heuriette v. Willich an Schleiermacher. 
Den 22ften Auguſt. 
Mein geliehter Ernſt, ich danke Dir taufendmal für Deine lieben 
Briefe — aber ich bin fehr vol Unruhe — — Wiſſe doch Alles, 


*) Welche Bewandtniß es mit biefer Thätigkeit Schleiermacher's eigentlich 
Pette iR nicht mehr anzugeben. 
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was ich Dir fagen möchte, wie ſchrecklich mir es if, wie ich feither 
nicht mehr mit Gewißhelt auf die Erfüllung unfrer füßen Hoffnungen 
binfehen Tann, wie mitten in ben heiterften Ausfichten, in den lieb⸗ 
lichſten Träumen ich aufgefchredt werde durch jenen Gedanken, der 
ein weites Feld der fürchterlichften Ahndungen eröffnet, denen ich 
mich, wie Du weißt, gar nicht uͤberlaſſe — aber das fichere Aus⸗ 
malen unfrer Zukunft ift doch nicht möglich. — Wein geliebter Ernſt, 
mußt Du denn? Ad, wenn Du fühlt, daß Du mußt, dann habe 
ich ja gar nichts zu fagen, dann darf ich ja gar nicht® bitten umb 
Did zurüdhalten wollen und weiß ja au, daß das gar nichte 
fruchten würbe. Mein lieber, lieber Ernſt! ach wäre ich bei Dir, ich 
habe mich noch nicht fo danach gefehnt, als feit ich weiß, daß Die 
Gefahr bevorftiehen Tann. Ach was theilte ich nicht gern mit Dir und 
ſoll nichts mit Die theilen, werbe nicht einmal um Dich wiſſen. — 
D mein Emft, Gott gebe, daß es nicht dahin komme — ein gütige® 
Geſchick Andere bald Alles, — 

So ſchoͤn es wäre, wenn ich ſchon bei Dir wäre, fo finde ich 
e8 doch ganz natürlich, daß wir dad damals nicht fo befchloffen — 
auch weiß ich nicht gewiß, ob ich würde gern dazu geftimmt haben, 
da damals von feiner Roth die Rede war und es und ganz wahr 
fcheinlich fchien, daß wir würben nächfled Frühjahr unfer Leben in 
Ruhe beginnen können, Ohne einen überwiegenden Grund, wie der 
einer langen Unficherheit freilich ift, den Du ja aber damals nicht 
fo faher, hätte ich mich wohl nicht gern fo plößlidy von den Mei⸗ 
nigen bier Tosgerifien. Nein, lieber Emft, ich finde Feine Schwäche 
von Deiner Seite in biefem fo ganz natürlichen Aufſchub. Du 
wollteſt ja Alles recht bereiten zu dem fchönen Leben, Du Guter, 
Lieber. Wenn ed Dir auch nahe geht, daß ich nicht hei Die bin, 
wie es mir fo fehr nahe geht, fo wirf Dir doch nichts vor — darin 
haft Du gewiß Unrecht. — — Mein Ernft, nicht verwirrt hat mich 
Dein Brief, ach ich fehe nur zu Far, was Du nicht rein ausfprechen 
barfft, und was bei allem Heroismud, den ich haben mag, mir. uns 
fäglich furchtbar if. — — Wenn ich Deinen Brief wieder leſe, wie 
freue ich mich am jedem herzlichen Wort, das wie Deine VXe ar 
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macht. Ja ich bin ganz Dein, o Lieber, fühle, wie mir wohl ift in 
dieſem Augenblick, in ber ficheren Ueberzeugung, daß Du mich wirf- 
lich Tiebft, in dem heiligen, unbegrenzten Vertrauen, mit weldyem ich 
wich Dir hingebe. Mir ift es, als wenn ich bei Dir fäße. und 
Deine Wangen ftreichelte und Deine liebe Stirn und Deine Augen 
füßte — ach und ich kann ed nicht glauben, daß wir und nicht 
follten bald wirklich haben. Ja mein Ernft, fo bald ed Dir mög- 
lich ift, fo Halt mich nichts mehr ab die Deinige zu werben, fei es 
wann es fei. Schreibe mir bald, und, wenn Du kannſt, etwas 
Beruhigenbes, doch nur, wenn ed Dir felbft Ernſt damit iſt. — 
Zur Strafe für meine Unart muß ich fie Dir geftehn, nemlich, daß 
ich einige Blätter fchon früher für Dich vollgefchrieben, hauptfächlich 
Rüchlide auf mein vergangenesd Leben, und nicht im Stande war 
fie fo in bie weite Welt zu ſchicken, auch nicht aufheben mochte, fon- 
bern verbrannt habe. DBergieb, denn mid) firaft fchon das genug, 
daß ich nun nicht mit Dir getheilt habe, was ich gerne mit Dir 
teilen wollte, — Wie wohl mir feither geweien ift, Tann ich Dir 
nicht beffer beweifen, als wenn ich Dir fage, daß es bei mir immer 
ein Zeichen eined Haren, heiteren Gemüthszuftandes ift, wenn ich 
viel finge, und daß ich diefe Zeit fehr viel fo vor mich hin aus 
voller Seele gejungen, bald geiftliche bald andere Melobien; über- 
Haupt bin ich recht frifh und Iebendig nad) meiner Art geweſen, 
habe mir auch vom Schlafe noch etwas abgezogen und hoffe mich 
bahin zu gewöhnen, recht wenig bavon zu bebürfen. — — O mein 
Lieber, wenn Du doch recht wahrhaft gluͤcklich wuͤrdeſt! Noch einen 
recht Lieben Kuß und nun gute Nacht. — — 

Heute Morgen ift mir fehon ruhiger ald geftern Abend. Es 
liegt mir doch gar zu fern, mir Dich in einer folchen Gefahr zu 
benten, und Du fehreibft doch auch wieder fo ficher und fo ruhig 
von unfrem Zufammenleben, wie Du nicht fünnteft, wie mich bünft, 
wenn es fo flände, wie ich mir dachte. — — Mein Emft, wäre 
ich erft ficher und ruhig in Deinen Armen, und wenn aud) nicht 
ficher und rubig, wäre ich nur bei Dir! Wären nicht bie Lieben 
Anbet, jo wurde mid) nidyts abhalten, grabe um ber möglichen 
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Leiden willen, zu Dir zu fommen. Run fehe ich aber, daß «6 
beſſer ift, Du ftehft dann allein, ald wenn Du doppelt zu forgen 
hätte. — — 

Lebe wohl, mein herzendlieber Emft, Gott befchübe Dich bei 
allem, was Du unternimmft — aber wiſſe auch, wie mein ganzes 
Herz an Dir haͤngt. 


Den 24ften Auguſt. 

Mein geliebter Ernft, macht es Dir denn wohl audy eine Fleine 
Zreude, wenn ein Brief von mir Dir unerwartet fommt? Ich fehe 
fhon die ganze Woche mit Sehnſucht auf den einen Tag hin, ber 
mir einen Brief von Dir bringen kann. Ich dachte nicht, daß ih 
biefen Poſttag ſchon wieder fchreiben würbe, aber ich fehne mich fo 
mit Dir zu reden, daß ich aller ungünftigen Umftände ungeachtet es 
mir erzwinge. — — Weißt Du, wie ich recht innig viel mit Dir 
lebe und immer vertrauter mit Dir werde? Deine Monologen babe 
ich wieder gelefen, nun noch mit neuer Liebe und neuem Sntereffe, 
nun fie mein tft, die herrliche Seele, die darin lebt. O Ernft, darf 
ich denn wirklich jagen mein? Iſt es denn wirklich Liebe, bie mir 
Dich gegeben? Ja ich fühle es wohl, aber meinen Gedanken will 
es nicht ein, wenn ich mich betrachte und fiber bie Leerheit des Geiſtes 
und die Armuth des Herzens bittere Thraͤnen weinen möchte. Klar 
fchwebt mir vor, wie die fein müßte, die werth wäre Deine Gattin 
zu heißen, aber ach, wie fühle ich mich nicht allein von biefem Bilde 
fern noch, wie ift mir manches fo durchaus verfagt, daß ed ganz 
vergebens und unrechted Streben wäre, wenn ich danach ringen 
wollte. 

Wenn ich eine recht ruhige Stunde habe, fo lefe ich eine von 
Deinen Predigten, und ich Tann Die nicht befchreiben die Freude, 
die ich empfinde, wenn ich erfenne, daß das, was Du fo klar und 
ſchoͤn entwidelft, vSllig übereinftimmend ift mit der Anficht, bie ich 
ſchon vorher hatte — daß ich durch mich felbft das Rechte gefuns 
den — und durch Dich es mir nun völlig erläutert wirt, Ss (nd 
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geftern bie Predigt „ber heilſame Rath zu haben, ald hätten wir 
nicht” *); ich wußte nicht vorher, was fie enthalte, und wie fehr fie 
vieleicht bald auf meinen Zuftand anwendbar fein Eönne. Ich bin 
seht geftärft und habe gefühlt, daß meine Xiebe zu Dir bie rechte 
iR und daß, wenn ed mir audy mein ganzes Glüd und mein Leben 
koſten Fönne, ich doch nicht wünfchen würde, daß Du anders thäteft, 
als wie Dein Heiliger Eifer Dich treibt. Es ift mir beunruhigend 
eingefallen, ob auch mein letzter Brief Dir eine andre Geſinnung zu 
enthalten geichienen. Es war doch nicht fo, ich wollte Dir nur die 
Bangigfeit ausfprechen, die neben ber Freude an Dir und an Deinem 
Werl wohl beftchen kann. O mein Ernft, wie wollte ich für keinen 
Preis auch nur das Feinfte miffen von der Schönheit Deiner Seele, 
wie macht es mich fo glüdlich, daß Du fo herrlich bit! — — Wenn 
das Gluͤck mir follte aufbehalten fein nach aller Roth und Gefahr, 
nach Erftehbung des Vaterlandes, ruhig und von Dir und den Deis 
nigen geliebt, an Deiner Seite zu leben — Gott, ed wäre etwas jo 
mausiprechlich Großes. — Wenn mir in Eleinen Zügen das füße 
Leben vorfchwebt, ift mir, ald Fönne ich Dich wohl auch glüdlic) 
machen, Dir Freude geben durch meine Liebe, durch die ganze Hin⸗ 
gebung meines Weſens, das nie etwas anderes wuͤnſchen Tann, als 
ganz für Dich und für die lieben Kinder zu leben. Mein Väterchen, 
ih brüde Deine Hand an mein Herz und bebede fie mit ben zaͤrt⸗ 
lichſten Küffen. — — 

Weißt Du, mein Lieber, was die Meinigen mir Schuld geben: 
ich ibealifire mir meine Menfchen fo fehr, daß ich durchaus einmal 
etwas werde nachlaffen müflen und mir und ihnen dadurch wehe 
thun. Ich glaube das nicht, glaubft Du es denn, Lieber? Im 
Beziehung auf Dich zwar hat mir das niemand gefagt, — — Ich 
bin überhaupt etwas leidenſchaftlich beim erſten Begegnen jedes 
Schönen. Wenn es wirklich fchön ift, fo darf man ja nicht fürchten, 
baß bie Liebe wanken koͤnne. Ich Habe Zeiten gehabt mit Xotte 
Kathen, mit ber P., wo ich nicht fo in inniger vertraulicher Aus⸗ 
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wechielung wit ihnen lebte — aber es Fam immer wieder — ja id) 
fann etwas erfalten gegen Freunde, aber ich weiß ſelbſt dann, daß 
es vorübergehend if, und es kommt mir reichlich fo ſchoͤn der ganze 
Enthufladmus wieder, den ich anfangs gehabt. — — 


Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
Königsberg, ven 2IMen Auguſt. 

Seit Donnerftag Abend bin ich bier in dem Haufe meines herr⸗ 
lichen Webele, der unerachtet ber großen Berändberung vom Laub⸗ 
zum Stadtleben, zu einem weit ausgedehnten Gefchäftsfreife, doch 
ganz der Alte geblieben ift, in feinem ganzen Thun und Treiben, 
Die Freude ale ich ankam, fo ganz wie vom Himmel gefallen, kannſt 
Du Dir nicht denken; fie war mir im erften YAugenblid etwas pein- 
lich, weil fie meine Ankunft fo ganz allein auf ſich bezogen, ba doch 
Geſchaͤfte dabei zum Grunde liegen, von denen ih ihnen aber nichts 
fagen Eonnte und bie id nun auch, unerachtet fie mir viel Zeit weg⸗ 
nehmen, fo unmerklich abmachen muß ald möglidh. Aber das muß 
ih nun ſchon hingehn Tafien, weil es nicht anders fein kann. Noch 
eine Familie aus Halle, eine ®efährtin alle dortigen Elends, freute 
fi fo, daß die Frau, deren Art das fonft gar nicht if, mir um ben 
Hals fiel und die Freubenthränen ihr und ber Tochter ganz nah 
waren, Außerdem habe ich audy die Königlichen Kinder geſehn und 
zu meiner Freude recht friſch und tüchtig gefunden; ich habe einige 
von den bedeutendften Männern, auf denen die Hoffnung meines 
Baterlandes beruht, kennen gelernt und gedenke noch vielerlei wit 
ihnen zu verkehren, Gern kehre ich aber immer in dad liebe Haus 
zurüd und freue mich jeber ruhigen Stunde, die ich hier zubringe, 
und gebenfe bei biefem fchönen Leben unſers Tünftigen mit inniger 
Freude. Es herrſcht Hier ein Geift ber Liebe, bed Frohſtuns, Ber 
ruhigften Zufriedenheit mit Allem, Unbelümmerniß um die Belt, 
berzlicher Sreumblichkeit gegen Jeden, ber fich ihnen von ſelbſt nd 
hert — — kurz es ift ein Heiner Himmel auf Erven, Dod Banag 
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ift mir nun noch Fieber und vollftändiger, jezt, da Wedeke mit feiner 
Thaͤtigkeit mehr und angemeflener in bie Welt eingreift. Er thut 
es zwar eigentlich nicht gern genug und eine Art von Schäferleben 
ift immer noch ein Himmel, den er ſich träumt und wünfcht; aber 
das ift doch nur ein Tribut, den er feiner Schwachheit bezahlt, fei- 
nem Mangel an Sinn für die großen Verhältniffe, und er thut boch 
Alles, was er zu thun hat, recht und tüchtig, und was der Mühe 
werth ift, mit rechter Luſt. Predigen höre ich ihn ſchwerlich und 
das thut mir leid; geftern war nicht feine Reihe und Fünftigen 
Sonntag, wollen bie Leute, fol ich für ihn predigen, was ich eigent- 
lich nur in Beziehung auf den Hof und einige wenige Menfchen 
gern thue. — — 

Weißt Du aber wohl, einzige Jette, daß es mir nun ſchon un⸗ 
endlich lange vorkommt, daß ich nichts von Dir gehoͤrt habe? es 
ſind freilich erſt 14 Tage, aber wenn ſolche außerordentliche Dinge 
begegnen, wie dieſe Reife und man in einem andern als dem ge 
wöhnlichen Zuftande lebt, dann bünft einem die Zeit weit länger. 
Ich fahre immer noch fort bie Montage zu zählen und feire heut, 
daß es ſechs Wochen her ift, feit ich in bem neuen Leben wanble. 
Geboren wurbe es doch in bem Augenblid, wo Du mir Deine Hand 
gabſt; aber auch die feligen Augenblide, wo ich es zuerft vorahnend 
fühlte, rufe ich mir zuruͤck mit der innigften Freude und Dankbarkeit. 
Diefelbe Ruhe und Sicherheit, baffelbe innere Süd, mit dem im 
Herzen ich Dich aus der Laube über ven Steg führte, fo daß mir 
wohl niemand angejehn hätte, daß mir etwas großed und außer- 
ordentliches begegnet war, ift noch und bleibt in meinem Herzen; 
aber auch die Sehnfucht, die begeifterte ausgelaflene Freude, auch 
bie Wehmuth über unfern Entichlafenen, und dann wieder das herr- 
liche Gefühl feines Beifall, feined Segend. — Liebes Herzendfind, 
ich fehe nun hier alle Tage, welch ein herrliches Leben eine Ehe ift, 
alles Andere fo gar nichte dagegen. Und Du willft mir dies Leben 
bereiten, lange nicht mehr Gehofftes wilft Du mir geben, — Ich, 
fehe fo ficher durch alle Stürme, die uns vieleicht noch bis zum 
Arddiabr bevorfehn, hindurch, daß fi) mir auch nie bie geringfte 
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Sorge naht, und Du, mein tapferes Herz, fühlft gewiß auch fo. 
Der Himmel wird mit un fein, wie er um und ift und in und. — — 





Henriette v. Willich an Schleiermacher. 
(ohne Datum.) 

— — Wie viel Freude haft Du mir durch Deinen lieben, herr 
lichen Brief gemacht! Aber ein wenig empfindlich bin ich im Ernſt, 
baß Du mir da meine Dankbarkeit fo heruntermachſt, worin Du ganz 
Recht hätteft, wenn ich fie fo gemeint, wie Du es nimmft, Auch 
erinnere ich mich gar nicht gefagt zu haben, ich empfänbe viel Dank 
barfeit für Dich, fondern daß fie eben aufgegangen fei in ber einen 
ganzen Liebe, in welcher uns nun Alles gemeinfchaftlich fe. — — 
Mein Ernft, ich babe auch nie geglaubt, daß Du mir etwas ver 
borgen, und bag in Deinem Wefen etwas berechnete geweien. In 
ben Augenbliden, wo Dein Wefen mir wirklich Liebe fprach, ent⸗ 
widelte fie fi) auch in mir, und fo war es mir in jedem Augen- 
blid, — In meinem Herzen war immer der reine Wieberflang zu 
dem Deinen. Und fo wird ed immer fen — o mein Emft, ich bin 
recht felig! Ja wohl wird E. immer mit und leben und in un, 
Wie oft werde ich durch Dich an ihn erinnert, und auch ohne an 
ihn beftimmt zu denken, wie ift er immer im Grunde meines Herzens 
‚ber theure unvergeßliche Mann! Ich bin audy nun fchon ganz ruhig 
barüber, daß ich mich gehen laflen darf in meiner Freude. — . 

Sch Habe mir viel Unruhe gemacht über meinen legten Brief — 
wüßte ich doch erft, daß er fiher in Deine Hände gekommen. Schreibe 
um Gotteöwillen immer recht vorfichtig. 


Den 4ten September. 
Lieber Ernſt, fo bift Du wirklich in Königsberg? Glaube nur, 
ich fühle. ganz das Schöne darin, daß unfer Schidfal in fo nahem 
Zufammenhange mit dem ‚Ganzen flieht. — Ich fühle mich groß in 
Dir. — Mein ganzes Wehen ift gehoben durch Dich — n Auer, 
Aus Schleiermader's Leben. II. 2te Aufl. r N 
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wie ſtolz bin ich oft auf Dich. Jette ſagt wohl ſehr wahr, daß 
auch im Untergange fuͤr ſolchen Zweck etwas ſehr Großes iſt. — Ich 
wollte auch Alles ruhig erwarten und über nichts Hagen, koͤnnte ich 
fagen: wo Du bift, mwerbe ich auch immer fein, und wo Du hin⸗ 
gebft, werbe ich Dich begleiten. Aber wenn ih mir das fchredlichfte 
benfe, müßte ich nicht dennoch ein elendes Leben friſten? Duͤrfte ich 
Die folgen und die Kinder allein laſſen? Aber warum etwas ver- 
folgen, wad ſich gar nicht ausdenken läßt. Gott fei mit Dir, mein 
Ernft, wie meine Gebete Dich begleiten. Ich bin fchon fo glüdlich 
in dem Bewußtſein, daß Du mein bit, daß Du mid, liebt — ba 
Ih wohl viel Trübfal tragen Könnte. — Es if ein wunderbares 
Gemiſch von Empfindungen in mir — die Vergangenheit iſt mir 
wieder näher getreten, und alte Erinnerungen find wach geiworben in 
biefer Zeit. Du weißt, was ber morgende Tag mir alles bebeutet, 
Ich habe mid) wieder faft noch inniger an E. geſchloſſen — ich habe 
tief gefühlt, wie ich e8 niemals miſſen koͤnnte, fein Bild in mir 
heilig zu balten, fein Andenken immer wieder in mir zu erfriichen — 
ja wie fehr es die erfte Bedingung meiner Gluͤcfſeligkeit ift, daß ich 
feiner Liebe und feiner Zufriedenheit gewiß bin. Ich muß Dir fagen, 
nicht fo in jedem Augenblick, in welchem ich etwas Schönes burd) 
Dich genoß, verwebte fich mir lebenbig fein Bild damit — ich Fonnte 
oft feiner vergefien ober doch nur In flüchtiger Erinnerung an ihn 
vorüberfteeichen, wenn ich recht glüdlich in der Gegenwart war. 
Aber in Augenbliden Killer Sammlung betete ich zu ihm wie zu 
einem Schugheiligen, und fo ift mein Leben mit ihm. — Richt immer 
aber genieße Ich eine folchen Gleichgewichts in meinen Gefühlen, 
als ich mich befien in biefem Augenblick erfreue. Ich fühle mic 
nun wieder ganz in allen meinen Berhältnifien, — in dem zu E., zu 
Dir, zu meinen Kindern, zu meinen Gefchwiftern und Freunden. — — 


Den 18ten September. 


Siehe, lieber nf, E— 6 Geſchwiſter freuen ſich alle fo aufs 
sig über mein Blüd und das Tann ja gar nicht anders fein; 


P 


HSeuriette v. BEE an Güielrmudger. 181 


woher habe ich oft tie dunkle Furcht, obgleich Veine Geste mir Wied 
ausgeſprochen, ab fie um feine naͤchſten Feeunde fi Aber dies 
fchnelle Anfchließen fo kurz nad dem Berluft, und dag mir das 
möglich war, nicht doch innerlich wundern und etwas gegen ihr 
Gefühl darin finden? Ja, ed kann in mir auffleigen, ob nicht ſelbſt 
E., deſſen Zufriedenheit, deſſen fegnenden Herniederſehens ich im 
Ganzen fo gewiß bin, Died wicht Tieber anders von mir gewollt 
Hätte — und woher fommi es, daß mir nicht immer frei und ganz 
wohl iR, eben, als hätte ich ein kleines Unrecht? — In dieſem 
Yugenbitk iR mie freilich ganz wohl und ich drücke Dich mit um 
beſchreiblicher Liebe am meine Brut — o Ernſt, ich denke oft, daß 
ich Dich noch mehr Ticbe ald Du mich — fage, ſollte edß wohl wit 
wirklich fein? 

Leber, wergieb, daß ich Dich bitte, woenn Du zuwellen etwas 
in meinen Briefen findet, worliber Du mid ſchelten mußt, chue 8 
doch recht freundlich und fanft — ich bin gar empfindlich, verſprich 
wir DaB, 


Den 1idten September. 

Bas Ih Dir gefern Mond geföhrehen, theurer Ernſt, das fiche 
vo in an als aus einer voräbergebenden Stimmung bervorgesungen, 
Mir IR heute fo wohl und Mar — ich mag «ber jene Blaͤtter nmicht 
wieder zurädbehulten, und wellte fo gern, daß Du Mes in mir 
kenne, das Nichtguie wie das Gute. — 

Aus dem ſchoͤnen früheren Berhaͤliniß mer es ein fo zarter all⸗ 
mlliger Uebergang zu dem noch Innigeren, daß ich nicht fagen Tönnte, 
wann und wie. — — Und eigentlich iſt es ganz baffelbe noch, wie 
chemals, nur unendlich erhöhete kindliche Liebe. — "Du wirſt wohl 
Recht Haben, daß ans Mupftäher Liebe ich Dir mein Leben darbringe — 
wur nenne es fein Dofee, denn ed iR ſelbſt mein größteh, mein ein⸗ 
giges Süd. 

Obgleich die Freunde an der Rinder Gluͤck die Freude an meinem 
genen bei weitem noch überſteigt, jo Hätten doch eine neninktinen 

. 9% 
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Schluͤſſe auf hr Wohl, glaube ich, mich bewogen, fo An Deine Hand 
einzufcplagen, wenn nicht mein ganzes Herz dazu geftimmt. 


y: 


Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
Königsberg, den Lilien September 1808, 
dJa wohl, liebe Herzens⸗Jette, eine recht unerwartete Freude hat 
mir Dein lezter Brief gemacht; Du bift durch und durch gut, daß 
Du Die die Zeit dazu ſo recht abgeftohlen haft und bag Du. mir fo 
viel und ſo ordentlich won unferm Eleinen Töchterchen. ſchreibſt. Daß 
ich: Deinen vorlezten Brief nicht mißverflanden, wird Dir wohl ber 
Meinige gefagt haben, — — Was Dir zuerft vor vier Jahren mein 
Herz fo ganz gewonnen hat, das war eben bie herrliche Verbiadung 
yon Lieblighfeit und tiefem Gefühl mit leichtem Frohſinn, Stärfe und 
Herzhaftigkeit. Könnt id Dir doch recht fagen, wie mir zu Muthe 
war, als ich Dich zuerft fah in Goͤtemitz und als wir auf, Stubben- 
fammer zufammen am Rande ded Uferd herum liefen. Ich Liebte 
Dich und Deine Liebe zu Ehrenfried fo innig, daß mein ganzes 
Weſen darin aufgelöft war; id) hing an Dir auf eine ganz eigne 
Weife, mit einem .beftimmten Gefühl, daß Du mir auch angehörteft, 
zur auf eine andere Weile ald Chrenfried; «6 war die hoͤchſte Zaͤrt⸗ 
lichkeit, mit ber ic) Dir zugethan war, rein väterlih und freund- 
ſchaftlich, aber ich wäre. nicht fähig gewveien irgend eine andere Liebe 
färler zu empfinden als diefe, und immer, wenn meine Liebe zu Dir 
am innigften hervorbrach, war au Deine Stärke und Dein Muth 
unter.bem, was ich am Iebendigften ‚fühlte, und woran ich mich fo 
techt innig erfreute. Und bamit-sröftete ich mich auch, als ich zuerſt 
yon unſers theuren E— Kranfheit hörte und als ich feinen Tob 
ghnete und. erfuhr. Du warft mir immer eine Rarfe Tochter, ſtark 
in dem Herrn und in ber Kraft Deines ſchoͤnen Lebens. So biſt 
Du mir auch. jezt meine arke, muthige Braut, und ich habe nur 
bie erfte Uebertaſchung der Liebe erkannt in Deinen Aeußerungen; 
ih wußte es gleich, daß Dich Dein Muth nicht verlaſſen, und daß 
Fu auch bald fühlen. wuͤrdeſt, ich müßte in der That thun, was ich 


En 
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thue, und bag Du nichts anders wünfchen würbeft in meiner Den⸗ 
fungsart und Hanblungsweife Darum bift Du aber auch mein 
und ganz mein; und weil ich fo bin, weil ich Dein ganzes Wefen 
noch von einer andern Seite in Anfpruch nehme, ald bi E—6 
Charakter und Laufbahn möglich war, darum Fannft Du midy auch 
noch Tieben nad ihm, fo wie Du mich wirklich liebt, Du Süße, 
Herrlihe. Run fage mir aber auch, ob Du recht glaubft an meine 
Beſonnenheit unb an meine Vorficht, ob es Dir leicht wird, die Art, 
wie Du mich Haft handeln fehn im täglichen Xeben, auch überzus 
tragen auf ein größeres Gebiet, fo daß Du weißt, ich werde nicht 
feichtfinniger und unnügzer Weife die Gefahr vermehren. Diefer Glaube 
wird Dir hoch recht nöthig fein, liebe Jette; aber ich denke, wenn 
Du nur an meine Xiebe zu Dir und unfren Kleinen glaubft, mußt 
Du auch vertrauen, daß ſchon diefe Liebe mir ein hinreichendes Maaß 
von Borficht und Befonnenheit einflößen muß. Mir ift recht zuvers 
ſichtlich zu Muthe, und ich fühle mich grate in dem Zufammens 
treffen dieſer Außern Lage mit unferm Berein in einem fo hohen 
Grade und auf eine fo Iebendige Weife glüdlich, daß ich es gar 
nicht ausfprechen Kann. Jedes erhöht das Andere und bringt es in 
das rechte Verhaͤltniß. Könnte ich nicht, was ich thue — und idy 
fühle doch nun lebendig, daß ich es kann — ſo wuͤrde mir gar nicht 
ſo gewiß ſein, daß ich ein Recht haͤtte Anſpruch zu machen auf Dich, 
auf Dein ganzes Daſein und auf Deine Kinder. Und wiederum, 
haͤtte ich Dich nicht, ſo wuͤrde ich gar nicht ſo gewiß wiſſen, wie 
viel eigentlich waͤre hinter meinem Muth und meiner Vaterlandsliebe. 
Nun aber weiß ich, daß ich mich neben Jeden ſtellen kann, daß ich 
werth bin ein Vaterland zu haben, und daß ich werth bin Gatte 
und Vater zu ſein. Behalte alſo nur immer recht friſchen Muth 
und gute Hoffnung, mein ſuͤßes Kind, wie ich ſie habe, und rechne 
darauf, daß, was uns innerlich ſo wohl thut, uns auch aͤußerlich 
gedeihen wird. Rechne auch ſicher darauf, daß ich Dir nichts ver⸗ 
ſchweige, und ſogar darauf, daß ich es Dir ſagen werde, wenn Du 
anfangen darfſt Dir ernſtliche Sorge zu machen. — 

Das: babe ich ganz Herrlich gefunden In Dänem Bir, WE: 
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Du Alles, was Du Wunberliches von Dir fagf, inmmer gleich ſelbſt 
widerlegft; ba fprichfi Du von der Armuth Deines Geiſtes und Her- 
zens und von bem Reichthum des Meinigen, und dann findet Du 
wieber, daß Alles, was ich fage, fchon vorher Deine Anficht gervefen 
iR, nur nicht fo Far und beſtimmt ausgeſprochen. Das if überhaupt 
mein Beruf, klarer darzuſtellen, was in allen orbentlichen Menſchen 
ſchon ift, und es ihnen zum Bewußtfein zu bringen. Aber Du mußt 
freilich genauer damit übereinftiimmen, ald jo viele Andere, weil auch 
das, was wirklich meine Eigenthämlichfeit ik, Dir geläufig fein muß 
wa duschichaulich; fonft koͤnnteſt Du ja nicht die Meine fein. Da- 
bei bleibe alfo auch, und ftele Dich mir gleich, wie es Mann und 
Weib fein müflen, und wife es recht, bag Du mid, ſelig machſt 
und völlig befriebigfi, und alle meine Sehnfucht ſtillſt durch Deine 
Lehe. — Bewundern kannſt Du beöwegen doch an mir Alles, was 
dem Manne eigenthümlich ift, das felbftfländige Licht ber Erkenntuniß 
und bie bildende und bezähmende Kraft, jo wie ich in Dir Alles, 
was ben Weibe eigenihümlich ift, die urfprüngliche und ungetrübte 
Reinheit des Gefühle und das ſich felbfi entäußernde, pflegende und 
atwickelnde Geſchick. Und jo wollen wir nur immer Eins fein, wie 
es fich gehört, und ums nicht darum fümmern, ob und wie ber eine 
mehr ift ober weniger ald der andere. 


Schleiermacher an Charlotte dv. Kathen. 
Königsberg, den 16ten September 1808, 

Liebſie, beſte Freundin, es iſt eigenslich noch gar nicht Iange 

bar, aber es bünft mich doch eine Kleine Ewigkeit, daß ich von Ihnen 
bin und ich fühle es ſchmerzlich, daß wir fo Lange faft gar nicht zu 
einamber geredet haben, Sie wiſſen freilich wohl, wie es mir geht, 
und ich weiß es im Ganzen auch von Ihnen; aber wie mir fo 
innig wohl babei war — oft iſt es ums nicht geworben — ein 
Stundchen mit Ihnen allein zu verplaubern auf dem Sopha, fo iſt es 
mir doch ein rechtes Beduͤrfniß, dies von Zeit zu Zeit wieder zu haben. 
Min Eis ingenb dazu kommen, fo ſchuͤtten Sie mir boch einmal 
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Ihr Herz ein bischen aus. Noch haben Sie vielleicht nicht ganz bie 
Unruhe der Erndte uͤberſtanden; ich weiß noch nicht, wie fie ausge 
fallen if, aber ich wünfchte fo fehr, daß Kathens Freude und Ihre 
eigne an bem neuen Segen Ihnen bie Laft und Noth recht Leicht 
mache. Recht oft benfe ich nicht ohne Beſorgniß baran, wie Sie 
mie gejagt haben, daß Ihr hoffnungsvoller Zuftand felten recht 
freubenreich für Sie zu fein pflegt. Ich beneide unfre Freundin und 
L— recht fehr darum, daß fie das ſchoͤne Geſchaͤft haben Ihnen 
tragen zu helfen und Sie aufzuheitern, und gar zu gern hätte auch 
ich meinen Theil daran. Und wenn ich dann benfe, wie hoffentlich 
auch bald eine Zeit fommen wird, wo ich diefe Freude und Sorge 
in dem eigenen Haufe haben werbe, an ber geliebten Jette — liebſte 
Schweſter, ich kann Ihnen nicht fagen, wie ich ſchwimme in einem 
Meer von Hoffnung und Freude, und wie es mir immer nur biefe® 
if, wenn ſich auch noch wunderliche Stürme erheben follten, ehe ich 
in ben Hafen einlaufe. In jeder Stunde habe ich das fchöne Glüd 
vor Augen und im Herzen, unb ich möchte gern meine innere Freude 
und Seligkeit auf alle audgießen, die darum wiſſen ober wiſſen 
ſollten. Beſte Lotte, halten Sie Sich nur recht bei frifchem Muth, 
und wenn Sie etwas trübe find, baben Sie Sich auch in dem Meer 
unfrer Hoffnung und halten Sie Sich unfer Bild vor, der geliebten 
Schwefter und meines, um ſich daran zu erfrifchen, 

Für meine Ungebuld — denn von ber weiß ich mich gar nicht 
frei — ift die neue Veränderung, die mir durch die Reife hierher 
geworben if, auch etwas ganz Gutes, wiewohl es mir auf ber am 
dern Seite leid thut, daß die erhöhte Kraft, die ich fühle, nicht gleich 
zu einer regelmäßigen tüchtigen Ichätigfeit Tann gebraucht werben, 
Faſt hoffe ich, daß ich auch für Sie nicht umfonft hergelommen bin, 
Ein junger Mann, der während feiner afabemifchen Jahre ein Haus⸗ 
genofje meines Freundes Wedeke geweſen if, hat nicht übel Luſt zu 
Ihnen zu ziehen. — — 

Wie ich der fchönen Zeit auf Rügen gebenfe und Gott danke 
für das, was er mich hat finden laſſen, davon fage ich Ihnen nicht, 
Täglich lebe ich mich mehr ein in das chöne Städt, un rd, naR 
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bamit aufammenhängt, wird mir immer iheurer, und alles ift fo aus 
einem Stüd, fo untheilbar in meinem Herzen. Wie mid) nad) 
Jetichen bangt, fo bangt mid, auch nad den fügen Kindern und 
meinem DBaterleben mit ihnen. Nicht ein Schimmer von banger 
Ahnung oder Ungemwißhelt trübt meine Freude, fondern ich jehe mit 
ber größten Sicherheit dem Frühjahr entgegen, als dem unfehlbaren 
Anfang meined eigentlichen Lebens. Gott befohlen, Tiebfle Lotte, 
laffen Sie mich bald recht erfreuliche Worte von Sich hören. 


Henriette v. Willi an Schleiermader. 
Den 18ten September. 

Sch danfe Dir fo herzlich für Deinen Brief vom Sten, den ich 
geftern erhielt. Ach wuͤßteſt Du, welche Freude mir ‘Deine Briefe 
immer machen, wie ich bei jedem lieben Worte verweile — Deine: 
Liebe fo fühle — fie mich fo bewegen kann, ald wenn Du wirklich 
bei mir wärft in traulicher Nähe, Mein füßer Ernft, mit welcher 
Lebe umfafje ich Dich und wie ift mir zu Muthe, wenn ich benfe, 
wenn ich e8 fühle, daß Du mich wirflich liebſt. Ich zweifelte ja nie 
daran, und doch ift mir, ald wenn ich deß jet immer gewifler 
wuͤrde. 

Wie es kommen mag, daß mir bei jedem Briefe, den ich Dir 
ſchreibe, immer noch herzlicher iſt, und als wenn ich Dir immer 
noch etwas neues liebes ſagen möchte, da ich doch nichts weiß? 
Denn ich bin ja fehon fo ganz Dein, daß nichts mehr hinzu kann. 
Und ich fühle, wenn wir und wieberfehen, werde ich noch viel freier 
und unbefangener mid) Dir mittheilen können, als da Du hier warft, 
Das ift doch herrlich, daß auch in ber Entfernung alle fchönen Wir- 
fungen der Liebe fo ungeftört fortgehen. 

Lieber Ernft, wie find mir doc) alle Ideale, die ſich in jugend- 
liher Schwärmerei in mir bildeten, erfüllt, und noch mehr als fie, 
Wie oft habe ich gebacht: follte e8 denn nicht wirklich ein fo ſchoͤnes 
Leben geben fünnen, als es mir vorfchwebte? — Sept weiß ich es, 
æx giebt ein foldyes, Sehr, fehr fchön war ſchon mein Leben mit 
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dem theuern &,, reicher wirb noch dad mit Dir fein. — Dir derf- 
ich da® fagen, denn Du weißt, wie ich an bem Linvergeßlichen er 
bangen und immer hangen werde, — — 


Schleiermacher an Henriette v. Willi, 
Königsberg, den 18ten September 1808. 

— — Wie war ich gleich ein ganz anderer Menſch nach Deinem 
nicht mehr gehofften Briefe! Friſche Heiterkeit und Freude ſtroͤmte 
durch mein ganzes Wefen; aber was ift es auch herrliches Briefe 
von Dir zu befommen, meine there Jette. Wenn ed nur recht 
möglich wäre, fo wollte ich fagen, Du würbeft mir durch jebes. 
Wort lieber, dad Du fagft; freilich wußte ih, daß Du für unfere 
ganze Lage die rechte Sicherheit bald finden würbeft, wie ed denn 
überhaupt nichts giebt, wa® nur in unferm Leben vorfommen Tann, 
wobei ich Dir nicht alles Gute und Schöne zutrauen follte, unb 
nicht Schon immer voraus wiſſen, eher ald Du felbft; aber zu dieſem 
innern Wiſſen, zu dieſem fchönen feften Glauben dad Schauen, 
das ift ja eben das Herrlichſte, was bad Leben bringen kann, — — 

Es iſt wohl nicht möglich, liebes Kind, daß der Menfch immer: 
fann in dem fchönen Gleichgewichte auf bewußte Weife eben, welches 
ihm wird, wenn einmal fein ganze Wefen und alle Berhäftniffe 
zugleich recht lebendig in ihm werden; dies find bie feltenen Momente, 
wo wirflid der Himmel im Herzen ift und die Ewigkeit in der Zeit 
— aber was mid, recht gefreut hat ift, daß Du ohne alle Spur 
von Unzufriedenheit geftehft, Du habeft dies Gleichgewicht nicht. 
immer, Ich hoffe, Du wirft diefe Unzufriedenheit immer mehr los 
werden, und dann auch nicht mehr muthlos fein in Abficht defien, 
was Du in der ſchoͤnen Zufunft fein wilft und folfl. — — 

Dabei fallt mir ein, daß mich wohl muthlos madjen könnte, 
was Dir Andere Schuld geben vom Idealiſtren. Denn wenn. fie 
Dich defien grade in Bezug nur auf mid) nicht befchuldigen, fe: 
fommt bad. daher, weil fie auch ein wenig an biefer Krankheit leiden. 
Daran find 'mir die Monologen ſchuld, in denen Id ver, doen AR 
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ibentifirt habe, und nun meinen bie Guten, ich bie fo. Nemlich, ich 
bin: ja Freilich fo, es ifk meine innerſte Geſinnung, mein wahres 
Weſen, aber dad Weſen kommt ja nie rein heraus in ber Er⸗ 
fheinung, es ift immer getrübt in dieſem armen Leben, und died Ge⸗ 
träbte ficht nicht mit in den Monologen. Run bitte nur die Herz, 
daß die Dir recht viel fchlechted und fataled von mir erzählt, die 
weiß eine gute Bortion und hat genug davon gelitten, und benfe 
nur, daß Du das Alles mit bekommſt. Ich fage das Dis fo ganz 
chrlich, wie es fcheint, aber bie Eitelfeit oder vielmehr die Schmeichelei 
ber Siebe ſteckt doch mit dahinter; ich bilde mir nemlich ein, Du wirft 
en doch fo arg nidyt finden, fondern Deine Liebe und unfere Ehe 
wird das rechte Mittel fein, dad wahre Welen immer reiner heraus⸗ 
zwarbeiten zur Erſcheinung. Findeſt Du mich alſo leidlicher, als 
die Herz mich darſtellt, wenn fie von meinen Unausſtehlichkeiten ben 
Mund recht voll nimmt, fo denfe nur immer, daß das ſchon Dein 
Wert if. Uebrigens aber ift es nicht das Idealiſiren, worüber ich 
wohl fchon Klage gehört habe gegen Dich), fondern eben jene Un⸗ 
gleichheit, daß Du über Einer Freundin, von ber grade Dein Herz 
vol ift, die andern vergißt und verläßt. Ich bin aber immer eben 
fo ficher gewefen, daß das nur vorübergehend und Schein ik, wie 
Du, ald Du mir neulih davon ſprachſt. Es ift grade, wie es mit 
den mancherlei Beichäftigungen geht, die mit einander wechfeln müffen 
im Leben, und die man doch auch wieder alle zugleich hat. Man 
thut einen tüchtigen Rud in ber einen, und geht dann wieder über 
zu einer andern, ohne fie eigentlich je vergefien oder verlaffen zu 


hab. — — 


Berlin, den Iſten October 1808. 
Sieh, nun bin ich wieder hier feit geſtern früh, liebſte Jette, 
habe mich ganz ausgeruht von ber fatiganten Reife, ausgeſprochen 
vorläufig mit ben Freunden und an dem Schaz vorgefunbener Briefe 
mich gelabt. Ja wohl geht alled Leben ber Liebe immer fort aud) 
a ber Entfernung ungefört und friſch; fie haucht dem an fich fo 
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tebten Buchhaben ein immer junges Leben ein und giebt ihm Licht 
wu Farbe. So Ichendig fichft Du vor mir ba, wenn ich Deine 
Briefe leſe; ich fehe Dich mit den lieben Kinbern tändeln, in allem 
Werten böre ich Deine füge Stimme, die mir fo einzig Flang von 
Anfang an. Ia wohl wird es ein herrliches Leben fein, was wie 
zuſammen führen werben; meine einzige Sorge iR nur, daß ich wirt 
lich anfangen muß, mich von der Baulheit, meinem größten Lafer, 
zu kuriren. Wo follte fonft die Zeit her kommen, Alles zu genießen 
und babei auch Alles zu thun! Denn ein fehr thätiges und mit 
Gottes Hülfe gefegneted und nicht unwirkfames Leben muß mir noch 
beuorfiehn, wenn etwas wahres ift an meinen Ahnungen und Träws- 
men. Und Du wirft in Alles mit hineingehn, Alles theilen, und es 
wird Alles immer auch Dein Werk fein. Ia von biefer Seite kann 
es fein, meine Geliebte, daß Dein neues Leben noch reicher wird, 
ale das erfte war, Weißt Du es wohl recht und fühlt es, wie 
ſehr Du Theil haſt an allen meinen Verhaͤltniſſen? — Ueberall tete 
sch freier, offener, tüchtiger auf. — — 


Henriette v. Willich an Schleiermader. 
Den Bten October. 

D lieber Ernfl, wie viel Schönes habe ich nun von Dir! wei 
fo liebe, füße Briefe. Iette wird Dir wohl gefchrieben haben von 
der Einlage, die Deinem Briefe beigefügt gewefen if, Auch. wird 
fie Die wohl gefagt haben, daß meine Briefe immer aufgefchnitten 
geweien, aber Feiner durch Zufall offen war — daß niemand außer 
Jette und ich um Dein Geheimniß wiflen. — Lieber Emft, ich bin 
im Ganzen ruhig und vol des innigften Bertrauens zu Dir in 
jeder Rüdfiht. Doc Fannft Du denken, wie leicht durch eine Meine 
Beranlafiung diefe Ruhe erfchüttert wird. Aber ich danfe Dir uns 
endlich, daß Du mir nichts verfchwiegen. Daß Du mic ganz wm 
Dig willen läßt, ift mir fo unausfprechlich lieb, daß Ich es Die 
wicht fagen Tann. 

Wehche inmige Freude haben mir Deiwe Baieie areander Vu 
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alles, was Du mir von Deiner väterlichen Zärtlichkeit zu mir ſchon 
bei unfrem Zufammenfein vor 4 Jahren fagft. Ia ich hatte Dich 
auch fehr lieb, — — 

Ih fühle es ganz mit Dir, wie Dir wohl ift in dem großen 
Umfang Deiner Thätigfeit und da Du fo ganz zuverfichtlich biſt. 
Ih bin fo innig nun an Dich gefnüpft, daß alles, was Dich be 
wert, auch in mein Weſen übergeht. Das erhöhte Gefühl des Lebens 
in Dir durch das Große, was auch durch Dich bewirkt werden fol, 
es: wirft auf mich zurüd — ich bin mir felbft bedeutender. O mein 
Ernft, bei der tiefen Demuth, die mich nie verlaflen kann und barf, 
wie bin ich doch jetzt fo ftolz und halte mich felbft werth, nun Du 
mid) Liebft und ich eins mit Dir bin, 

Nod immer Hatte ich das Gefühl fo dunkel, ald wenn Du 
nicht ſowohl auch glüdlich durch mich feift, al8 vielmehr mich und 
die Kinder glüdlih machen wollteft — nun geht mir durch Deine 
theuern Briefe immermehr die befeligende Gewißheit auf, daß Du 
mich wirklich ganz liebſt — es ift gar zu herrlich dies Gefühl! 
Siehe, während der ganzen Zeit unferer Befanntfchaft war es mir 
immer, ald wenn bie befondere Zärtlichkeit und Liebe, die Du für 
mich hatteft, ich mir felbft nicht zurechnen bürfe, fondern den fehönen 
Berhältniffen, in denen ich fand, die Du mit folcher Innigfeit 
Liebteft, und mit Sehnfucht fie zu erbliden. Ich Fonnte e8 nie glau- 
ben, daß mein eigentliches Ich Dir Eönne bedeutend und fo fehr 
lieb fein. 

Sage mir doch, ald Du etwas außerordentliches für Dich auf 
Rügen ahndeteft und es doc, für unmöglich) Hielteft, daß ich die Deine 
werben fünne, warum ſchien e8 Dir unmöglih? — infofern ald es 
auch mir unmöglich ſchien in früherer Zeit? nemlich, daß ich Wittwe 
bleiben müffe, oder glaubteft Du, Dein Gefühl würde nie die Ger 
ftelt gewinnen, daß Du mid) aud) befigen möchtet? Wie es mir 
früher fo unmöglich war, mich in eine zweite Ehe zu benfen, baß 
id oft Gott bat, er möge mich nur nie in die Verfuchung führen, 
daß ich nie die Neigung eined edlen Mannes merken möchte, damit 
Aæs [üße Leben mich nicht noch einmal lode — ich hatte auf immer 
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von her Welt Abfchied genommen — und in jener Stunde, wie 
fragte ich gar nicht erft, wie konnte ich gleich fo feft und ficher, daß 
es recht ſei, einfchlagen in bie liebe Hand — aber auch lange ſchon 
hatte es ſich in mir vorbereitet zu biefem Ja. — — 

. Sa, mein Ernſt, von- Herzen gerne wäre ich bei Dir geweſen 
in ber Zeit ber Unruhe und Gefahr, und es war mir, als ich dar 
von erfuhr, als fehle mir etwas, daß ich es nicht mit Die theilen 
ſolle. Da das nun aber einmal nicht angeht, fo laß und body recht 
ruhig die Zeit erwarten, wo ſich alles ohne zu große Anftrengung 
für Dich einrichten läßt, und wiſſe, daß, bie fchöne Hoffnung im 
Herzen, mic) eigentlich Teine Ungebuld treibt, daß mir wohl ift bier, 
wenn auch getrennt, doch immer mit Dir zu leben und ſchon im 
voraus zu empfinden alles Schöne des Fünftigen Lebens. — Nimm 
dies doch gar nicht als Beſorgniß, Du Fönnteft in biefer Hinficht 
unvorfichtig fein, fondern nur allein, daB Du Dich zu fehr anſtren⸗ 
gen möchteft, daß Du um jener Sehnfucht willen, die ich Dir aus⸗ 
ſprach, unfre Verbindung mehr befchleunigen möchtet, ald Du ſonß 
gethan hättet, Ich Hätte Dir dies nicht gefchrieben, wenn ich nicht 
hätte ausdrücklich verfprechen müflen den theilnehmenden Schweftern, 
Dich zu ermahnen nichts zu übereilen. — Ich weiß, wie ganz un- 
nöthig das bei Dir it, und es iſt auch nicht dad Kleinfte, worin 
ich nicht unbebingtes Bertrauen zu Deiner Vorfcht und Klugheit 
haͤtte. 


Den Tten October. 

Sicher, theurer Ernft, wie bat Dein Iehter Brief mir wieber 
außerordentliche Freude gemacht — wie lange Iefe ich an fo. einem 
Briefe, jedes lieblofende Wort fauge ich langfam ein, Du: bifk.wir 
ganz gegenwärtig, und meine Bruft hebt fi) in eben ber Bewegung, 
als ſaͤßen wir wirklich bei: einander, Hand in Hand und Auge: ia 
Auge. : Wie ich. doch glückich fein. werde, wenn es num: wirllich fein 
wird, mern: mein liebeerfülltes Herz fi) nun anslaflen darf, wenn 
ich Dich herzen kann, fo viel id nur will, Herzens -Bäterhent. O 
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Ernſt, ed iſt gar zu ſchoͤn mit und — Siehe ich fühle ganz ben 
hohen, Heiligen Ernſt unfres Bundes, aber auch alle bie kleinen, 
fßen Liebeöbegeigungen rühren mein Herz, und fo wird es gewiß 
unfer ganzes Leben hindurch fein — ernfte, große Momente und 
fröhliches, füßes Leben in der Gegenwart. — Uber nein, ib Tann 
da gar wicht fo enigegenfegen und trennen. Hoher Ernſt iſt mir in 
ven Momenten inmiger Liebfojung, und in ſolchem Augenblid, wo 
ein inniger Kuß die ganze Vereinigung unfrer Seele ausſprach, weich 
ein Befühl der Heiligkeit, der Wiebe durchſtroͤmte mich da, Ich kam 
Dir gar nicht fagen, wie ich fühle, daß dann bad Heiligſte und 
Größte, bie hoͤchſte Anbetung, deren ich fähig bin, in mir wohnt. 
— ber Lieber, it es Dir auch lieb, daß Ich ausfprechen oil, mas 
eigentlich nieht auszuſprechen iA? — 

Du vermifleft in meinem Briefe die Kiebfofungen? Lieber, wiſſe 
boch, daß mein Herz mir die allerfüßeften, zärtlichften, für Dich ein⸗ 
giebt — zu Ichreiben weiß ich fie Dir aber body nicht recht. Wie 
Haben Jette und ich gelacht über die Unauoſtehlichkeiten, die ich von 
ie erfahren follte. Roc habe ich nichts herausgebracht und, wenn 
es nichts anderes iR, als worüber ich habe Hagen hören gegen dich 
— remlich die Heftigkeit und das Abfertigen, wenn man etwas 
ſagt, das Dir nicht recht if, fo Melle ich mir das nur als eine Meine 
Euk vor; denn im Ernft böfe kannſt Du niemals auf mich fen und 
ih nie im Ernſt empfindlich, aber ich thue denn doch ſo und Damm 
folgt hernach eine Ausföhnung im ernſten Styl, und das ift gar 
was Liebliches und füßes, — — 

Ich denke recht oft an Eleonore und mit wahrer Rührung. 
Der Gedanke, daß fe Deine ganze Wiebe befeften, beivegt mich fehr, 
u Du Tann glauben, daß mir fehr heilig if, was in jener Zeit 
Dein eigenſtes, tiefftes Reben war, Dein ganzes Gemuͤth erfüllte. 
Ich babe oft gedacht, Dir müßte doch fein, als Tönnte Du fo 
guͤcllich nicht mit mir werben ald Du es wäre, wäre E. damals 
Dein geworben, ımb wenn es freilich noch herrlicher für mich wäre, 
ſfühlteſt Du dies nicht fo, fo Tann es mich doch auch nicht träbe 
weder, wenn es jo iſt. Ich weiß nicht, wie das zugeht — aber 
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ich bin ſo ganz glüdlich in der Meberzeugung, daß Die jetzt Nie 
mand lieber unb näher iR als ich. Siehe, mir iſt, ald wenn €. 
Dir wicht koͤnnte näher angehört haben als ich, aber Du liebte fie 
mit der beißen Schufucht fie zu erretten, mit dem ganzen Feuer ber 
Jugend. 


Den Iten Detober. 

Die gute Rotte ift mir eine rechte Erquidung — wie wohl that 
es mir mit ihr won Dir zu reden, bie liebe, theilnehmende Seele! 
Sie fagte mir geftern, fie habe in ihrem Leben keine größere Freude 
gefühlt, als in dem Augenbiide, da fie unfere Verbindimg erfahren. 
— — Ach Emft, könnte ich immer, wenn ich etwa auf den Her⸗ 
zen habe, mit Dir reden, wie ganz anders wäre daB, als dies Hin⸗ 
und Herfchreiben, wo das Wort oft ganz anders bafleht, als es im 
unfrem Inneren war. Bon unfren füßen Kindern ſagte ich Dir gen 
recht viel — Fe find recht frifch und gut und Lieb, Wie viele Freude 
werben wir von den füßen Weſen haben, unb wie herrlich, daß €. 
durch fie immer fo mit uns lebt und unter uns if, Wie IR Alles 
fo ſchoͤn! O Ernſt, dürfte ich doch nie das allermindeſte von Deiner 
Liebe wifien! — — Du wünfcheft, die Unzufriedenheit mit mir ſelbſt 
möchte ich los werden. Theurer Ernſt, früher wird das nicht mög- 
Tich fein als wenn ich bei Dir bin, dann vielleicht, wenn ich dann 
wirklich fühle, daß ich Dir recht was bin und daß ich mid meiner 
nicht fhämen darf auf dem Platz, auf dem ich ſtehe. Ein unaus⸗ 
pprechlich fchönes, füßes Reben wird es fein! Kann es Dich dem 
auch fo erfüllen ale mi? Siche, es ik men ganzes Reben — 
Du Ga noch dabei das Reben in der Wiftenihaft, dab Dein Leben 
fo ſche in Anſpruch nehmen muß. — 


Den 1Tten Oeteber. 
— — Für Alles möchte ich Dir danken mit den füßeften Lieb⸗ 
bofangen — auf dem Papier weiß ich doch gat wet, wor Ku Dr 


— 
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für Worte ſchreiben fol, die ausbrüden koͤnnten, wie mir gegen Dich 
zu Muthe ift, wie unfäglich lieb ich Dich habe, — Wie entzüdt es 
wich, was Du mir von Deiner Liebe zu unfren Kindern ſagſt. Ja 
ich kann es mir ganz vorftellen — fühle ich doch, wie ich ed Tieben 
würde, hätteft Du ein Kind — und wie ich unfre Kinder liebe noch 
ganz eigens darum, weil fie E—s Kinder find, und er für und 
nicht anders lebt ald nur in ihnen. O es ift ganz Föftlich, daß Du 
fo ihr Vater bi, und fage mir doch nichts von Dank — Gott, 
wo fol ich denn bleiben mit all dem Danf, den ich fühle und ben 
Du verfhmähfl. — — O Ernſt, wie entſetzlich bange Mutterſorgen 
wuͤrde ich leiden, haͤtte ich Dich nicht! — 

Es iſt fo herrlich, was Du mir da ſagſt, und wenn ich ſo 
viel Theil ſchon haben ſoll an allem Schoͤnen, was jetzt aus Dir 
hervorgeht, ſo muß ich das ſtill hinnehmen, und kann demuͤthig und 
beſcheiden nicht widerſprechen, denn es gilt nicht mir, es iſt bie 
Wirkung des wahrhaft goͤttlichen in unſrer Liebe. Ja Ernſt, theilen 
werde ich alles, was Dich beſchaͤftigt, mit dem innigſten Intereſſe, 


ſobald ich nur irgend Faͤhigkeit es zu verſtehen habe. — Geſtern er⸗ 


hielt ich von H. B. ſehr herzliche Worte. Er ſagte, er koͤnne nur 
mit Ehrfurcht für die wunderbaren Fuͤgungen in meinem Leben meinen 
Gruß erwiedern, den ich feiner Mutter für ihn gegeben. Die Hei⸗ 
terfeit und Ruhe, die mid) durch alles Leid hindurch getragen, fei 
body mehr geweien, ald was die Welt Glauben. und Gebet nenne. 
— Lieber Ernft, ich weiß nicht recht, wie er das gemeint hat: mehr 
ald Glauben und Gebet. Klingt das nicht, als rede er vielleicht von 


‚unmittelbarer Einwirkung Gotted in die Seele, ald gegebene 


Ruhe und. Stärke, nicht allein auf die Weife, wie fie jedem frommen 
und. fi fehnenden Gemüth werben, fondern wirklich hineingeſenkt 
von oben? Vielleicht ift das verworren, was ich. vebe, aber ich 
will nun einmal gar nicht mehr blöde fein gegen Dich. Sage mir, 
ob er das wohl hat meinen Fönnen, und ob Du auch wohl glaubft 
an ſolche Gnadenwirkungen, nicht als allgemeines Gut der Menfchen, 
fondern in. einigen vorzugsweiſe? B= 

Wie mir wor, mein Emft, in jener Stunde, da Du Dein 
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Herz mir öffnete? Ganze volle Freude war noch nicht in mir. Ich 
wußte nicht gewiß, ob Du mich wirklich Tiebteft, wie es auch in mir 
nicht entfchieben war, ob ich ganz würde Dein fein — und fo war 
eine fonderbare Unficherheit in mir, ob ich es annehmen bürfe um 
Deinetwilen. Für mid), fühlte ich gleich, fei es das hoͤchſte Gluͤck, 
nur in Deiner Naͤhe zu leben mit den Kindern, aber um Dich Eonnte 
ih nur zur Ruhe fommen nad) den vielen wiederholten Verſiche⸗ 
rungen von Deiner Seit. Und fo allmählig ward mir immer 
flarer, immer freudiger, und meine Liebe zu Dir erhöhte fich mit 
jeder Stunde. Und auch fehon in den Augenbliden, da ich in Deine 
Hand einfchlug und an Deine Bruft mich Iehnte, war mir fehr wohl 
— meinen Gedanken wollte ed nur noch nicht ganz ein, daß Du 
follteft fo an mich gebunden fein, und Deiner wirklichen Liebe war 
ich nicht ganz gewiß. Run weiß ich ed, und, o Gott, wie bin ich 
glüdtih! O mein Ernft, wie babe ich darum gewußt, um bie ganze 
Reinheit, ja die Heiligkeit in Dir, bei jeder traulichen Annäherung 
— ja darum bift Du ja aud) ein fo göttlicher Menfch, weil in Dir 
alles dem Heiligen dient, darum liebe ich Dich) auch fo unausſprech⸗ 
lich und kann fo Dein fein. Und wenn ein bängliches Gefühl bei 
dem Denken an die Zukunft mich augenblidlich ergreifen kann, fo 
ſchwindet es fogleich wieder bei dem lebendigen Anfchauen Deiner 
fhönen Zartheit, Deines ganzen herrlichen Weſens, und ich weiß, 
daß ich ganz ruhig fein kann. — — Herzend-Bäterchen, ich Tann 
Dir fo alles fagen, wie fonft feinem Menfchen, und wenn ich erſt 
bei Dir bin und Dir nichts verborgen bleiben wird, was mid) je 
gefreut und getrübt hat, dann wirft Du mich noch befier ver 
fiehen. — — 

Mein Lieber, Du haft mich noch gar nicht gefcholten, viel weni 
ger unfanft. Es war ein bloßer Einfall; mir war ald müßte Du 
nothwendig biöweilen etwas finden. — — 


Aus Schleiernacher’s Leben. I. 2te Aufl, 10 


146 Schlelermacher an Charlotte v. Kathen. 


Schleiermacher an Charlotte v. Kathen. 
Berlin, den 20ſten October 1808. 

Liebſte Lotte, ſo wie Sie mein Leben, das kuͤnftige ſchoͤne, ganz 
erkennen, ohne daß die Entfernung Sie hindert, ſo glaube ich auch 
das Ihrige richtig anzuſchaun, ohne daß die Ungleichheiten die darin 
ſind, mich ſtoͤren. Ich habe recht aufgefaßt, wie das aus Ihrem 
Weſen und aus Ihrer Lage unmittelbar hervorgeht, und ſtimme 
Ihnen allerdings bei, daß das Uebel ſich mildern läßt, aber nicht 
vertilgen. Aber eben deswegen, liebe Lotte, ich darf ed Ihnen fagen, 
ohne daß Sie mich mißverftehen, habe ich niemals, fo fehr ich auch 
Ihre fchmerzlichen Empfindungen mitfühle, bei mir felbft gedacht, 
„die arme Lotte”, ausgenommen in Beziehung auf das, was fid) 
wirklich abftellen ließ und was Sie nun auch größtentheild. werden 
befeitigt haben, da Sie glüdlicherweife das wirthichaftliche Detail in 
andre Hände gegeben haben. Rechnen wir bied und ähnliches ab, 
liebe Freundin, fo find Sie mir mit allem Ihrem Weh — es bleibt 
freilich noch genug übrig — nur eine neue Beftätigung befien, was 
ich ganz im Allgemeinen urfprünglich angefchaut habe und fo oft im 
Einzelnen vwieberfinde, daß das Schickſal eines jeden Menfchen, im 
Großen gefehn, in unmittelbar hHarmonifcher Beziehung ift mit feinem 
innern eigenthümlichen Weſen, und jo möchte ich auch bei Ihnen 
nichts andres. Für Alle, die fähig find Sie zu kennen, entfaltet fidh 
Ihre ganze ‚Natur gewiß in Ihrer Lage am herrlichften, und id) 
fann mir z. B. recht gut benfen, baß unter ganz veränderten Um⸗ 
fländen ich Sie vielleicht nicht fo rein und recht würde erfannt haben 
wie jest. Nur laffen Sie ja nicht ab Geduld zu haben, vorzüglid) 
mit fich felbft, und fangen Sie befonberd jezt die Borficht, ſich zu 
fhonen, immer von fo weitem an ald möglich ift. 

Bon mir weiß ich Ihnen nichts zu fagen, ald daß ich lauter 
Gluͤck und Freude bin. Ich fühle e& mit jedem Tage mehr, was 
mir herrliche8 geworden ift und bevorfteht, und bin auch, was alles 
äußere betrifft, von einer Zuverficht, ber nichts gleich kommt. Sch 

Dabe nie geflagt; ich fand mein Xeben, nachdem ich den erften Schmerz 
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verwunden hatte, Dank Euch lieben Allen, fehr reich; aber was if 
doch das Alles gegen jezt? und wie vervielfältigt ſich das fchöne 
Gluͤck in ber Freude, die Ale, die und lieben, daran haben. Und 
wenn ich denke, was mußt du nun alles thun, was kann von bir 
gefordert werben, da dir über Erwarten fo großes geworben ift, wird 
mir etwas bange. Aber auch nicht fehr; denn ich fühle mich in ber 
That auch fo rafch und Fräftig als noch nie, und denfe, es muß 
nun alles, was ich unternehme, Fräftig gelingen. Mein Gott, es 
it nun ſchon ein Vierteljahr her, und ein halbes geht noch brüber 
bin. Die Zeit ſcheint mir noch einmal fo fehnell zu fliegen in dieſer 
neuen Lebensepoche, und ich kann mir denfen, daß, wenn wir werben 
alt und grau fein, Jettchen und ich, wird uns fein, als wären 
wenige Tage vergangen. Liebe, theure Schwefter, Sie follen recht 
viel Freude haben an und, nicht nur, wenn Gott fo viel Heil und 
Segen über und ſchuͤttet, wie ich wirklich mit Fräftigem Glauben er⸗ 
warte, fondern auch, wenn das Leben hie und da bie dunkle Seite 
herausfehren ſollte. Sorge und Schmerz gehören auch mit dazu. 
Habe ich nicht ganz eigentlich damit angefangen, Iettchen Eorge zu 
machen? Vergebliche freilich, aber es war ganz herrlich, wie fte ſich 
darin ausfprach, und ich weiß nun ſchon, ald wenn fie viel ſchweres 
mit mir durchlebt hätte, was ich an ihr haben werbe unter allen 
Umftänden. — — Sie haben nın Ihre großen Kinder gut verforgt, 
liebe Freundin, das ift herrlich. Treiben Sie nun um fo ungetheilter 
Ihr Wefen mit den Kleinen. Grüßen Sie Ihr ganzes Haus von 
Ihrem 
Schleier. 


Schleiermacher au Henriette Herz. 
Berlin, ben 20ften Oetober 1808. 

— — Die Heine Reife, wiewohl ohne die Frauen ausgefühet, 
war doch recht huͤbſch. Wir wollten erft zu Fuß gehen, Reimer und 
ih; weil aber ein Dritter, ein Herr v. Luͤtzow, ein Freund von Friz 
Dohna, ein gar herrlicher Menſch, der über Dekan in Stdn 
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weiter reiſte, ſich zu uns gehalten, der Bagage bei ſich hatte, die zu 
Fuß nicht fortzubringen war, fo fuhren wir. Steffens und Blanc 
fanden wir fohon in Defiau, und die Freude war, wie Du benfen 
fannft, gar groß. Steffens ift munter. und frifch wie er lange nicht 
war, und fo hat er auch Frau und Kind zurüdgelafien. Wir waren 
auch ganz bie Alten zuſammen und freuten und ber Ausfiht auf 
ein fünftiged Zufammenleben und alles deſſen, wodurch wir es im 
Nothfall herbeiführen helfen wollten. Einen ganzen Tag bradhten 
wir, wiewohl im Regen, doch fehr vergnügt in Wörlig zu. Auf 
dem Wege erzählte ich Steffens von Jettchen; Du Fennft ihn und 
fannft Dir feine innige Freude denken. Er fand dad aud) das 
Schoͤnſte, was mir je hätte werden koͤnnen, und meinte auch, gerade 
auf folhe Art hätte ed Fonmen muͤſſen. Wir burchfireiften ben 
Garten nad allen Seiten, und ohneracdhtet des Regens that ung 
doch nichts fo leid, als daß wir nicht Alle, die wir liebten, zuſam⸗ 
men hatten auf dem herrlichen Fleck. Lützow, der Gefchäfte beim 
Erbprinzen und fonft hatte, Fonnte nicht immer bei und fein, aber 
hat fi auch bis über die Ohren verliebt in Steffens, zu meiner 
großen Freude. Zum Rüdweg Fonnten wir feinen Wagen befommen 
und ich wollte im fchlechten Wetter nicht wagen ihn zu Fuß zu 
machen, weil ich Sonntag früh zu predigen hatte, und wir, wenn 
es alled recht glüdlich ging, erft Sonnabend ganz fpAt Abends hät- 
ten ankommen koͤnnen. Wir mußten alfo Extrapoft reifen auf offener 
Kalefche eine entfezlich Falte Nacht duch. Don Potsdam gingen 
wir dann, um und zu erwärmen, zu Buß, und kamen unerwartet 
einen halben Tag früher. Die arme Nanni hatte ſich fo gefreut auf 
diefe Reife; nun war ihr das zu Waffer geworden; aber fie hat fich 
doch gar prächtig drin gefunden. Es freut mich recht, daß fie fo 
große Fortſchritte in Deiner Liebe gemacht hat; fie entwickelt fich auch 
wirklich zuſehens fchöner, und unftreitig würde ihr inneres Weſen 
nicht fo herausgefommen fein in Pleß wie hier. Wir ſtehen une 
auch gar vortrefflich zufammen; aber beſonders feit Rügen, was ja 
allem Guten und Schönen einen neuen Schwung gegeben hat, wirb 
ed alle Sage fhöner. — — Tage mir aber, meine einzige Alte, ift 
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es nicht auch Jettchens Werk, und weil ich feitbem ganz beſonders 
in Gnaden bei Dir ftehe, daß Du meine Unausftehlichkeiten fo fehr 
gering anſchlaͤgſt? haft Du auch das grimmig=böfe Ausfehen vergeffen, 
was ich manchmal habe, wie Ihr fagt? und ben dfonomifchen Leicht- 
finn und mandyed andere? Aber nun laß Dir auch eine Epiftel 
leſen, liebe Jette, nämlich ganz wunderlich finde ich es, dag Du es 
ein Unrecht thun nennft, daß ich fage, Du fäheft meine Schwach⸗ 
heiten beſſer, als Andere. Die genauefte Breundfchaft fol ja und 
muß auch bie genauefte Kenntniß geben, und ber fchönfte Vorzug 
liegt ja darin, daß ber Freund den Freund mit feinen Fehlern liebt, 
andere ihn aber oft nur lieben, weil fie fie nicht fehn., Wie wun⸗ 
derlich mir aber immer zu Muthe ift, liebe Jette, wenn Du mich 
groß nennft, das Fann ich Dir gar nicht fagen. Du weißt, daß ich 
die Beicheidenheit ordentlich haſſe, und daß id) recht gut weiß, was 
ungefähr an mir ift; aber groß, das wüßte ich wahrlich nicht, wo 
ed mir ſaͤße. — 

Ob ich wohl Geſchick Haben werde Kinder zu erziehen? ich, der 
ich mich felbft fo gar nicht erziehen und nichts in mir machen kann? 
ich verfaffe mich Tebiglich auf Gott und die Liebe, was ja beides 
eins iſt. Ja, wenn Gott feine Verheißung auch an mir erfüllt und 
zum Amte ben Berftand giebt, fo jollen bie Kinder recht die Freude 
unferes Lebens fein. Diefe und andere! Sol ih Dir fagen, liebe 
Kette, daß ich noch gar nicht von der wunderlichen Ahndung los⸗ 
fommen kann, ich würde Feine andere haben als diefe; ich fage mir 
taufendmal, daß die Ahndung nur in ber alten Gewöhnung, von 
Eleonore her mid, kinderlos zu denken, ihren Grund hat, ich lade 
mich hundertmal darüber aus, aber ich kann fie nicht ganz los wer⸗ 
ben, Ein Feiner Schleiermader, kannſt Du Dir denn das recht 
denken? wenn mir einmal bie Vorſtellung etwas lebhaft wird, fo 
werde ich ordentlich naͤrriſch darüber vor Breude, — — 
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Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
Berlin, den 22ften October 1808. 

— — Es ift ziemlich fpät geworben, aber ich muß noch ein 
mitternächtliche® Stünbchen mit Dir verplaudern. Zanfen will ich 
gar nicht; ich möchte Dir lieber jagen, daß Du mir, wenn ed mögs 
lid) wäre, durch Deine beiden legten Briefe noch Lieber geworden 
wäreft, eben weil Du fo herrlich das innerfte Weſen ber Xiebe darin 
ausgefprochen Haft, wie eben das Größte und das Kleinfte, der heis 
ligſte Ernft und ber füßefte Scherz, Eins ift in ihr, und Alles, An- 
dacht und Frömmigkeit, der ftrengfte Ernft, in dem Einer für ben 
Andern ober mit dem Andern in ben Tod ginge, läßt ſich gar nicht 
benfen, als daß er zugleidy in fich trägt das volle Bewußtfein aller 
feligen füßen Augenblide des Ieichteften fröhlichften Lebens; fo wie 
wie in biefem auch die ganze Kraft, die reiche Fülle und Tiefe bes 
Dafeind mit dem reinften Ernft fühlen. — Aber mit dem lieber 
geworben fein, daran ift body auch wieder nichts, meine herrliche 
Jette. Ich habe das ſchon immer techt gut gewußt, daß das fo in 
Dir ift, aber doch ift mir jede neue Offenbarung Deines Lebens 
immer ein neuer Zuwachs von Leben, Freude und Herrlichkeit, und 
jo fol e8 Dir auch mit mir gehn, noch wieder auf eigne Weife, 
Darum feze das nicht fo entgegen, daß unfer fchönes eheliches Leben 
Dir Alles if, mir aber nicht Alles fein Fönne, weil mich noch bie 
Wiſſenſchaft in Anfpruch nimmt. Das ift doch nicht fo, fondern 
ganz anderd. Mein Leben in der Wiſſenſchaft und in der Kirche, 
und, fo Gott will und Gluͤck giebt, wie mir beinahe ahnet, auch 
nody im Staat, fol gar nicht von Deinem Leben ausgefchloffen und 
Dir fremd fein, fondern Du ſollſt und wirft den innigften Antheil 
baran nehmen. Ohne bad, giebt es Feine rechte Ehe. Du brauchft 
deshalb die Studien und die Worte nicht alle zu verftehn; aber mein 
Beftreben und meine That wirft Du immer nicht nur anfchauen und 
verfiehn, ſondern auch theifen, daß nichts ohne Dich gelingt, nichte 
ohne Did) vollbracht wird, Alles mit Deine That ift, und Du Dich 
meined Wirkens in der Welt wie Deines eigenen erfreuſt. Du wirft 
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fehn und fühlen, wie es mir bald mehr, bald weniger gelingt, wie 
fi) bald der Reichthum drängt, bald die Trägheit mich wieber her» 
unterzieht. Du wirft mich beleben und erfrifchen und ich werde 
Alles in Dir auslaflen und in Dich übertragen. Darum wäre es 
mir nun außerordentlich lieb, wenn es fich fo einrichten ließe, daß 
mein Arbeitszimmer mit dem Deinigen Thür an Thür wäre, damit 
wir und immer recht in der Nähe haben können, Soll ich immer 
anfangen Dir manchmal zu erzählen, was ich eben treibe und wie? 
jezt eben geht e8 mir etwas bunt; auf ber einen Seite ziemlich gut, 
auf der andern fehr ſchlecht. Ich habe eben ein Geſpraͤch von Pla 
ton fertig überfezt und bin dabei es burchzufehn und im einzelnen 
zu befiern und zu glätten. Das ift nun ein miferables Geſchaͤft. 
Ich Habe überall, kommt mir vor, etwas flächtiger gearbeitet als 
fonft, vorzüglich, weil e8 unter fo vielen Unterbrechungen gefchehn, 
und ich alſo alled Borige nicht immer Elar genug vor Augen hatte, 
Nun geht e8 erbärmlich langſam, weil es gar langweilig iſt, und ich 
muß mid; hüten, nicht ange hintereinander es zu treiben, weil ich | 
fonft ganz nadläffig werde. Das fommt daher, weil ich noch nie 
verftanden habe und audy nie verftehn werbe mich tüchtig anzuftrengen, 
wie andere Leute meiner Art thun. Nebenher habe ich nun jezt bes 
fondere Aufforderung, mir meine Gedanken und Einfichten über ben 
Staat und das gemeinfame Leben ber Menichen überhaupt recht Har 
und vollftändig zu machen. Das arbeitet nun immer zwifchen jenem 
durch und ift ein herrlicher Zuftand innern Lebens und Gebärens, 
Nun drängt es mich Vorleſungen zu halten über diefen Gegenftand; 
das ift immer ber erfte Ausweg; denn dadurch tritt mir Alles am 
beften vor Augen und arbeitet fi aus, und fo will ich denn an» 
fangen Anftalten hierzu zu machen, damit ich fie in 3 bi6 A Wochen 
beginnen kann. Dann fomme ich wieder in ein geichäftiges Leben, 
was mir Freude macht, wenn ich auf dem Kaiheber ftehe, und Du 
fonft fehn, wie mir das gebeihn wird. — Geprebigt habe ich hier 
erft einmal, aber nun wird ed auch wohl öfter geſchehn. — 

— — Mir ahnet jezt fehr flarf das Hierbleiden, und «6 ift 
mir auch unter den Umftänden, wie fle wahrſcheinlich numädk (ie 
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werben, das liebſte, und ich male es mir fehr ſchoͤn aus, wiewohl 
ih Dir nicht laͤugnen will, daß ich mir noch etwas fchönered denken 
fönnte, und vielleicht kommt dad auch noch fpäterhin. — 

Was Dir Herrmann Baier gefchrieben hat, hat er wohl nur fo 
gemeint, ed fei etwas höheres gewefen, ald was bie Welt Glaube 
und Gebet nennt; denn fonft giebt ed wohl nichts höheres. Das 
Göttliche wohnt allerdings in den Menfchen auf eine ſehr verſchie⸗ 
bene Weife, bei Einigen weit unmittelbarer und Fräftiger, und auch 
in feinen höchften und herrlichſten Aeußerungen ericheint e8 unter 
verfehiedenen Umftänden bald mehr als hervorgebracht, bald mehr 
al8 gegeben; aber auch dad Gegebene beruht doch immer auf dem, 
was der Menfch felbftthätig in fich gebildet hat; es ift der Segen 
des Glaubens und des Gebeted. Alles Göttliche ift dad gemeinfame 
Gut aller Menfchen; aber es fommt Einigen durch Anbre, und fo 
auch Einem und Demfelben in einigen Momenten durch Andere; 
einen andern Unterjchied Fenne ich nicht, — Doch darüber wollen 
wir noch viel fprechen, meine füße Tochter, und Dein Vater wird 
Dir ſchon Alles deutlich machen, was er weiß und fühlt. — — 
Haft Du. denn auch H. DB. recht viel freundliches von mir gefagt? 
Ih kann Dir gar nicht genug fagen, wie ich ihn liebe. Er fagt 
mir ganz erftaunlich zu und fein ganzes Weſen ruht fo leicht und 
fiher in meinem Herzen. Ich weiß nicht, ob ihm gegen mich auch 
fo ift, aber dad ſchadet auch nicht, lieb hat er mich doc) gewiß auch, 
und ich freue mich recht auf fein Schreiben, wenn er nur Wort hält. 
Bei unfrer herrlichen Mutter B. wirft Du meine Stelle gewiß gut 
vertreten; denn Du weißt fchon, wie ich fie ehre und liebe. Es if 
eine ganz eigene Art, wie ich ihr gehöre, ohne daß wir je viel 
Worte mit einander machten; faft etwas wunberbared und geheim- 
nißvolles ift darin. — — 

Sch lebe jezt größtentheils in fo fchönen Hoffnungen, als ob recht 
viel möglich fein würbe und das Leben auch Außerlich recht anmuthig 
und behaglich. Das Fommt baher, weil ich glaube mit Dir Alles 
zu befommen, womit ber Himmel mich fegnen fann, und weil ich 
mir Dein holdes Weſen und das Leben mit Dir gar nicht auf irgend 
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eine Art kann getrübt denken. Süßes Herz, wie will ih Dir lieb 
fofen, wie will ic Dich auf Händen tragen, und wie ernft fol auch 
wieder das ganze Leben fein. — Meinft Du nicht auch, liebe Jette 
— ich bin wirklich fo ftolz ed zu glauben — daß noch nie Kinder 
mit einem größeren Vertrauen und aufrichtigerer Freude find in bie 
Hand eines zweiten Vaters gegeben worben? wie bin ich doch glüds 
(ih durch Dich! wie herrlich ruht das ganze neue Leben auf Liebe 
und Freundfchaft! Und Ehrenfrieds Liebe und Freundſchaft der erfte 
Grund von allım. — 

Neulich ging ich an einem Leichenwagen vorbei; da fiel mir 
mein eigenes Begräbniß ein, und ich ſah Dich zum zweiten Mal 
als Wittwe. Doch es war mir ganz wohl und fchön dabei zu 
Muthe; ich fühlte fo innig als nur je die herzliche Theilnahme fo 
viel trefflicher Dienfchen. Sch wußte, Du würbeft wiflen, Du habeft 
mich ganz glüdlich gemacht, und gefättigt an Allem, was das Leben 
fchöne® geben kann, fei ich entfchlummert, und fo müßte Dir auch 
wohl fein dabei. Wehmüthig, aber innig wohl und reich müßte 
Du Dich fühlen in der Erinnerung und im Beflz aller Denkmäler 
unfre® gemeinfamen fchönen Lebens. Haft Du nicht auch ſchon an 
den Tod gedacht feit unferm Bunde und nicht eben jo! — — 


Henriette v. Willich an Schleiermader. 
Den 2öften October. 

— — Bor einigen Tagen waren bie Herz und ich auf einer 
Anhöhe, wo wir die Sonne in’d Meer finten fahen, es war ganz 
herrlich! ich dachte viel an Dich. — — Du fagft mir, nun wuͤrdeſt 
Du immer berubhigter und gewifler; was war Dir denn fonft noch 
nicht gewiß? Sage ed mir nur, mein Theurer. Orbentlich erſchreckt 
bat e8 mich, wie man eben über etwas freudiged auch erfchreden 
kann, daß es jchon jo nahe ift, daß ich Dich fehen werde. Lieber 
Ernft, mein Ernſt, wie werde ich glüdlich fein! Aber das muß 
doch recht gewiß fein, daß es Dich nicht weiter anftrengt und Dir 
Mühe Eoftet, wenn Du fchon fo bald unfre Verbindung m Sum, 


154 Schleiermacher an Henriette v. Willich. 


bringft. Laß Dich darum bitten. Es ift mir allein das, daß ich 
Dich gern fo frei und ſorgenlos als möglich hätte — — 

Mein füßer Ernſt, ich fchreibe bald recht lang und ordentlich 
— heute nur dies wenige. 


Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
Berlin, den 29ſten October 1808. 

Liebfte Sette, ich Fomme eben davon her, recht viel aus Deinen 
Briefen gelefen zu haben. Unſer Theeftünbchen ift nun vorbei, ich 
hatte Ranni ein paar Gefänge aus der Iliade vorgelefen; mit dem 
Arbeiten habe ich Schicht gemacht, womit Fonnt ich nun die Woche 
fehöner beſchließen? — Sonderbarerweife ift mir jezt manches ganz 
neu vorgefommen; wie dad nur zugeht, da id) doch gewiß nicht im 
Stande bin, irgend etwas zu überfehn in Deinen Briefen. Es geht 
mir freilich mit den geliebteften Büchern ebenfo; bei jedem Leſen wird 
der Haupteindrud durch irgend eine einzelne Stelle vorzüglich bes 
fimmt, und das Andere tritt nicht fo deutlich hervor. So war es 
mir nur ganz dunfel erinnerlih, daß Du armes Kind einmal haft 
fchwere Träume gehabt über mih. — — Ich entbehre faft ganz bie 
Süßigfeit der Träume; ed ift, als ob ich Faum Leben und Phan⸗ 
tafte genug hätte für dad Wachen und in ber Nacht nidhtd dürfe 
angreifen davon. Ich fchlafe immer ein mit Deinem lieben Bilde, 
aber im Traum erfcheint es mir nicht; nur wenn ich erwache finde 
ich ed wieder. — Dann iſt mir auch aufgefallen, was Du mir ge- 
ſchrieben haft von Deinen verfchiedenen Stimmungen zu der Zeit, 
als Du die Kinder unter Deinem Herzen trugſt. Gewiß iſt die herrs 
fehende Stimmung der Mutter und der ſich bildende eigenthümliche 
Geiſt des Kindes fehr eins und baffelbe, und hierin liegt auch zum 
Theil das Wahre im Begriff der Erbfünde, die eben auch deshalb 
urſprünglich von der Mutterradgeleitet wird, nicht vom Water; aber 
von Schuld und Vorwürfen kann doch überhaupt nur fehwer, und 
bei Dir, denke ich, gar nicht die Rebe fein. Denn ſteh nur, es tft 
no gar nicht ausgemacht, ob nicht das ſich bildende Wefen des 
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Kindes eben fo Urſach iſt an der Stimmung ber Mutter als biefe 
an jenem. Diefe Stimmung ift fo oft ein faft fremdartige® Wefen, 
oder wenigftend etwas fonft nur feltenes, nur lelfe auftretendes, auf 
einmal zur Herrfchaft erhoben — oder etwas fa verjährtes und 
verblichenes, yplözlich wieder neu belebt. Eine Frau in biefem Zus 
ftand fleht auf jeden Fall auf eine ganz unmittelbare Weile unter 
der Obhut und Gewalt der unendlichen bildenden Natur. Yreilich 
fann biefe nicht‘ auftreten gegen ihre Freiheit, fie kann ihr nichts 
aufbringen, was ihr wirklich ganz fremd wäre; aber mit einer wun⸗ 
derbaren Gewalt herrfcht fte in dieſer Zeit über die Mifchungen und 
Verhaͤltniſſe aller Kräfte und Neigungen, und die Mutter kann wohl 
faum mehr, ald nur in den Zuftand, der ihr angewiefen wirb, eine 
Ihöne Temperatur bringen, den Ton, ber einmal angefchlagen if, 
rein halten und harmonifch mit der Vernunft durchführen. So if, 
vom erften Augenblid an, Selbftbildung und Erziehung Eins, und 
in feinem von beiden je Gewalt zu brauchen; fo ift, vom erften 
Augenblid an, ein Fräftiges wechſelwirkendes Leben gefezt, wo jeber 
Theil eigentlich nur fein Selbft wahrzunehmen hat und übrigens bie 
heilige Ratur muß gewähren lafien. — — 

Sol ich Dir fagen, wie ed mir vorkommt mit Dir? Wenn 
Du wirklich ein fo heftiges und regierendes Kind gewefen bift, fo 
mußt Du Dich darunter beugen, daß ed der Natur gefallen hat, 
diefen Keim in Deinem Kinde wieder zu entfalten, Aber made Dir 
feinen Borwurf daraus. Wer müßte nicht erfchredien vor dem Ges 
danfen, Vater oder Mutter zu werben, wenn es ber Natur gefallen 
Fönnte, irgend etwas Einzelne aus dem Gemüth in einem Kinde 
zu ifoliren. Ach, einzige Jette, und niemand mehr als ich, in dem 
alles Verderben ftedt, ohne Ausnahme! ich müßte mich fürchten 
Vater zu werben, und grade je mehr Du mic, liebteft und mein 
Wefen in Dich aufnähmert, um befto mehr müßte ich mich fürchten, 
Es wär ja die fehredlichfte Art, wie Gott die Sünde ber Väter 
heimfuchen Eönnte an den Kindern, und es wäre Feine gerechte, als 
nur da, wo eben die Natur aus dem Wefen ber Eltern. nichts neh⸗ 
men Tann als nur Sünde, Darum aber haft Du dochh vum teios 
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Schuld; denn Du fiehft ja doch, daß auch von demjenigen aus Dir 
in Deinem Kinde ift, kraft defien Du das holdeſte, anmuthigfte, 
lieblichfte Wefen bil. — — 

Das find Züge aus meinen tiefiten Anfchauungen von Liebe 
und Ehe, aber ich habe das Alles noch nie ſo klar gefehn als jest, 
da ich Deine Kinder auch ald mein Eigenthum anfehe und ber 
ſchoͤnſten feligften Hoffnungen lebe. — 


Henriette v. Willich an Schleiermacher. 
Den Iften November. 

— — Habe id Dir wohl gefagt, daß ich am vorlegten Sonn⸗ 
tage communicirt babe? Welch ein Heiliger Tag war und dad 
immer! Mit ftiller Bewegung habe ich ihn immer an E— 8 Eeite 
gefeiert; mit ihm fing immer eine fehönere Periode unfred Zufammen- 
lebens an. Mein Ernft, welch ein feeliger Gedanke, Fünftig an Deiner 
Hand mi dem Heiligtum zu nahen — o wie werde ich dann 
inniger noch fühlen alles, was biefe Stunde entzüdenbed und bewe⸗ 
gendes hat. — — Ich danfe Dir, dag Du mir fo ausführlicd von 
Eleonore‘ ſchreibſt. Nein, das dachte ich nicht, daß Du Dich gar 
glüdlicher noch jest fühlen Eönntefl. O Gott, es ift zu viel, das 
muß ich immer wieder ausrufen. Mein füßer, theurer Ernft, ich 
trinke von Deinen Lippen alle heilige Freude ber Liebe und fpiele 
mit Deinen blonden Locken und Deine ganze herrliche Seele blickt 
mich an aus den lieben Augen. 


Den Iten November. 

— — Es ift mir ganz einzig mit Dir, ich koͤnnte mit Dir 
über alles, alles reden, Du bift mir gar nicht wie ein Mann, fon- 
dern wie eine zarte Jungfrau, fo unfchuldig, wie ein Kind, und das 
giebt mir ein fo Föftliches Gefühl, 

Wie herrlich ift ed, daß Du in einer fo großen Thätigfeit lebſt 
und Dir Kraft fühlft noch wieder etwas Neues anzugreifen — wie 
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lieb if e& doch von Dir, daß ich an Allem fol Theil haben — 
fönnte ich Dir nur fagen, wie ich fühle, baß alles Gute von Dir 
in mid, einftrömt. Welch ein Leben in mir aufgeht, wenn ich einen 
Brief von Dir habe, das ift nicht auszubrüden. Ich war grade 
etwas trübe diefe legten Tage geweien; ed war wieber Unzufrieden⸗ 
beit mit mir ſelbſt. — — Sobald ich aber Deinen Brief gelefen, 
waren alle Nebel zerftreut und heil und Flar wurde es in meiner 
Seele. — — Mid fehwindelt oft, wenn id an alled Große und 
Schöne bed fünftigen Lebens denke. Wenn ed mic, gleich auönch- 
mend freut, daß Du fo gar nicht eitel und ftolz bift auf das, was 
Du bift, fo bin ich es nebenher doch recht ordentlich, und erlaube 
mir gar fein geringes Ergöben darüber, daß ich die Frau eines ber 
rühmten Mannes werde. Wäre nur nicht dabei die fehr ftörende 
Furcht, daß ich mich Doch als folche fehr fchlecht ausnehmen werde, 
Sa, füßer Ernft, wenn mein Zimmer neben dem Deinen fein fönnte, 
das wäre herrlih. Ich will auch immer recht leife dann kommen, 
und, ohne Dich weiter zu flören, Dir über die Schultern fehen, was 
Du fchreibft, und nur manchmal die Hand Füffen, mit der Du nicht 
fchreidft — fo daß es Dich nicht unterbrechen darf, Iſt es benn 
fhon ganz gewiß, daß in Berlin die Univerfität wird. Mich reizt 
die fchöne Königsftadt doch auch gewaltig — und wenn ich an bie 
herrlichen Concerte, die Opern benfe und was mehr fo iſt! Muflt 
wirft ganz unausfprechlich auf mich und ift für meine Natur ganz 
beſonders wohlthätig. — Mein Ernſt, mit dem Höchften, mit Die 
felbft, wie viel Schönes giebft Du mir noch außerdem! 

Nun muß ich auch wohl zu Bette Wie ich heute heiter 
einfchlafen werbe! — geftern war es nicht fo. Könnte ich nur im⸗ 
mer recht weinen, wenn ich mich gebrüdt fühle — aber wie felten 
fommt ed mir, daß die Thränen recht frei firömen — und doch kann 
ih mich fo unendlich danach fehnen. Daß fi) mir bie Augen 
feuchten, dad fommt mir wohl öfter — aber ein rechtes Ausweinen 
fann bei mir nur mit einem eigenen feltenen Zuftand verbunden 
fein, denn es kommt mir nicht leicht ein Weinen ohne religiöfe Ems 
pfindung, und nur, wenn ich ganz in ſolcher aufgelöt wdre, Tonnen 
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meine Thraͤnen ſich ganz frei ergießen. Ich habe wohl ſolche Augen⸗ 
blicke gehabt, beſonders nah E— 8 Tode — jetzt lange nicht. Wie 
ſehr ſtoͤrend ift mir dies nicht weinen Fönnen bei innerer Bewegung 
an mir ſelbſt geweien und eigentlich ber einzige Grund, weshalb 
ih mich. für Fälter und gefühllofer gehalten als Andre um mich ber, 

Mein theurer, geliebter Ernft, an Deiner Bruft werde ich mich 
immer rein und gut fühlen. 

Sclafe fanft, aller Segen Gottes über Dih, Du theure 
Seele. — 

- Bergiß mir auch nicht das Hiftorifche Buch — ich habe in bes 
Anacharſts Reife in Griechenland gelefen. Welch ein unbefchreib: 
licher Genuß in die Borwelt zu blidn! Mit ordentlicher Gier 
bafche ich nach Allem, was fte mir erhellen kann, Ach bleib mir 
auch immer fo gut, wie jetzt. — 


Schleiermacher an Henriette v. Willich), 
Berlin, den Aten November 1808. 

Volle vierzehn Tage haft Du mich denn doch nicht fehmachten 
laflen, Kleine, fondern heut nad) Tifch, als ich eben auf dem Sopha 
faulenzte, Fam Dein Fleined Briefchen. Es hat mir viel Spaß ge- 
macht, wiewohl ed mich auch zu fehr ernften Betrachtungen hätte 
bringen können; denn bebenfe nur, es entbedt ſich da auf einmal 
eine große Berfchiebenheit zwifchen uns. Ich hoffe zwar auch, daß 
bie Zeit zwifchen hier und April ſchnell vergehen wird, aber eigents 
lich lommt es mir doc) noch entfezlich Tang wor, und ich fühle mid 
ungebuldig und möchte die Zeit peitfchen mit lauter tüchtigen Thaten 
und füßen Liebesworten, daß fie vecht ſchnell flüge — und Dir 
kommt ed fo nah vor? Ranni, die eben nod) hinter meinem Stuhl 
fand und der ich es fagte, ich würde Dir fchreiben — was id) 
benn hiermit thue — weil Dir bie Zeit fo kurz vworfäme, darum 
wäre auch wohl das Briefchen fo kurz geraihen — die machte ein 
ganz bedenkliches Geſicht dazu, und fagte: „wenn die Briefe erft 
Ay würben, waͤre zu beforgen, daß auch hie Liebe allmählich aus⸗ 
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ginge und das Beſte von ber Sache vorbei wäre, ehe es eigentlich 
dazu Fame.” Dann aber rühmte fie ſich wieber, had wär’ bloß ihre 
Schuld, weil fie Dir fo viel vorgeredet von allem, was noch zu 
thun wäre, — Ach Ihr lieben Weiber, was feid ihr glüdlich dran 
mit Eurer Rumpelwirthichaft und Eurem Keinzeug, daß Euch nun 
die Zeit fo kurz vorfommt und Ihr meint, der Tifchler wird nicht 
allen Schachthalm verreiden können auf Tifchen und Komoden unb 
Eure niedlichen Finger nicht alle Stiche fertig nähen können, bis «6 
zur Kirche läutet, Run verzagt nur nicht, dad wird ja wohl gehm! 
Denke dagegen nur mid); ich weiß, daß ich, ehe ich Dich habe, voll 
fommen Zeit habe zwei große Kollegia zu lefen und babei eine mir 
ganz neue Wiſſenſchaft burchzuarbeiten, einen ganzen fchweren Band 
Platon zu überfezen und, alles Prebigen ungerechnet, audy wohl, 
wenn mir der Geift etwas befonbered eingiebt, noch irgend ein ans 
deres Buch zu fchreiben, und nun fol mir die Zeit nicht noch um« 
enblich lang vorfommen? — Ich bitte Dich, einzige Jette, überlege 
Dir, weldy ein anfehnlicher Theil des Lebens und der Gedankenthaͤ⸗ 
tigkeit in biefen Gefchäften ſteckt und theile mein Gefühl! oder wenn 
Dir dad noch nicht genug ift, fo überlege, daß, wenn Du mich nur 
20 Mat fo lange haft, ald noch hin ift bis zu unferer Hochzeit, Du 
dann einen mehr als funfzigiährigen Mann haft; höre Kind, das 
muß helfen! Nun fannft Du denken, wie mir Deine Bitte vorge 
fommen ift, body ja nichts zu übereilen, wenn ed mich anſtrengt 
oder mir Sorge machen Eönnte, und wie ich mich an biefer Gelaſſen⸗ 
heit erfreut habe, Wirklich ergözt! es ſoll nicht etwa Spaß fein 
oder Spott; mit meiner Ungeduld zufammen gab das eine rechte 
MWonne Süße Jette, von Anftrengung weiß ich ja gar nichts, Du 
fennft meine Faulheit noch nicht, Niemald arbeite ich mehr oder 
weniger, ald mir eben bequem ift und als mich der Geift und bie 
Sache treibt, und Sorgen fommen gar nicht in meine Seele; aber 
das Leben ift Furz und die Zeit ip edel, und wir haben gar nichts 
zu verlieren, — Alles das bewegte ich in meinem Herzen auf dem 
Sopha, — | . 
Vebrigens, wenn ich Dir fage, daß mie Immer Harer wort wet 
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fiherer, je mehr Du Dich mir auffchließeft, fo iſt es nicht, daß mir 
etwas gefehlt hätte oder unflar gewelen wäre, fonbern ed ift die 
immer wachfende Fülle des Lebens der Liebe, ba® immer nach andren 
Selten gewendete, immer erneute Gefühl der Gtüdfeligfeit! — — 

Haft Du Lotten etwa auch vorgelefen aus Briefen, wo feine 
poetifche Empfindungen darin find? Du willſt body wohl nicht, daß 
ih Dir auch ſolche ſchreiben fol. — — Ueberhaupt gieb mir Briefe 
von zehmerlei Liebenden, und ich halte gleich unbefehens neun davon 
für nichts gegen unfere. Auf die halte ich große Stüde und wühle 
gern. in dem Reichthum meiner Hälfte bavon, und wenn mir eine 
Frau wie unfre koͤſtliche P. fagt, daß fie Dir mit Rührung zuges 
hört hat, fo glaube ich ed und freue mich daran gar innig und ift 
boch gewiß gar Fein poetifches Quinqueliren darin, fondern einfältig, 
friſch, derb, andaͤchtig, zärtlich, Alles zufammen, wie eben die Liebe 
it, und raſch hin, wie eben bie Feder läuft und die Zunge laufen 
würde. Mir ift hier noch gegen niemand fo zu Herzen geweien, vor: 
zulefen aus Deinen Briefen. Ich bin eben etwas geizig, und ich 
wollte lieber, ich weiß nicht was verlieren, als eines von Deinen 
lieben Worten, wenn ich es vorläfe und es ginge dem Hörer, weil 
ihm eben Gott weiß was durch den Kopf ginge, nicht recht mit Luſt 
und Freude und einer Art von Entzüden durch's Herz, — Nun 
gute Naht, Du fiehft, bes Abends fpät ift Immer mein Schreib- 
ſtuͤndchen, nach dem alten Sprichwort: „Nach gethaner Arbeit ift 
gut ruhn!“ — und bas ift doch die füßefte Ruhe, wenn idy mich, 
vor der Hand audy nur im Geift, an Dich anlehne und Deinen Duft 
einfauge, Du füße Blume meined Herzens. 


Schleiermacher an Henriette Herz. 
Berlin, den bten November 1808. 
Glüͤcklich bin ich ganz ungeheuer, das fühle id wohl, Ob ein 
Talent zu Grunde gegangen wäre, wenn bad Glüd mir nicht ges 
worden wäre, das will ich noch nicht entfcheiden, Tiebe Jette. In 
SAD auf die Frau wohl, o ja, da will ich es glauben, und fehe 
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es ganz klar, daß eine Tuͤchtigkeit, eine Reinheit und Vollkommen⸗ 
heit in dem Leben ſein wird, die ſich darf ſehen laſſen, und daß ich 
mich auch werde rühmen dürfen, mein Theil dazu zu geben. Aber 
ob ich auch Talent habe für die Kinder, das weiß ich nody nicht, 
im Großen vieleicht auch; aber im Kleinen und Einzelnen fühle ich 
mid) noch immer ungefchidt und unficher, wiewohl mir doch fcheint, 
als ginge mir der Sinn jezt auch befier auf, — 


Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
Den Iten November 1808. 

— — Wunderbar ift ed, aber hübſch, daß wir oft fo zu glei⸗ 
her Zeit an die Sachen benfen. Als Du mir fchriebft, ich möchte 
an W. fchreiben, war mein Brief ſchon an ihn abgegangen, nun 
fhreibft Du mir von Deinem Communiciren und ich habe es im 
vorigen Briefe gethan. Aber bier muß ich mich doch rühmen, daß 
ich meine Sache beſſer gemacht habe, indem ich e8 Dir im voraus 
gejchrieben habe. Died Mal wird ed wohl vergeblich jein; Du wirft 
es den 27ften nicht fchon wieder wollen, wiewohl ich nicht fehe, 
warum Du die baldige Wiederholung fcheuen follteft. Geht ed aber: 
nicht, fo müflen wir einen andern Termin verabreden. Wir müflen 
fie jezt fchon, in biefer Zeit der lieblichen Hoffnung, einmal zugleich 
feiern, fo baß Einer des Andern gebenfen kann, biefe herrliche das 
Gemüth fo innig durchdringende Handlung. Ueberhaupt wird auch 
unfere Ehe eben fo fromm fein ald heiter, und beim Fruͤhſtuͤck, ober 
wenn es fich macht, wollen wir recht oft etwas zufammen lefen aus 
der heiligen Schrift oder über fi. Wad Du mir fagft bei dieſer 
Gelegenheit über unfre Freundin Herz, liegt mir immerfort recht auf 
bem Herzen; aber wir fönnen nichts dabei thun, als fie felbft ges 
währen lafien. Sie fehlt ihr wirklich felbft, diefe jchöne Gemein» 
haft *), fie vermißt fie oft, und von fchmerzlicher Rührung darüber 
habe ich fie fchon durchdrungen geſehn. Ich weiß nicht warum, id) 


*) Nämlich die Gemeinfchaft der chriſtlichen Kirche, 
Aus Schleiermacher's Leben, U. 2te Aufl. \\ 
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habe aber oft die Ahnung gehabt, ſie wuͤrde grade auf Ruͤgen den 
Entſchluß faſſen; ſo viel iſt wohl wahr, daß ihr hier die aͤußern 
Umgebungen die Sache erſchweren. Laß es und aber geruhig ab» 
warten. 

Für unfere Kleine Henriette wird es auch recht weientlich fein, 
den Keim ber Froͤmmigkeit bald in ihr zu entwideln, gewiß ba6 
Sckönfte, um fie gleichförmig zu maden und milde von innen her- 
aus, Sa, liebfte Jette, wenn und Gottes Gnade nicht verläßt — 
und warum follte fie? — fo werden wir ein Leben führen, das 
Vielen zur Erbauung gereichen fann und zur Stärfung, und Allen 
zur Freude, die ed kennen werden. — — 

Heut habe ich gepredigt im Dom, mit großem Feuer und fo, 
bag ich einmal zufrieden mit mir war, was nicht immer der Fall 
if. Höre Kind, wenn Du erft hier biſt, ſollſt Du nicht immer zu 
mir in die Kirche gehn, fondern auch zu Andern; ich kann Dir ziem⸗ 
lid) immer vorher fagen, ob Du mehr oder weniger bei mir ver 
ſaͤumſt. Wenn Du aber zu mir gehft, mußt Du mir immer ein 
Wort über die Predigt fagen, was Dir daran gefallen hat oder nicht, 
ober was Dir ald etwas befondere® aufgefallen ift; das mag ich 
gar zu gern. Wenn ich gar nichts höre, glaube ich gar zu leicht, 
daß ich unerträglich fchlecht geprebigt Habe; doch das werde id) dann 
gewiß nicht mehr. Du wirft mich immer auf irgend eine Art bes 
geiftern und das reichere Leben wird auch noch Iebendigere Reben 
bervorbringen. — — 


Henriette v. Willich an Schleiermader. 
Den 14ten November. 

— — Auf Händen wilft Du mid tragen, fo füßes Leben mir 
bereiten? Ach Gott, wie ic) mich immerfort fehnen muß Die auch 
etwas recht Liebes zu thun — und ic) kann doch fo wenig, kann 
nichts, ald nur immer empfangen alles Xiebe und Schöne von Dir. 
Eine Zeit wird fommen, wo ich Dir wohl etwas Liebes thun kann — 
Ermfi, mein geliebter Ernſt, wenn ich Dein theures Leben hegen 
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und pflegen und an's Licht bringen werde. — — Sa, mein Ernft, 
ich habe auch fchon an den Tod gedacht, aber mit Bitten und Wuͤn⸗ 
fen, daß ich Dich nicht Überleben möge. Mir ahndet auch nicht, 
daß ich zum zweiten Male Wittive werde. Ich hoffe, daß ich meiner 
Mutter, ber ich fo ähnlich fein fol, es auch darin fein werde, daß 
ich kein hohes Alter erreiche. Ich bin in biefem Augenblid fo von 
Zebensfinn und Lebensgluͤck erfüllt, daß ich nur wuͤnſchen fann, recht 
lange mit Dir zu leben, da ich fonft immer dody von Jugend auf 
einen ſtarken Zug nad) dem Tode gehabt habe — — 

Daß es und fo gut nicht geworben, wie Euch dort, von Trups 
pen frei zu werben, weißt Du wohl, Ich lad neulich in ber Zels 
tung, daß Stein um feine Entlafjung gebeten — wie gebt das zu? 
Deine legten Briefe find nicht geöffnet geweien. Habt Ihr denn 
noch Hoffnung etwas zu thun? — — 


Den 1dten November. 

Süßer Ernft, ich muß num wieder ein ruhiges Biertelftündchen 
fuhen, um mit Dir zu plaudern. — Ich habe Dir immer fo viel 
zu fagen, fo viel Dich zu fragen und fohreibe oft mitten in ber Ge⸗ 
ſellſchaft in Gedanken an Dich, — aber wenn ich nun wirklih dazu 
komme, iſt mie faft nichts mehr von dem gegenwärtig, was ich “Die 
gern fagen wollte. Das thut mir dann recht leid. Heute wollte 
ih Die von dem geftrigen Tage erzählen, ber mir fehr lieb war. 
Ih fuhr früh Morgend mit L. und den Kindern nady Altenkirchen 
und ging mit 8, in die Kirche. Ich hatte in fo Langer, langer Zeit 
feine Orgel gehört — geftern war fie fo wunderſchoͤn — ich kann 
Die nicht fagen, wie mir in ber Kirche zu Muthe war, und wie 
Du mir gegenwärtig warft, obgleich meine ganze Seele auch beim 
Gottesdienſte war, wie ich an ber heiligen Stätte in ben innigfien 
Augendliden auch meine Liebe zu Dir fo olme Maaß fühlte, daß 
mich dadurch Die Goͤttlichkeit unfrer Liebe wieber recht mit Entzüden 
durchdrang. — Nur ein Zweifel fiel mir ein und ich nahm mir 
glei) vor Dich darum zu fragen. Ob ich nemlid au wohl Dim 
—W 
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recht habe, die Empfindungen, die durch die Muſik in der Kirche bei 
mir erzeugt werben, religiöfe zu nennen? Siehe, ich muß Dir ge⸗ 
fiehen, daß mir ganz anders ift, wenn fle den Gottesdienſt begleitet 
als wenn nicht. Wie meine Seele von den Tönen hinaufgetragen 
wird, welch eine Freiheit in mir entfteht, welch ein Fühlen des Hei⸗ 
ligen und Unendlichen, dad kann ich Dir nicht befchreiben. Grabe, 
was ich Dir neulich klagte, daß mir fei, als drüde mich das koͤrper⸗ 
liche und hindere mich, mich frei in Empfindungen und Thränen zu 
ergießen — dies gepreßte wirb wie fanft von mir gehoben, und frei 
bewegt ſich meine Seele. Und die Bilder des Ewigen und Unend- 
lichen, die Liebe zu den theuren Menfchen, die Gott mir gegeben, 
erfüllen mic, ganz. Mit welchen Thränen und Gelübden ich dann 
im Geift unfre Kinder an mein Herz drüde! — — Sage mir, mein 
Ernft, ift es wohl rein chriftlich, daß etwas außer mir folche Ges 
walt über mich übt im religiöfen, daß es etwas außer mir bedarf, 
um mich recht ganz in Gott zu fenfen? — — 

Mein Emft, wie. ic mid nun oft nad) Dir fehne, kann ich 
Dir gar nicht ſagen. Sprid, bin ic) Dir audy noch immer ebenfo 
lieb, ald damals, ald ich Dir am allerliebften war? Sei nicht 
böfe und lache auch nicht, daß ich Dich fo frage — ich mag ed 
gar zu gern, und Du mußt Dir dad gefallen laſſen, daß ich noch 
oft komme und Dich frage, ob Du mich auch lieb haſt. Ich müßte 
mir Gewalt anthun, wenn ich es nicht follte — es ift mir. immer 
wieder eine neue Freude, wenn Du fo herzlich mich deſſen verficherft. 


Den 17ten November. 

— — Ich bin etwas neidifch darauf, daB Du meine Briefe 
fo ſchoͤn für Dich behalten kannſt. Eiche, ich kann es nicht, ich 
theile natürlich nur fiellenweife mit; aber alle, die mir nahe find, 
machen darauf auch Anſpruch — es ift bier gar zu fehr Mode ſich 
alles mitzutheilen, und ich thue ed wirklich gern, wo ich es thue. 
Es geichieht ja nur lieben Menfchen — aber noch lieber unter 
Siege ih e8 faft ganz, — — Bon nun an gefchieht es auch nicht 
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mehr, als wenn ed mid recht dazu drängt, denn Jedem ift nun fein 
Recht gefchehen, etwas von Dir zu erfahren. — 

Ganz unerhört gut fol ih Dir fein, und mich auch nach Dir 
fehnen? Weißt Du ed denn nicht, daß ich Dir über alle Begriffe 
gut fein muß, um fo Dein fein zu können, und fol id Dir das 
noch erft jagen, wie ih mich nach Dir fehne — wie ich fite und 
von Dir träume, fo daß ich oft erfchrede, indem ich denke, bie Leute 
fehben mir wohl etwad an. Ernft, Du bift doch ein ganz einziger 
Menſch. Ich wundere mich oft, wie ich fonft ſchon glaubte Dich 
recht zu Eennen und nun noch immer liebes und neues ſich mir ent 
hüllt. Denke nur nicht, Du fönnteft mir jemald zu unbändig ober 
wild fein, wie Du ed nennft; fo wenig ich fie befiten mag, fo fehr 
zieht mich die Lebendigkeit in Deiner Natur an. O Ernſt, es ift fo 
etwas Föftliches, bie ungetheilte, reine, innige Liebe eined Mannes, 
wie Du, zu befiten, daß id) ganz davon überfchüttet werden kann. — 
Wie mein ganzes Weſen in Dein edleres hineinwächft und von Dir 
empfängt und fich nährt, das kann ich nur fühlen, aber gar nicht 
recht jagen. 

Bisweilen wache ich gewiß noch, wenn Du zu Bette gehft 
und benfft, ich fchlafe ſchon. Ich gehe oft recht ſpaͤt zu Bette, oft 
frühe. Nun will ich es aber, und will mir verfparen, was ich noch 
mit Dir zu plaudern habe. Ic fage Dir eben fo lieb und füß gute 
Nacht ald Du mir oft. Ja füßer Ernft, wenn Du fünftig zu Bette 
gehft und ich ſchlafe fchon, mußt Du mir immer noch liebe Küffe geben, 
und es darf Dir. nicht leid fein mich zu weden, denn ich kann im 
Augenblick wieder einfchlafen. Aber träumen fann ich leider auch 
nicht von Dir — ich habe auch überhaupt felten Elare und fchöne 
Träume. Das habe ich Iängft aufgegeben, einen Zufammenhang zu 
finden zwifchen meinen Träumen und dem, was mid) ‘am meiften 
bewegt. Geliebter Mann, heute Abend kann ich Faum mid) los⸗ 
reißen — ich möchte immer die liebe Hand halten und in die lieben 
Augen hineinſehen. Schlafe recht füß und denfe auch an mid), 
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Freitag Abend. 

Du lieber Ernſt, wie Du an allem Theil nimmſt! Ja ich habe 
alle Papiere des theuren Mannes aufbewahrt, aber nicht darin ge⸗ 
kramt, ſondern nur zuſammengepackt, um erſt mit Dir gemeinſchaft⸗ 
lich alles auszuſuchen. Das iſt Dir doch auch recht? 

Ich geſtehe Dir, ich bin gern ſchnell hinweggeeilt über alles, 
was ich aufzuraͤumen hatte aus der vergangenen Zeit — des lieben 
Mannes Bild war freilich lebendig dadurch in mir, aber auch die 
lebhafte Erinnerung an die Zerſtoͤrung. — Am liebſten denke ich 
mir doch unſern E. von allem menſchlichen frei, wie von allen ir⸗ 
diſchen Verhaͤltniſſen — als reinen Engel, nur liebend und ſegnend. 
In dem Denken an ihn, wie er menſchlich lebte, kann es mir bis⸗ 
weilen vorkommen, als ſaͤhe er mich mit wehmuͤthiger Miene an, 
daß ich fo ganz gluͤcklich ſein kann ohne ihn, daß ich nicht mehr 
das fchuldige Opfer der Thränen ihm bringen kann, — — 

Höre, füßer Ernft, ic) weiß nicht recht, was ich für eine Miene 
dazu machen fol, daß Du mich fragft: „ih fol Dir doch wohl 
nicht auch poetifche Briefe ſchreiben?“ Ich will Dir hiermit fagen, 
baß ich etmas empfindlich bin, daß Du mir ganz deutlich fagft, 
daß Du glaubeft, ich lege Werth auf fchöne Phrafen und Schnids 
ſchnack. — — Ueber meine Briefe fprihft Du hernach freilich recht 
füß — Du Lieber, wie Fönnen fie Dir aber fo fehr werth fein — 
mir ift jedesmal, indem ich fie couvertire, fo zu Muthe, der Um⸗ 
fände fei ed doch wahrlich nicht werth, und dann denke ich auch 
wohl zulegt, warum babe ich nicht alled ein wenig zierlicher und 
netter eingefleidet. Aber nein, dad unmittelbare, wie ed in die Feder 
fommt, ift mir grade lieb beim fchreiben an Di — ich Fönnte gar 
nicht anders an Dich fehreiben. Mit dem zierlichen und netten war 
ed auch nur Scherz — das iſt nun gar nichts — aber daß manches 
hoͤchſt unvollftändig ausgeredet, fo daß ich mich nur bamit tröfte, 
daß Du mich ſchon durch und durch Fennft und felbft ergänzen 
fannft — und an andren Stellen wieder die langweiligften Worte 
gemacht — das weiß ich oft felbft recht gut — aber ich Fümmere 
mich barım weiter gar nicht. 
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Ich plauderte noch gern viel mit Dir, aber es dauert zu lange, 
ehe ich zu Bette komme. Lebe wohl, mein Vaͤterchen — fo viele Kuͤſſe 
noch, ald Du wilft — Du wirft nicht gar zu viele wollen. — — 

Guten Morgen, mein Lieber! Ich will nur jegt meinen Brief 
fertig machen. — Ja wohl war ber Gang nach dem Dubberworth 
fohön! mir war auch ganz befonderd wohl, Ich war eigentlich in 
der Zeit in einem beftändigen Schwanken zwifchen Glauben an Deine 
Liebe und Zweifel daran. — — Dann aber mochte ich es auch 
wieder erftaunlich gern, daß Du nur alles fo gehen ließeft und nie 
etwas berechneteft und herbeiführteft, wie mir das in Deinem ganzen 
Thun fo etwas außerordentlich Liebes if. — — Wie danke ich Dir, 
daß Du mid) fo in Deine tiefften Anfchauungen einmweiheft — noch 
manched rebete ich gern mit Dir über biefe Puntte/ aber ich will 
das zum muͤndlichen verſparen. — — 

Kannſt Du Dir wohl vorſtellen, daß mir bisweilen bange ſein 
kann, bei allem dem reizenden in der großen Koͤnigsſtadt? Daß es 
mich nemlich zu ſehr anziehen koͤnne, grade wegen der Neuheit, und 
weil ich eigentlich ſehr viel Sinn und Neigung fuͤr Vergnuͤgungen 
der Art habe. Gar vieles, was wir ſonſt genießen koͤnnten, werde 
id für meine Perſon mir doch der Kinder wegen verſagen müſſen. 
Gar lebhaft kann ich es mir vorftellen, wenn z. B. intereffante Maͤn⸗ 
ner bei Dir find und ihr redet fo, daß ich auch folgen fann — wie 
e8 mir dann erſchrecklich ſchwer wird fortzugehen, wenn die Stunde 
fchlägt, daß bie Kinder mich fordern. Ich habe das fchon bisweilen 
erfahren, und ich muß mich dann recht zufammennehmen, um fo gem 
zu ben Kindern zu gehen, als ich es doch immer thun follte — 


Den 2iften November. 

Mie ich geftern Abend mit Deinem lieben Bilde einfchlief, fo 
erwachte ich heute Morgen wieder mit demfelben, und wußte gewiß, 
daß Du auch an mich denkſt, und daß Du fühlft, wie ich mich fehne 
bei Dir zu fein. — — Wäre Dir doch die Kleinigkeit lieb, woran 
ich mit vieler Liebe im Herzen gearbeitet habe, wnb ter Koma, 
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gar zu duͤrre, der eigentlich recht friſch und grün fein follte — er 
war e8, als ich ihn Dir weihte. — — Mit dem Edfopha — das 
gefällt mir vortrefflich — maulen ift juft mein Xeben. Ach, Tieber 
Ernft, wohl können wir fcherzen — es iſt auch fo rein unmöglich, 
daß jemals das geringfte fommen könnte — es iſt ja nichts in mir, 
was nicht Dir angehört. Ich kann mir wohl denken, dag Du uns 
zufrieden mit mir fein Eönnteft, aber dann würbeft Du mid) liebreich 
und vaͤterlich führen, und ich würde mich, Dein liebendes Kind, weh⸗ 
müthig aber zärtlich an Dich fehmiegen. Gott im Himmel gebe, 
daß Dir niemals etwas wirklich ftörend an mir werbe, jo daß «8 
mir auch nur das leifefte von Deiner Liebe oder Deinem Vertrauen 
nähme — ich wüßte es nicht zu tragen. O Du liebe Seele, laß 
mich nur immer frei in Deine Tiefe bliden — dad allein ift mir 
feliger Genuß! 

— — Ja bie Langfamfeit mit den Briefen ift unausftchlich! 
von mir find nun auch 3 oder 4 unterwegd. — Deine Briefe gehen 
immer 9 bi8 10 Tage — ich babe immer vergeflen, was ih Dir 
geichrieben, wenn ich die Antwort erhalte — das hat mir ſchon oft 
viel Kopfbrechen gemacht. 

Donnerftag. 

Du lieber Ernft, wenn Du mich fo ordentlich fragft, fo muß 
ih Dir wohl fagen, daß meine außerordentliche Ruhe und Gelaſſen⸗ 
heit gar nicht gründlich wahr war, fondern bloße Vernünftigfeit, und 
eigentlich Folge der Unterredungen, die ich mit den Schweftern über 
diefen Punkt hatte, und denen nach ihrer Defifateffe e8 nun ſchon 
ganz unmöglich vorfommt, daß ich Dir ausfprechen Tönnte, ich habe 
Ungebuld nach dem neuen Xeben. Ich aber fiehe gar nicht an, Dir 
zu fagen, daß ich mich oft ganz unendlich nach Dir fehne, daß mir 
die Zeit jebt auch wieder recht lang vorkommt, obfchon im erften 
Augenblid, ald ich vom Mai hörte, fie mir kurz daͤuchte. Ach, 
lieber Ernſt, und Ungebuld, viel flärfer gewiß ald Du, habe ich 
wirklich in Rüdficht auf die Kinder. Ich kann es oft gar nicht 
aushalten, daß bie lieben Weſen fo von ihrem Vater und dem ganzen 
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für fie heilfamen Leben entfernt find. — — Ueber bie Unruhe, ob 
man feinem Kinde auch fchabe, geht doch Feine! Es ift mir das 
allerfüßefte Bild, wenn ich mir die Kinder denke, mit liebender Ver⸗ 
ehrung an Dir Bangend, fie auf Deinem Schooß, in Deinen Armen 
ſehe. Ia, mein Ernft, wie fehr haft Du Recht, daß in Jettchen 
frühe das religiöfe muß gewedt werben. — Wie habe ich «8 felbft 
erfahren, daß daraus ein ganz anderes neues Leben hervorwachſen 
kann, und wohl jeder Menſch hat dies mehr oder weniger erfahren. 
Ih war fo ein fehr unbedeutendes Kind, ohne Liebe und dumpfen 
Sinnes. — Aber mit einer eigenen Freude gebenke ich der Zeit, ba 
meine erfte Liebe fich entwickelte, die Liebe zum unfichtbaren Bater, 
und ich ganz wie von neuem geboren wurde, und mein Sinn das 
Rechte und Befte traf, fo daß, wenn ich jest mir zurüdrufe, was 
ich damals ſtill in mir erfannte, ich noch völlig damit übereinftiimme 
und nichts als falfch verwerfen könnte. Ich fühle jene Zeit der Ger 
burt des höheren Lebens immer recht eigentlidy ald Gottes Erbarmen 
über mid. Ich hing mit unbefchreiblicher Liebe und Sehnſucht an 
Gott, und die genußreichften Thränen floffen oft bei einem einfachen 
Gellert'ſchen Liebe oder am Klavier, wenn ich zu einem Adagio ober 
Andante einen felbftgemachten Tert fang, ber immer nur frommen 
Inhalts war. So oft ich Gott mein Herz und mein ganzes Leben 
barbradhte, fo hatte ich doch nie irgend eine Bitte ihm vorzutragen, 
als nur bie, daß er mein Herz reinige und reicher made. Ich war 
jo ganz ohne Wunſch ergeben in feinen Willen, daß ich eben fo 
freudig würde die Weiffagung eines fehmerzuollen Lebens empfangen 
haben, als eined glüdlichen. Und wie fo durchaus heimlich und 
verborgen bied Leben war, daß ich keine Seele hatte, die hieran hätte 
Theil nehmen mögen! Ich habe fo oft denken müflen, wenn Du 
damals fchon mein Väterchen geworden wärft! — 

Das glaube ich nun body nicht, mein Xieber, daß ich Die darin 
folge, Deine Kirche zu verfäumen um andere zu hören. Ia wohl 
wollen wir immer darüber reden und ich zweifle nicht, daß ich Dir 
nicht immer etwas follte zu fagen haben, das mir beſonders lieb 
geweſen ift in Deiner Predigt. 


170 Henriette v. Willich an Schleiermacher. 


Mit E. war e8 auch fo — er mochte auch gern mit mir reden, 
wenn er aus ber Kirche Fam. Wir machten dann gewöhnlidy einen 
Spaziergang. Ich durfte ihın immer alles fagen, wie mir ed ges 
weien war. Er hatte fich fehr vervollfommnet in ber legten Zeit — 
ich zweifle, daß er fo gut ſchon gepredigt, ald Du ihn gehört, — — 

Das Haus Fann ich mir fehr niedlich denken, was mic, nicht 
“wenig freut, kann e8 mir fo lebhaft vorftellen, wie mir immer wohl 

fein wird, wenn ich fo zu Dir in Dein Zimmer komme, fei ed mit 
Dir zu plaudern oder auch nur fill um Dich zu fein und zwiſchen 
Deinen Büchern zu flöbern. Die mußt Du doch fuchen alle im 
Zimmer zu laffen. Du fannft ja alle Wände damit befleiden. In 
eined Gelehrten Stube innen mir nicht zu viel Bücher fein. Und 
dann male ich mir auch oft die Dunfelftunde aus, wie Du dann 
gewiß die Kleinen auf dem Schooße und auf den Knieen fiten haft 
und ihnen erzählft und fie fpielend unterrichtefl. Und dann des 
Abends, wenn bie Uebrigen fich fchon von und getrennt haben, und 
Du dann fo recht für mich lebſt und mir mittheilft aus der früheren 
Zeit und wir lange noch lieb und traulich plaudern, — — 

Ich finde überhaupt alles fo vortrefflih, daß mir auch gar 
nichts zu wünfchen übrig iſt. Weber ihren Zweifel an meiner Wirth- 
fchaftlichfeit habe ich auch recht ordentlich mit Jette gefprochen und 
getban was ich Fonnte, ihn ihr zu benehmen. Denn fie thut mir 
wirklich Unrecht, und wenn Du foltteft eine kleinſte Unruhe in dieſer 
Hinfiht über mich gehabt Haben, fo laß fie Dir doch ganz nehmen 
durch meine ernftliche Verficherung. Aber unangenehm fönnte Dir 
fein, wenn ich es nicht allmählig ablege, was wirklich ganz uner- 
träglich ift, nemlich, daß ich fo fehr vergeßlih bin. Das ift ganz 
abfcheulih und Du ſollſt mich jedesmal dafür firafen, wenn Du es 
gemerkt haft. 

Nun gute Nacht, Du lieber Herzens-Mann, fchließe mich nur 
immer recht innig an Deine Bruft — ich habe ja Feine liebere Stelle 
unter Gottes weitem Himmel, Ich drüde Deine Hand mit aller 
Aebe an mein Herz und erflehe Gottes Segen über Dich und mid 
und unfre Pinber und unfre Lieben, | 
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Schleiermacher an Heuriette v. Willich. 
Den 21ſten November 1806. 

Mit inbruͤnſtigem Gebet, theure, einzige Jette, habe ich meinen 
Geburtstag angefangen, daß Gott mir das ſchoͤne Gluͤck wirklich 
verleihen und erhalten moͤge, was er mir verheißen hat, daß er mich 
recht reinigen und heiligen moͤge durch und durch, um es ganz wuͤr⸗ 
dig zu gebrauchen und es zu genießen! mit dem innigſten Dank fuͤr 
feine wunderbaren Führungen, durch bittre Schmerzen, durch hoff⸗ 
nungsloſe Zeiten, zur reinſten und ſchoͤnſten Freude! und recht aus 
tiefftem Gefühl konnte ich ſagen, ich bin viel zu gering ber Barm⸗ 
herzigfeit, die der Herr an mir gethan hat. — Du fiehft, wie Du 
mit warft in meinem Dank und in meinem Gebet, wie könnte ich 
auch anderd banken und beten, als mit Dir und für Dich, mein 
Schaz, mein Kleinod. — Ich habe mid, an Dich gelehnt, wie ich 
mich mein ganzes Leben an Dich lehnen werde! An Deiner Brut 
habe ich die füßeften, andächtigften Thränen geweint. — — Wie 
ih nun zum Brühftüd herein Fam, brachte Nanni aus dem andern 
Zimmer die lieblichen Heinen Gaben auf einem Fleinen Tifchchen, 
und alles war umfchlungen von dem lieblichen Kranz. Du glaubſt 
nicht, wie frifch er war, ald ob Du ihn geftern gebunden hätteft, 
wie Tieblich bie Kleinen Immortellen aus dem zarten Moofe hervor 
gudten. Und aus ber Brunnenau ift e8, wie ich aus Deinem Briefe 
ſehe, gleichfam unter den erften Yußtritten unferer Liebe entſproſſen. 
Ja zu unverwelflichen Blumen fol und Alles gedeihen, was aus 
diefer entfprießt, — — 

Du willft gern wiſſen, was ich treibe und thue; ach Liebſte, 
diesmal muß ich mich etwas fchämen; ich thue gar nicht fonderlich 
viel und hätte vielleicht mehr Urfache unzufrieden mit mir zu fein 
als Du, Es ihut mir recht weh, daß Du einmal wieder einem 
ſolchen Anfall gehabt haft, aber e8 freut mich und giebt mir eine 
fhöne Ausficht, daB Du meinen Briefen die Kraft zufchreibft ihn zu 
bannen. Wie viel mehr will ich fie ausüben, wenn ich Dich erſt 
bier habe; wenn. Dir trübe wird, komm wur gleich zu wahr, Yin ok 
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Dich ſchon tröften und aufheitern. — Aber um auf mich zurüd zu 
fommen, muß ich lagen, daß die neuen Berbindungen mir verhält 
nißmäßig zu viel Zeit rauben für dad Wenige, was ich dabei thun 
kann, wiewohl ich freilich manches zufammen halte und manche Ueber⸗ 
ellung verhuͤte. Nun kommen noch die Vorlefungen hinzu. Das 
wirft Du noch oft, hoffe ich, Gelegenheit haben zu fehn, wenn bie 
erſt angehn, ehe ich recht im Zuge bin, wieviel Zeit fie mir rauben, 
ohne daß ich ſte doch eigentlich dazu brauche, durch bloßes unftätes 
und unficheres bin und ber Ueberlegen. Je weiter ich aber in ber 
Darftellung fortichreite, deſto ficherer werde ich auch, und deſto mehr 
geht Alles von ſelbſt. Am Platon Habe ich nun lange nicht recht 
etwas orbentliches gethan; die andern Sachen, bie ich ausarbeiten 
wollte, liegen auch zum Theil, — Lange fol das aber nicht mehr 
dauern, Nimm aber ein guted Beifpiel an mir und fei nicht unzu— 
frieden mit Dir. Es ift einmal nicht allen Menfchen gegeben, immer 
gleich lebendig zu fein und gleich frifch Alles zu fühlen — und zus 
mal der Menfch, der noch allein ift. Ich weiß, auch mit mir wird 
manches beſſer werden, wenn Du erft da biſt. — Warum verlangft 
Du aber grade firömende Thränen ald Ausdruck des wehmüthigen 
oder des frommen Gefuͤhls? liebſte Jette, ich Liebe mehr die Thräne, 
Die im Auge fchwimmen bleibt. — — 

Küffet Du denn auch die Kinder recht fleißig von mir? ſagſt 
Du ihnen denn, wann ich fie lieber haben und wann ich unzufrieden 
mit ihnen fein würde? — — 


Schleiermacher an Henriette Herz. 
Berlin, den 21ſten November 1808. 
Nicht eher als jest, da Alles fort ift, an der Außerften Grenze 
bed Tages komme ich dazu, Dir, meine einzige alte Treue, ein paar 
Worte zu ſchreiben und Dir herzlich zu danken für Dein treued An» 
denken. Ia wohl bin ich ganz anders erwacht, und ganz anders iſt 
mir zu Muthe geweien ald je So fchöne, fichere Hoffnung, die 
bon eigentlich reine, herrliche Wirklichkeit ift, fo fefte Zuverficht, 
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ein fo reiches, volled Leben — Tiebe Jette, wie verbiene ich das nur, 
und wie werde idy Gott und der Welt Rechenfchaft davon geben 
fönnen? Run, ich will mein Befted thun; hoffentlich werben mir ja 
wieder die Schranken eröffnet zu einer tüchtigen Wirffamfeit, und 
dann find die füßen Kinder, die mir Gott anvertraut bat, und bie 
ich hoffe mit Liebe und Verftand zu führen, und dann habe ich Euch 
das Leben leicht und Lieb zu. machen und manchen Freund mitges 
nießen zu laflen von allen ven herrlichen Schäzen, kurz, ich gehöre 
gewiß zu den reichften Menfchen, wenn Gottes Gnade mich nicht 
verläßt, Und Du haft Recht, ich kann ed dankbar und in heiliger 
Demuth annehmen, daß Bott mir das Paradied noch aufgeihan hat, 
als etwas, was mir eigentlich zufam. Ich Habe fo viel gelehrt von 
dem fchönen und Heiligen Leben der Familie; nun muß ich doch 
eigentlih auch Gelegenheit haben zu zeigen, daß ed mir wenigftens 
mehr ift ald fchöne und leere Worte, daß bie Lehre rein hervorges 
gangen iſt aus ber innen Kraft und aus dem eigenften Selbftgefühl. 
Und namentlich dad muß ich zeigen Eönnen, daß die rechte Ehe nichts 
ftört, nicht die Freundſchaft, nicht die Wiflenfchaft, nicht das uneigens 
nüzigfte, aufopferndfte Leben für dad Baterland, — Wie fchön fors 
bern mich die Umflände dazu auf! und wie herrlich fehlägt Jette mit 
ein und hilft mir die Aufforderung wader zu beftchen. 


Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
Berlin, ven 27ften November 1808. 

Du haft wohl Heut nicht communiciren können, liebfted Herz? 
nun, ich war wenigftend ganz Eins mit Dir im Geifte und dachte 
Dein aufs innigfte, Sch betete für und Beide und war in einer 
recht heiligen und erhobenen Stimmung. — Gepredigt hatte ich über 
den Lobgefang der Maria, recht zu meiner Zufriedenheit, wiewohl 
ich faft nur die Morgenftunde zur Vorbereitung gehabt hatte. Oft 
geht ed dann am beften, wenn nur nichts vorhanden ift was mich 
ſtoͤrt. Liebſte Seite, ich freue mich innig der Zeit, wenn Du vdoß 
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Heiligthum aus meinen Haͤnden empfangen wirſt; denn ſo iſt es bei 
uns, nicht, daß wir gemeinſchaftlich hinzu nahen. Lezteres hat frei⸗ 
lich auch etwas ſehr ſchoͤnes, es druͤckt ſich der eheliche Verein deut⸗ 
licher aus an der heiligen Stätte. Aber jenes wird Dir gewiß auch 
einen eigenen Einbrud machen, wenn ich unmittelbar ald ber Ber 
kundiger ber Gnade vor Dir fiehe. — — Ä 

In einem Briefe der Steffens ſprach mich die Hoffnung des 
Zufammenlebend mit uns recht lebendig an. Ich Habe Dir wohl 
von Steffens gefprochen, wie erftaunlich lieb ich ihn habe; aber das 
weißt Du wohl nicht, wie viel er mir für meinen ganzen Wirfungs- 
kreis werth iſt, wie auch in Beziehung auf die jungen Leute, bie 
wie zu bearbeiten haben, wir beide ganz nothwendig zufammen ges 
hören und wie er felbft mich mehr als irgend jemand belebt und 
weiter bringt. — — 

Mittwoch Abend — So wenig ich auch fchreiben Fonnte, fo 
habe ich doch die ganze Zeit faft nichts gethan ald an Dich gedacht. 
Sch mußte auf Bitten eined Freundes fizen und mich zeichnen laſſen. 
AS Richtpunft für meine Augen hatte ich vor mir eine fehr gute 
Eopie von dem herrlichen Johannes in der Wüfte von Raphael, 
ben Du vielleicht aus einem Kupferftiche kennſt. Das Bild ſtimmte 
mich zu einer ernften fchönen Andacht, und weil mir dabei einftel, 
was Du mir fehreibft von der Erhöhung des religiöfen Gefühle 
durch die Kunft, jo warft Du mir auf dad lebendigfte gegenwärtig. 
Liebe, fei ja nicht bedenklich und wolle nicht fcheiden, was Gott 
ſelbſt auf innigfte verbunden hat, Religion und Kunft gehören zu- 
fammen wie Leib und Seele. Wenn Du rein von innen heraus 
im höchften Grade erregt bift, fo ftrömft Du bei Deiner muflfalifchen 
Anlage gewiß aus in Geſang, und fo ift auch in der Kirche Gefang 
und Muſik, dad Band und bad Pfand der gemeinfamen Erregung, 
und eben die Gemeinfchaft erhöht ja natürlich dad, was in jedem 
Einzelnen vorgeht. Es würde mir ordentlich traurig fein, wenn Dir 
Mufif und Geſang gleichgültig wären in der Kirche und Du irgend 
glaubteft dafielbe haben zu Fönnen ohne fie, und zumal bie Orgel 
Sat A das Ehriftenthum ganz eigens erfunden; ſie gehört ihm an 
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und ift auch fonft zu faft nichts zu gebrauchen. — In meiner Tünfs 
tigen Kirche ift Leider die Orgel durch die Franzoſen zerkört, und ber 
Geſang wird jezt nur von einem Heinen Poſitiv begleitet. Einer 
meiner liebften Wuͤnſche ift immer geweien in meinem Haufe em 
Bofttiv zu haben, um Ehoräle darauf zu fpielen bes Morgend und 
des Abende. Auch um bie Malerei thut es mir leid, daß bie aus 
unfern Kirchen fo ſehr verbannt iftz aber ihre Zeit if} nicht mehr 
und darin muß man ſich finden. Freilich kann wohl in Menfchen, 
bie ſelbſt gar nicht fromm find, durch diefe Künfte allerlei aufgeregt 
werden, was fie für Frömmigkeit halten, und was fie nur täufchtz 
aber der Zuwachs, ben fie einem Yrommen geben in feinen Empfin- 
dungen, ift gewiß Acht religiös. Es ift ja auch an fi ſelbſt etwas 
wahrhaft Göttliche dem, der nur für dieſes empfänglich iſt; es IM 
der innerfte, lebendige Geift der Natur, der ſich ausſpricht. Und 
wenn Du Dich auf bie Singafabemie freuft, fo thue ed nur auch 
vorzuͤglich deshalb, weil da faft lauter große Kirchenmufif aufgeführt 
wird, Mit großer Freude bin ich jeden Dienftag da; an biefem 
Tage weißt Du, wo Du mid zu finden Haft Abends zwifchen 
6 und 7. — — 

Ich wollte Dir noch viel ſagen, aber was geſchieht? ein Wagen 
kommt vorgefahren, ein franzoͤſiſcher Officier ſteigt aus, kommt her⸗ 
auf und bittet mich ihn zum Marſchall Davouſt zu begleiten. Zwei 
andere Herren ſizen noch im Wagen, und das Ganze war denn 
nichts, als daß er uns eine Rede hielt, wir waͤren notirt als hizige 
Koͤpfe und Unruhſtifter und was weiter dahin gehoͤrt. Mir war 
das Ganze ſehr ſpaßhaft; ich mußte noch den Dolmetſcher abgeben 
bei den Andern und habe meine Rolle ſehr ernſthaft geſpielt. Se 
nur nicht bange, das Ganze ift nichts. Die Andern waren Leute, 
bie mir durchaus fremd find, gar nicht von meinen Freunden; We 
Südlichen find ganz unbelannt, und ich allein babe irgend einem 
dummen Gerücht über meine Predigten diefe Ehre zu danken. — — 
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Berlin, den Aten December 1808. 

Sch ärgere mich wirklich über mich felbft, daß ich fo tief in bie 
äußern Dinge hineingerathen bin, und ich habe Dir doch noch fo 
vielerlei. befiereö zu fagen. — Doch, ich möchte auch das wieder den 
äußerlichen Dingen abbitten; denn es ift fo wahr, man befommt 
orbentlichen Refpeft vor ihnen, wenn man in bie Geheimnifle der 
Liebe und Ehe eingeweiht wird. Das ganze Haus wird ja ein 
Heiligthum mit Allem was darin if. Tiſch und Stühle, Alles Iebt 
mit, Du fizeft darauf, Du arbeiteft daran, in den Schränfen ift Deine 
Waͤſche verwahrt, die den geliebten Xeib bekleidet, und nun gar das 
Sopha, auf dem wir nicht maulen — und was koͤnnte ich noch 
Altes fagen — kurz ich will mich foweit aufs vollftändigfte entfün- 
digt haben gegen bie Außeren Dinge, ehe ich fortfahre; Du weißt fo 
gern, was ich treibe; nun will ich Dir fagen, daß ed gegenwärtig 
fehr wenig ift und daß ich mich herzlich nach einer orbnungsvolleren 
Zeit ſehne. Ich werde fo viel unterbrochen, und vorzüglich durch 
die Männer, die an jenem Werk arbeiten, fo daß ich mich gewaltig 
betrügen werde in der Rechnung, daß der Band Platon noch vor 
Ende des Jahres fertig werden follte. — Was mir aber auch jezt 
ſchon recht große Freude macht, das find meine Vorlefungen; mit 
ben erften Stunden bin ich felten zufrieden, war ed auch diesmal 
nicht, wie ich auch mit dem Eingang in meine Predigten am wenig- 
ſten zufrieden bin. Aber nun Eomme ich hinein und die Zuhörer 
auch. Alles ordnet fich beftimmter, es geht immer Elarer hervor, 
daß wir die Wahrheit ergriffen haben, der Vortrag wird immer 
leichter, und oft überrafcht mich felbft mitten im Vortrage etwas 
Einzelnes, was von felbft hervorgeht, ohne daß ich daran gedacht 
batte, fo daß ich felbft aus jeder einzelnen Stunde faft belehrt her⸗ 
ausfomme. Ich kann Dir gar nicht jagen, was für ein Genuß das 
iR. Und dabei find die Gegenftänbe fo herrlich! den jungen Män- 
nern jezt dad Chriftenthum Elar machen und den Staat, das heißt 
eigentlich ihnen alles geben, was fie brauchen, um die Zufunft beffer 
zu machen als die Vergangenheit war. Liebfte Jette, wenn ich nun 

At folcher Freude des Gelingen aus ben Vorlefungen fomme und 
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fliege in Deine Arme, nachdem Du mich vorher haft hineingehn fehn 
mit gerungelter Stirn und allergrimmigftem Angefiht in Speculation 
vertieft, dabei fol Dir fchon herrlich zu Muthe fein. — Aber if 
Dir nicht auch bei dem, was ich vorhin fagte, eingefallen wie mir, 
daß es ja faft fo herausfommt, ald wäre der Anfang immer fchlecht 
bei mir — und wenn dad nun mit der Ehe auch fo wäre? ja id 
fann nicht dafür fiehn, mein füßes Herz, aber dann laß Di nur 
nicht irre machen und benfe, daß das Beſſere nachkommt. Unzus 
frieden werben wir wohl miteinander fein können, warum nicht? fo 
gut wie ed Jeder mit fich felbft ifl. Aber anders, glaube ich, kann 
ich nicht fein dabei, al8 entweder lache ich Dich aus, oder wenn ich 
merke, daß ed Dir im Ernft verbrießlich ift, komme ich und ftreichle 
Dich und lege Dein Köpfchen an meine Bruft und bedaure Did. — 
Wie Du es nun machen wirft mit mir, weiß ich noch nicht, aber 
ſtoͤrend kann und beiden nie etwas fein. — — 

Iſt es nicht ganz wunderbar, daß ich grabe eben fo geweſen 
bin, wie Du Dich befchreibft als Kind? ohne Liebe und dumpfen 
Sinned, Liebe und Religion find freilich Eins, und fo ift auch mir 
beides zugleich gekommen, wiewohl ich den Punkt nicht fo genau 
angeben kann. Auch hat e8 nachher gar oft mit mir gewechſelt und 
ich bin ganze Zeiten wieder in die Dumpfheit zurüdgefallen. Aus 
meiner eignen Erfahrung heraus habe ich fchon oft Eltern getröftet, 
wenn bie Kinder fo hingingen, daß das Gute ſchon aufwachen würde, 
und bis jezt habe ich immer Recht gehabt. So wollen wir nun 
auch und nicht zu viel Sorge machen. Eine Natur von edler Art 
wohnt doch in unfern Kindern, und in einer folchen muß ein from» 
mes, liebevolles Leben auch immer den gleichen Sinn erweden, früher 
oder fpäter. — — 


Henriette v. Willich an Schleiermader. 
Den Tten December. 
O lieber Ernft, Dein Portrait würde mir doch gewaltige Freude 


gemacht haben. Ich habe fehr oft daran gedacht und wih Vomalı 
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geſehnt. Wenn Du mir es haͤtteſt leicht verſchaffen koͤnnen und 
recht aͤhnlich, ſo gereut es mich ſehr, daß ich Dir meinen Wunſch 
nicht ausgeſprochen habe. Ich glaube, ich waͤre außer mir vor Freude 
gerathen. 

Laß die Leute immer finden, daß wir ſehr kalt, gar nicht zaͤrt⸗ 
lich find — mich freut es fo ſehr, daß hierin unfer Gefühl fo über⸗ 
einftimmt — ad) ja, nur ganz verborgen ſchließe mich liebend und 
bräutlich an Deine Bruſt. Es ift mir gar nicht unangenehm, wenn 
bie Leute, die dad Wahre, Schönfte doch nicht verfiehen, glauben, 
ed jei unfre Berbindung eine bloß vernünftige, aus bloßer Ueber⸗ 
legung geichlofien. — 


Abends. 

Es ift mir fo füß, wenn Alle im Haufe fchlafen, dann noch 
zu Dir zu kommen und meinem Vater, meinem Geliebten mein ganzes 
Herz darzulegen. Mir fteht morgen etwas bevor, wobei Deine ganze 
Zheilnahme mich begleiten würde, wüßte Du darum. Ich werde 
morgen zum erftenmale Stralfund wieberjehen. Das Bild des theuern 
Mannes, die ganze Vergangenheit mit allen Freuden und Leiden wird 
lebendig vor mich treten, D lieber Mann, Eönnte ih an Deiner 
Hand durch bie Straßen gehn, koͤnnte ich bort bloß dem Andenken 
des Theuren leben. Aber leider führen mich Geſchaͤfte hin, die meine 
ganze Aufmerkjamfeit fordern. Ich hätte es fo gern mir abnehmen 
lafien und wäre lieber ein andres Mal hingereift, wenn ich haͤtte 
ruhig meinen Gedanfen und Empfindungen nachhängen koͤnnen; aber 
man will mir nicht zugeftehen, daß das angeht. 

Ich kann Dir nicht genug fagen, wie Du mein Innered ge 
teoffen, nemlid in Deinem Briefe an L. P., ben fie mir geftern 
fhidte, wie Dir E. erfchienen fei und wie fein Wefen Dir Freude 
und Liebe gefprochen. Warum, Du Theurer, haft Du mir nicht 
auch davon gefagt? Ich Hatte auch an Deinem Geburtötage lebhaft 
an ihn gedacht — aber ganz beſonders Iebendig und bleibend gegen- 

irtig ward er mir nach bem Leſen Deiner Worte, O mein Emit, 
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ed ift ganz etwas wunderbares barin, wie Du durch ein leiſes Wort 
mich treffen und erregen kannſt — wie mein ganzes Weſen ein Echo 
des Deinen ifl. — Ich habe es innig wieder empfunden, mit welcher 
außerordentlichen Liebe ich unfern himmlifchen Freund liebe, und wie 
ſchoͤn es ift, unfer gegenwärtige® Gluͤck recht innig mit meiner Ders 
gangenheit zu verbinden — und wie herrlich Du darin bit — wie 
mein Herz lange nicht einen folchen Reichthum an Liebe, an Alles 
umfafjender Liebe und Treue hat ald dad Deine — wie ich immer 
erft von Dir zum Schönen entzündet werden muß. — Ad) ja, mein 
Ernft, wir wollen ihn immer recht unter und haben, den theuren 
Vater unfrer fügen Kinder! Ich fühle, daß mir ſehr wehe fein wird 
morgen, aber doch gewiß dabei ganz ruhig und vol Zuverficht zu 
feiner Liebe. 


Freitag. 

Die ſchrecklichen Stürme haben das Reiſen unmöglich gemacht 
— es iſt bis Montag verſchoben. — Sch werde jedt ganz befonderd 
an bie Vergangenheit erinnert, So wie ich mir ein Bild von un⸗ 
frem fchönen künftigen Leben ausmale, ſtellt fich mir vor: fo war 
ed damals. Das ift mir befonders gefommen bei dem Denken an 
die Außeren Einrichtungen, So viele Heine Züge, die fonft unge 
weckt in mir rubten, werben mir erinnerlih, Wie vieles rührt mich 
auf das tieffte! und mit Wehmuth erfüllt mich manches, wovon id) 
fehe, wie mangelhaft e8 war, und wie bied mangelhafte von mit 
allein ausging — ach ja, lieber Ernft, ich war doch eigentlich E—s6 
nicht werth. Ich kann es nicht eigentlich Reue nennen, was id) 
fühle, denn ich war wirflih im Ganzen ganz, was ich war unb 
fein Eonnte, aber, obwohl ich allen Ernft dafuͤr hatte, war ich doch 
nicht reif für den großen Beruf, befonders in Hinficht der Außerlichen 
Dinge, wad ja aber feine Wirkungen fo weit über ba® Innere ver 
breitet. Mich kann das mit innigem Weh erfüllen! O Ernfl, es 
iſt doch ganz wie ein Traum, daß er einft mit und lebtel — — 
Welch ein Gemiſch von tiefer Wehmuth, von unaudipreigtiigen SIR 

\2* 
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if in mir. So rein wie ich djeſes genießen werde, fo, fühle ich, 
muß ich auch jene in mir hegen, wenn vollfommen harmonijch mein 
inneres Leben werden fol. Alles dumpfe, trübe, ja das wird ganz 
abfallen, wenn ich bei Dir bin — ift es doch wahr, baß Deine 
Briefe fchon diefe Kraft haben, Mein Bater, mein zärtlich geliebter, 
laß mich immer in Deinem Herzen wohnen — Du bift mein guter 
Engel, der mich zu allem Schönen hinauftragen wirb, 


Den l1ten December. 

— — Lebe traute Seele, wie hat doch mir ein folches Gluͤck 
werben fönnen Dich mein zu nennen — und ich fann es doch fo 
recht mit Wahrheit ausfprechen, das entzüdende Wort mein, — 
Du gehörft nun doch mir fo eigen, fd einzig, wie fonft Keinem auf 
ber Welt, wie fehr auch Deine Freunde von Dir geliebt find. Du 
haft alfo communicirt? ich wollte fehon Dir vorfehlagen mir einen 
Tag zu nennen. Ja mein Ernſt, aus Deinen Händen das Heilig- 
thum zu empfangen, das wird mir unbefchreiblich rührend und herr 
lich fein! Du Haft wohl Recht, daß in unfrer Sitte mehr das ches 
fiche Verhaͤltniß fi) ausbrüdt, aber bei und wird mir jene Weife 
viel Tieber fein, und es gehört fi) ganz für unfer Verhaͤltniß und 
befonders für Dih, Du Lieber, mir Gotted Gnade zu verfünbigen, 
mich zu fegnen in Seinem Namen. If ja doch Dein ganzes Da- 
fein für mid) nur Segen, nur Gnade, Du Frommer, Reiner, Prieſter 
Gottes! | 


Schleiermacher an Henriette v. Willi. 
Berlin, ven 15ten December 1808. 

— — Wie Du ganz an mir bängft, wie Du mir ganz vers 
trauft, Tiebe Jette, ich kann es nicht oft genug hören, es erfüllt mich 
immer mit neuer Luft und Freude und inniger Dankbarkeit gegen 

ot. Wenn ich Di nun nur erft Hier hätte und jeben Augenblid 


Schleiermacher an Henriette v. Willich. 181 


ber Freude und des Schmerzes mit Dir theilen Tönnte und mid 
immer an Deine Bruft retten! ich bebürfte es jezt recht. Ja es 
giebt jezt Augenblide, in denen ich mid auf eine Weife nach Dir 
fehne, wie es biöher noch nie der Hall war, nemlich um meine Sor- 
gen und meinen Kummer bei Dir auszuſchuͤtten. Es drüdt mid 
vieled recht ſchwer, nicht in meinen nächften Berhältnifien, fondern 
in den allgemeinen Angelegenheiten. Unfer guter König bat fidh 
überrafchen laſſen von einer elenden Partei, und fich zu einem Schritt 
verführen, der Alles aus dem fichern Gang, in den e8 eingeleitet 
war, wieder herausbringt. Es ftehn zwar noch immer treffliche 
Männer an der Spige, aber wer weiß, wie lange fie fi) werden 
halten Eönnen gegen die fchlechten, die den König aufs neue ver 
ftrit haben, und fo kann es fein, daß das Baterland zum zweiten 
Mal an den Rand des Verderbens geführt wird, wenn nicht bie 
befiern ed durch Maaßregeln zu retten fuchen, welche immer aud) 
ſehr mißlich bleiben, Ich kann Dir fehriftlich nichts ausführlicheres 
mittheilen, felbft wenn auf bie größte Sicherheit zu rechnen wäre, 
aber fagen mußte ich Dir im Allgemeinen, was mir das Herz brüdt. 
Diefe Gedanken nehmen feit einigen Tagen faft alle meine Zeit; ja 
auch wenn ich Abends und Morgens in meinem Bett mit Dir allein 
bin, thue ich wenig anberd ald Dir Elagen, Alle meine Arbeiten 
find mir geftört, und unwillfürlih muß ich fie immer unterbrechen, 
um bem Zuftand der Dinge und den möglichen Hülfsmitteln nad) 
zufinnen. So erfcheine ich mir nun Außerlich ganz träge und un- 
tauglich, weil ich wirklich gar nichts vollbringe. Die Kanzel und 
das Katheder find die einzigen Orte, wo ich orbentlih thue, was 
ſich gehört. Dennoch halte ich die Zeit nicht für verloren, ſondern 
hoffe, es fol fich aus dieſem Sinnen eine fichere Anficht und viel- 
leicht eine fefte und beſtimmte Thätigfeit entwickeln. Denke Dir es 
nun nur nicht zu arg meine Herzensgeliebtel Niemals, hoffe ih, 
fieht Dir das Leiden bevor, mich heruntergebracht und niebergebrüdt 
zu fehen; ich benfe, bad wäre das Argfte, was Dich treffen Fönnte, 
weil es Deine Achtung vermindern müßte für mich, und bie, hoffe 
ich, mir feftzuhalten für ewig. Auch diefe Sorge und vieler Shurtt 


182 Schleiermacher an Henriette v. Willich. 


hat Keinen muthlofen Charakter in mir, vielmehr bin ich im höchfien 
Grade aufgeregt, und erfcheine nicht nur überall frifch und munter, 
fondern bin es auch wirklich. Und wenn ich mich erft mit Dir aus- 
Sprechen Fönnte, gewiß, ich würde immer noch mehr Muth finden in 
Deinem Anblid und Deiner Theilnahme. Du ftehft, Liebe Sette, wie 
ed gar nicht möglich iſt, daß ich jemals follte ein Geheimniß vor 
Dir Haben £önnen. Es ift mir fo wefentlih, daß Du nun Alles 
weißt, was in mir vorgeht und was mic) bewegt, und die Armen, 
bie fich genöthigt fühlen ihren rauen vieles zu verfchweigen, kann 
ich nicht anders als herzlich bedauern, und doch immer fühlen, daß 
fie nicht in einer wahren Ehe leben. So ift ed auch eine Thor- 
heit, daß man nicht auf die Verſchwiegenheit der Frauen rechnen 
fann; ich rechne mit der größten Sicherheit auf die deinige überall, 
wo ich fie Dir empfehlen werde, und id) bin ganz feft überzeugt, 
daß feine Furcht Dir follte ein Geheimniß abloden können, was ich 
Dir anvertraut habe, Aber eben, weil ich Dir fo muß alles mit 
tbeilen und vertrauen fönnen, muß ich auch eine fo brave, ftarke, 
kraͤftige Frau haben, wie Du bift, ohne Weichlichkeit. So muͤſſen 
aber auch deutſche Frauen fein, und fo find bie beften immer ge 
weſen. — — 

— — Zu ber Wahl Deines Gefchichtsbuches hat mich eine 
fehr lebhafte Aeußerung von Dir über Deine Theilnahme am Alters 
tum beſtimmt. Es ift das ältefte Gefchichtsbuch des Alterthums 
und wird Dir gewiß um fo Lieber werden, je mehr Du es Liefeft, 
ja ich rechne darauf, daß wir manches daraus nod) wieder zufammen 
lefen werden. Ueberhaupt wollen wir noch recht viel im Altertum 
leben, das ja und Deutfchen näher getreten ift, ald irgend einem 
andern Volke. Geftaltet ſich die bürgerliche Welt um uns her fchön, 
wie ich noch vor furzem Iebhafter hoffte als jezt, fo ift dann bie 
Bergleichung befto herrlicher. eftaltet fie fich nicht, fo ift die Be⸗ 
trachtung bes Alterthums der fchönfte, kraͤftigſte Troſt. Dabei fällt 
mir ein, daß Du ja anfänglich mit Ehrenfried den Platon laſeſt. 
Wie weit bift Du denn damit gefommen? In dem Bande, ber jezt 
erjipeinen wird, ift Phäbon etwas gar herrliches, und recht auch für 
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Dein: grübelnded Weſen gemacht, — Diefe koͤſtliche Arbeit wirb mid) 
noch lange durch unfer gemeinfchaftliches Leben begleiten. — — 

— — Biel kann ich heute nicht mehr fagen; nur fchelten will 
ih noch ein wenig, daß Du Dir felbft fo gewaltig Unrecht thuft, 
Du fönnteft nicht Tiebfofen in Briefen? Einzige Iette, Deine Ans 
dacht und Deine Zärtlichkeit, und bie innige Verbindung von beiden, 
die das herrlichfte ift in der Welt, wohnen fo zauberifch in Deinen 
lieben füßen Worten, daß ich immer benfen muß, fo könnte Dir doch 
nicht zu Muthe fein, wenn Du meine Briefe lief. Weberhaupt find 
ja die Weiber bie eigentlichen Brieffchreiberinnen, und wir Männer 
find nur Stümper, Und nun gar Liebe fchreiben, dad Tann fein 
Mann fo, wie Ihr es Fönnt, und wie wenige Weiber mögen es fo 
können wie Du, fo rein, fo tief, fo Eräftig, jo fü. — — 

— — Ya wohl haft Du recht, daß es ein unerfeplicher Verluſt 
if, wenn bie Fröhlichkeit fo ganz verloren geht. — — Un fol fie 
es gewiß nicht. Ich kann mir mandhmal allerlei Trübfal denken, 
bie uns treffen koͤnnte, bittre Schmerzen zwiſchendurch, aber body 
habe ich das fichere Gefühl, daß wir und die Heiterfeit und Schöne 
bes Lebens ficher erhalten, und wie Du in Deiner Kindheit in ber 
frommen Stimmung des Gemüthes eben fo gem die Weiflagung 
eines fchmerzensreichen Lebens hingenommen hätteft als eines glüd- 
lichen, fo fehe auch ich jezt, von unferer frommen, heiteren Liebe recht 
durchdrungen, ebenio froh und frei in ein verhängnißoolles Leben 
hinein; denn trübe und büfter wirb es doch nie fein. Muth und Luft 
und ein glüdliches Bewußtfein werben uns nie verlaflen. — — 


Henriette v. Willi an Schleiermader. 
Den 19tem December 1808. 

— — Wie mir zu Muthe fein wird, wenn ich etwas ver- 
geffen habe und Du lachſt dann fo Uber die Maaßen, dad weiß 
ich noch gar nicht — aber dad weiß ich gewiß, daß ich nicht empfind⸗ 
lich fein Tann — allein bis zu Thränen ärgerlich über mich ſelbſt, 
das iſt wohl möglih. So iſt ed aber nun wit wit wir, vod 
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täglich etwas vorkommen follte. Hoffentlich wirft Du doch nur fo 
alle acht Tage zum Genuß bed Lachens kommen. 

Ya wohl muß e8 ein Föftlicher Genuß fein, fo wie Du, zu 
Ichren und felber "zu gewinnen. Ich werde bad unausſprechlich 
immer mit Dir theilen, und von allem Großen und Herrlichen, was 
fih in Dir entfaltet und aus Dir hervorgeht, wird auch immer ein 
Theil auf mich hernieder kommen. Lieber Ernft, mit welcher Zärt- 
fichfeit wird Dein Weib Dich empfangen, wenn Du zurüdfehrft — 
wie werben unfre Kleinen ſich an Dich hängen! Gott gebe, daß ich 
dann immer in Deinen Augen leſen möge, daß Dir wohl ift bei 
Weib und Kindern! und wie follte e8 nicht? 

Ah Ernft, wie fommen mir die Worte immer ärmer vor, weil 
fie mir gar nicht mehr binreichen wollen Dir auszufprechen, wie ich 
Dir gut bin, 


Den 21ften December Abende. 

Ach mein füßer Ernft, Eönnteft Du nun fo zu mir fommen, 
nur eine Stunde — e8 ift fo ftil, alles fchläft im Haufe — 
Dein Herz mir auszufchütten an meiner treuen liebenden Bruft! o 
mein Ernft, es ift ganz göttlich, daß Du fo ganz mein bift, daß 
Du ed nicht aushalten Fönnteft mir etwas zu verheimlichen. — Ad 
ja, laß mich immer alles, alles mit Dir theilen — nicht ausfprechen 
kann ich es Dir, welche Seeligfeit Du mir dadurch fhaffeft, daß 
Du mir fo Dein uneingefchränftes, ganzes Bertrauen fchenfefl. O 
und mit welcher inneren Meberzeugung, mit der Zuftimmung meines 
innerften Gewiſſens kann ich Dir zurufen: Du thuft mir nicht zu 
viel — Dein Bertraun kann Dich nie gereuen. — Sa, mein Ernft, 
ih babe Sinn für Deine Schmerzen, für Deine heiligen Sorgen, die 
Dich mir noch werther machten, wenn e8 möglich wäre — und ich 
könnte fchiweigen wie das Grab, wenn es gut fein würde, und mein ' 
Inneres verbergen, daß auch feine Miene mich verrathen bürfte, 
wenn es Noth thäte, wie lebhaften Antheil mein Herz auch nähme, 
— Du wirft für mid, einftehen können, wie für Dich ſelbſt. Alles, 
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was Dein großes Herz bewegt, wie fern es auch und Frauen liegen 
möge, dem erften Anfchein nach — id) kann es mit Dir fühlen, mit 
Dir trauern um dad Baterland, theilen Deinen Muth, Deine Sehn⸗ 
fucht, daß Du mitwirken mögeft zu feiner Errettung! Mein Herzens 
©eliebter! Fönnte ich Deine lieben Augen kuͤſſen — die Falten von- | 
der Stimm wegfüffen — alle Deine Sorgen von Dir hören — ach 
an Deinem Herzen immer Liebe nehmen und geben — Es ift etwas 
gar zu göttliches — und auf Augenblide tauchen gewiß alle Sorgen 
darin unter — um bie Herrlichkeit folcher Liebe — 

Sa auch auf meinen Muth Fannft Du Di immer verlaffen 
— und lebte ich felbft mitten auf dem Schauplag der Gährungen, 
umgeben von Späherbliden — fo follteft,Du finden, daß ich dennoch 
mit Fluger Vorſicht ein Geheimniß zu bewahren wiflen würde — 
Du Lieber warft fo ficher, daß eure Angelegenheit einen guten Gang 
gehen wuͤrde. 

Mir thut es doch fo wehe, mir Dich fo traurig zu denken, ba 
Du bisher nur immer fo heiter mir gefchrieben hatteft — und meine 
Sehnfucht nad) Dir ift noch viel flärfer. Wie ift e8 aber möglid, 
Lieber, und was koͤnnen felbft die Schlechten, die nur vom Eigen 
nuß getrieben werben, für einen Bortheil ziehen aus dem Unter 
gange bed Baterlandes? Ich möchte Dich noch viel fragen, aber 
ich laffe das Alles, bis ich bei Dir bin und Du mir dann von 
allem eine lebendigere Anficht giebft. 

Wie rührt ed mich immer, wenn Du mir von Deinem Tobe 
fprichft — ich flehe zu Gott, daß er Dich mir lange laͤßt — daß 
ih Dich nicht überleben möge, und follte ich «8, nicht lange. Ad 
Ernſt, die Trennung ift gar zu bitter — ich kann nicht mit ber 
Ruhe daran denken, die Du mir wuͤnſcheſt — ja an unfren Tob 
— Gott mit welcher Ruhe und freubigen Hoffnung! Könnte er 
in einem Moment fein! Mein trauter Ernft, wir müflen auch noch 
viel über Tod und Zukunft reden — welche heiligsftillen Abende 
werben wir noch zufammen haben — ich meine ben Eleinen Nach⸗ 
Abend, wenn wir allein find, und recht vertraulich plaudern, bie 
einer von und müde wird und ſich felbit unbewußt ein\äglummer, 
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Ih will nun auch zu Bette gehn, und, wenn ich ruhe, noch 
einmal Gott um feinen Segen für Dich bitten, und bann Did 
bitten, mir Deine Hand zu geben und fo einfchlafen, Deine liebe 
Hand haltend. 

Wie Eleine Jette mich immer fo füß bittet, wenn fie Nachts 
aufwacht: Mutter gieb mir Deine Hand, fo möchte ich auch Deine, 
mein Väterchen, immer faflen und halten — ober, wie Eleine Sette 
auch oft es macht, fie unter meine Wange ziehen und darauf ruhen, 
Schlafe füß, mein Geliebter, und erwache heiter morgen. 


Mittwoch Abend. 

Uc heiter bift Du wohl nicht erwacht, fondern das Herz voll 
Kummer fehe ich Dich gebanfenvoll und traurig — und immer burd) 
dad alles hindurch Tiebend und fehnfuchtsvol zu mir hingeneigt. 
Ach, wenn Du nicht mehr hoffen vürfteft, kann ich begreifen, wie 
groß, wie tief Dein Schmerz fein müßte! Gott gebe doch, daß 
Deine nur ſchwache Hoffnung fich beftätige und alled noch gut werde! 
wie würde es auch mich traurig machen! ach unfer ſchoͤnes Glüd, 
welchen Stoß würbe e8 erleiden, endete die Sache hoffnungslos! 
Ih weiß gewiß — nein das Leiden Könnte ich nicht haben Dich 
esliegen zu fehn — aber fchon Dich traurig zu fehn — es würbe 
mir in's Herz ſchneiden. 

Meine Freude an al den Feinen Weihnachtöherrlichfeiten ift 
fehr verringert — ich kann nun fo nicht hängen an den lieben Kleinig⸗ 
feiten, nun Du fo großes in Deinem Herzen bewegft. 

Hätte ich doch Weihnachts sAbend einen Brief! 

Wie danke ich Dir innig für Dein ſchoͤnes Gefchent — noch 
babe ich fie ‚nicht in Händen, bie lieben Bücher — aber ich freue 
mich nicht wenig auf fi. — — 

Es ift Doch wunderbar, daß Du nun grade fein Mädchen lieben 
konnteſt. Du fagteft und das fchon einmal vor vier Jahren in 
Goͤtemitz im Garten, Du babeft immer die fichere Ahndung gehabt, 
daß Du würbeft eine leidende Frau beglüden. — Da weiß ic) noch, 
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wie ich dachte, alfo ich hätte es nie fein können? — Die Unmögs 
lichkeit, felbft auf den Kal, wenn unfre Herzen nicht fchon vergeben 
geweien wären, wollte mir nicht recht einleuchtn. — Du kannſt 
denfen, ed war nur fo ein augenblidlicher Gedanfe — Gott, wie 
wunberbar ift es gefommen! Herzens⸗Ernſt, welche Wonne if mie 
die Sicherheit in Dir, die Ueberzeugung aus Deinem tiefften Innern, 
daß Du das rechte gefunden — o ich muß es Dir wohl glauben, 
wenn Du fo füß, fo ergreifend mich deflen verfiherft, und, da Du 
ed gerne von mir hörft, Dir fagen, wie auch ich ed fühle, an Deine 
Bruft gelehnt, an Deinen Lippen haͤngend. — O fehne Di nur 
recht Iebendig — es wird ja alles fo füß fein, wenn wir und wirks 
lid haben. 

Du fragft mich, wie weit ich im Platon gekommen? Leider 
gar nicht weit. Nur wenige Stüde aus dem erfien Bande hat €, 
mir vorgelefen. Sobald Elein Settchen fam, war ed damit ganz 
vorbei. In Götemig war ich nicht, ald Du ben Anfang des Phaͤ⸗ 
bon gelefen. Eher, als ich bei Dir bin, kann ich wohl nichts dar 
von genießen, wie ich) mich auch ſehne. Ach wo fol bie Zeit in 
Berlin wohl herfommen? Lieber Ernft, das ift mir ordentlich eine 
Sorge — befondere doch Deine Zeit — wie ih Di mr recht 
- genießen fol und auch die Kinder, wie fie Dich viel haben ſollen. 
— Aber auch ich wollte fo gerne noch vieles lernen — unb mit 
ben Kindern wmich befchäftigen, alles felbft machen, was nur thun⸗ 
lich if, und noch Klavier fpielen und vieles leſen — ber guten 
Nanni Beiftand wird mir fehr viel werth fein. Ich hoffe auf Dich, 
dag Du mich gewöhnen wirft recht wenig zu fehlafen. - Ich fchlafe 
auch jet nicht viel, aber es kann doch weniger fein, und baß es 
mir nicht ſchaden wird, weiß ich gewiß. 

Geliebter Ernft, wie ift Dein Gefühl immer fo ganz auch das 
meine — ja dieſe Seligfeit in uns, dieſe Friſche würde in dem ver 
haͤngnißvollſten Leben in uns bleiben. So lange wollte ich für mich 
ſtehen — es möchte uns treffen, was da wollte — als id) an Deiner 
Seite ftände, fo lange ich an Deine Bruft mid) retten könnte, Aber 
ac, füßer Emf, nur feine Trennung von Dir, kein Losreißen von 
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bem lieben Manne — meinem Leben — dem Herzen meined Her: 
zend! Nur fein DVerluft, Feines unfrer füßen Kinder dem dunklen 
Tode überlafien müflen. Gott, ich kann den trüben Bildern gar 
nicht folgen. — Ich weiß wohl, ich follte nicht fo bedingen und 
Ausnahmen machen, und ich thue es auch eigentlich nicht, fondern 
ber ftille, betende, unausfprechlichswehmüthige und body felige Ge- 
danke: Gott Dein Wille geichehe — verläßt mich nicht lange — 
(0 es ift nur, daß ich in meiner Ohnmacht noch nicht begreifen und 
faflen Tann, wie fich jenes tragen ließe). Ich konnte e8 vorher auch 
nicht denken, wie ich E. miſſen koͤnnte. 

Sprich es mir nur immer aus, wenn Dir truͤbe Ahndungen 
auffteigen, als koͤnnte der Umſturz des Ganzen auch Dich wieder 
aus Deiner Bahn werfen und uns laͤnger getrennt halten — oder 
wenn Dir gar noch etwas traurigeres und gefahrvolles daraus er⸗ 
wachſen koͤnnte. 

Mein Ernſt, laß Deine Jette nicht lange ohne Nachricht. 
Noch habe ich gar keine traurige Beſorgniſſe, als die Du mir ſelbſt 
mitgetheilt. Ich bin gar zu ſehr eingelebt in dem ſchoͤnen, frohen 
Leben! 

Laß Dich umarmen mit aller kindlichen Zaͤrtlichkeit, und wiege 
mich ein an Deiner Bruſt in füße Luſt, daß ich fühle, wie unver⸗ 
gaͤnglich unfre Freude ift, und heiterer auffpringe und ben Abfchiebs- 
fuß auf Deine Lippen drüde — denn ich muß fchlafen gehn — am 
Lichte ſehe ich, daß es fchon fpät fein muß. 


Donnerftag Abend. 

Ich denke, Lieber Ernft, Du bift ald Kind nicht wirklich bumpf 
geweſen — es bat nur fo geſchienen — alle bebeutenden Anlagen 
find in träumendes Wefen verhüllt geweien. Deine Menfchen haben 
Dich nicht gefannt. Ich war nur dumpf, was dad Gefühl angeht, 
befonders ohne Liebe (ach Gott, ich hatte auch Feinen um mich, der 
ed verbient hätte, daß ein Kind fih an ihn gefchloffen!) — ſonſt 
war ih ganz aufgewedt, und hatte Bähigfeit und großes Interefie 
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zum Lernen. Bon ber Heftigfeit, von ber ich Dir gefchrieben, weiß 
ich nur aus den Erzählungen meiner Wärterinnen. So lange ih 
denken kann, bin idy nicht fehr heftig geweſen; aber wohl entfinne 
ich mich des Herrſchens, wozu ich aber auch fehr natürlich kommen 
fonnte. rüber ber lieben Mutter Liebling geweſen und das aͤlteſte 
von meinen jüngeren Gefchwiftern, hatte ich völlig die Regierung 
bes Heinen Volkes an mich gezogen. — — 

Süßer Ernft, das höre ich gar gern von Dir, daß Dir meine 
Stimme wohl Elingt — ich mache mir daraus die Hoffnung, daß 
Du wohl wirft zuweilen auch mid; Iefen hören mögen — und dad 
fann mir ein großer Genuß fein, Breilich, wenn unfre große Seite 
bei uns iſt, die fo himmliſch Tieft, Fünnte e8 mir wohl nie einfallen, 
Ad hätten wir doch auch Zeit zum Zufammenlefen! — 

Ah ja, mein Emft, die fehleftfchen Gebirge — die gute site 
— bie Herenhutifche Gemeinde — das find auch für mich fo helle 
Punkte, daß mir ift, fo viel Schönes kann mir gar nicht werben, 
noch außer dem allerfchönften, das ich in Deinem Beſitz habe. 

Sage mir doc), erhältft Du meine Briefe noch geöffnet? Seit 

langer Zeit ſchon erfreue ich mich des unverfehrten S von beiden 
Seiten. 
— — Deine Schwefter fagt ganz recht: wie wollten wir an 
ihn hinan, wenn er Feine Fehler hätte — o die fehe ich nun nicht, 
und eben fo wenig das hinan — aber idy bin auch ganz zufrieden, 
wenn Du nur immer fo liebend und fo wenig forbernd zu mir her⸗ 
unter Dich begeben willſt. — 

Mir ahndet, wenn ich erſt an Deiner Bruft nun wirklich rube, 
mit den lieben Augen Blide taufhe — bie ich immer auch jetzt 
fehe, dann aber doch noch anderd — werde ich mehr noch mich ges 
hoben fühlen. — — 
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Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
Berlin, den 25ſten December 1808. 

Geftern Abend bei Reimer’d, mitten im MWeihnachtöfubel, über- 
fiel mich eine bitterböfe Kolik, die mich die ganze Nacht geplagt bat, 
fo daß ich heut früh noch mit Reften von Schmerzen und ganz müde 
und elend auf die Kanzel ging, doch aber fehr zu meiner Zufrieden» 
heit geprebigt habe; ob auch eben fo fehr zu Anderer ihrer, weiß 
ich nichts; denn das trifft gar nicht immer zufammen. Als ich aber 
berunter Fam, war ich auch fo elend, daß ich mich am Liebften gleich 
zu Bette gelegt hätte. Ich kann Schmerzen fehr gut aushalten und 
noch ein leidlicher Menſch dabei bleiben, ſowohl für bie Geſellſchaft 
als für den Arbeitötifch; aber ich werde dann auch durch ben 
Widerftand, den ich leifte, mehr ermübet und geſchwaͤcht als ein 
Anderer, — — 

Ich ſchreibe Dir hier in einem tollen Zuftande, ber Dir auch 
ganz neu fein wird, wenn Du ihn hier erlebſt. Es ift beinah 2 Uhr 
in der Nacht, Nachtwächter ftoßen in’d Horn was bie Lungen aus- 
halten, die Trommeln wirbeln und aus dem Fenfter kann ich den 
Widerſchein einer großen Flamme fehn. Die Anftalten find fehr gut, 
alfo wird der Schaden felten bedeutend, und fo überlaffe ich mich 
ganz rein dem herrlichen Einvrud von der Wuth des Elementes und 
dem glüdlichen Kampf der menfchlichen Kunft und Thätigfeit. Ich 
möchte wohl, ed brennte einmal fo in meiner Nähe, daß ich felbft 
aufs Ketten müßte bedacht fein; ich verfuchte gern, wie viel Geiſted⸗ 
gegenwart ich wohl hätte in foldyen Faͤllen, denn idy kenne mid, 
barin noch gar nicht; und wie mir das fehöne Leben mit Dir bes 
vorſteht, hätte ich gern eine recht fichere Kenntnis davon, wie viel 
ih) wohl tauge für das Leben nad) allen Seiten hin. Im Ganzen 
traue ich mir ziemlich viel zu, aber fo lange man noch unverfucdht 
ift, weiß man nie, wie weit man recht hat mit dieſem Bertrauen. 
Darum freue ich mich recht, daß ich gewiflermaßen vorher noch in 
neue Schranken gerufen bin; wenn fie nur auch wirklich eröffnet 

svürben und ich zeigen koͤnnte, was ich vermag. Komme ich noch 
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irgend, wenn auch nur vorübergehend, in eine Thaͤtigkeit für den 
Staat hinein, dann weiß ich mir wirffich nichts mehr zu wünſchen. 
Wiſſenſchaft und Kirche, Staat und Hausweſen, — weiter giebt «6 
nichts für den Menfchen auf der Welt, und ich gehörte unter bie 
wenigen Glüdlichen, die Alles genofien hätten, Freilich iſt es nur 
in biefer neueften Zeit, wo die Menfchen Alles trennen und fcheiden, 
daß eine folche Vereinigung felten ift; fonft war jeder tüchtige Menfch 
wader in Allem, und fo muß es auch werben und unfere ganze Bes 
mühung geht darauf, daß es fo werde. Die Dienfchen, die fich etwas 
emporheben aus der gemeinen Waffe, machen alle fo viel aus ber 
Unfterblichkeit bed Namens in der Gefchichte. Ich weiß nicht, ich 
fann darnach fo gar nicht trachten. Die Art, wie fie den Königen, 
bloß als folchen, auf ein paar Jahrhunderte wenigſtens ficher ift, hat 
doch nichts beneidenswerthes. Die Thaten der Menfchen im Staat 
find doch immer gemeinfchaftlich, und mit Unrecht wird etwas Großes 
dem Einzelnen auf die Rechnung gefchrieben. In der Wiſſenſchaft 
iſt nun gar nicht daran zu denfen, und das Fünftige Gefchlecht müßte 
aus elenden Kerls beftehn, wenn fie nicht in fünfzig Jahren Altes 
weit beffer wifien follten, als auch der Beſte jest. Nur ber Künftler 
kann auf dieſe Art unflerblich fein und ein folcher bin ich nun ein- 
mal nicht. — 


Henriette v. Willich an Schleiermader. 
(ohne Datum.) 

D lieber Ernſt, welche Freude haft Du mir gemacht! welch 
einen Schaz, welches Kleinod habe ich nun in Händen! Mann 
meine Herzend — füßer, lieber, theurer Mann, ic kann Die gar 
nichts fagen, aber e8 ift unendlich, wie Du mid) reich gemacht! 
Immer möchte ich nur die lieben Züge fehen, ganz im Anfchauen 
verfinfen — und dann gewinnen fie ein Leben, daß ich Hinftürzen 
möchte und ed mit Küffen bebeden und ed an mein Herz bdrüden, 
das fo wonnevoll und fo wehmürhig zugleich bewegt If — — 
Emft, wie biR Du fo Schön! Ja der Maler hat wohl Reit, WR 
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Dein Mund fhön ift, aber nicht hintenan ftehen dürfen wahrlich 
Deine Augen und Deine Stirn, um die etwas recht verflärted ſchwebt. 
Ach geliebter Ernft, wer weiß, wie oft Dein liebes Bild mich noch 
tröften muß — wie oft ich noch mit thränenvollem Blid davor hin⸗ 
treten werde. Es wird ed immer thun, was auch mein Herz brüde 
— es wird mich immer mit Seligfeit erfüllen — benn lebendig 
vergegenwärtigen wird es mir, daß Du mein bift — daß Du Did 
mir gegeben haft in ganzer unfterblicher Liebe — Morgens und 
Abends werde ich andächtig davor ftehen. — Wir finden ed ganz 
erftaunlich ähnlich und auf fo fehöne Weile ähnlich. Aber es brüdt 
ganz befonders eine gewiffe Stimmung bed Gemüthed aus — uns 
befchreiblichen Ernft — Tiefe des Schmerzes, ohne daß er rege iſt 
— er druͤckt ſich felbft in der fohönen Ruhe aus, die über dad Ganze 
verbreitet ift — es hat etwas fehr rührendes. — Aber Du böfer 
Menſch, daß Du mich fo hintergehen wollteft — Du hatteft e8 mir 
wirklih ganz ausgeredet. — — Wie danfe ich Dir auch für bie 
andren lieben Sachen — — wie find meine Bücher ſchoͤn — ich 
dachte wohl, daß es der Herobot fein würde. Ich habe wohl viel 
davon gehört, Fenne ihn aber noch gar nicht, 

Die Schilderung des Weihnachts-Abends erhältft Du wohl aus 
Goͤtemitz. Recht hübſch war ed nicht, und der Geift der Heiterkeit 
und Freude fehlte Loch gar fehr — mir war das Herz fehr gepreßt, 
Dein letztes DBlättchen hatte mich fehr erfchüttert, — 


Den 28ften December. 

©eftern habe ich Deinen Brief vom 2iften erhalten — er ift 
ungewöhnlich ſchnell hergefommen. Ic hatte gewiß gedacht auch 
etwas von dem zu hören, was in Deinen lebten Blättern Di fo 
ſehr bewegte — doch Fein Wort. Ich fchliege daraus, daß alles 
unverändert if, denn hätte fich etwas Beruhigendes aufgethan, hätteft 
Du mir gewiß bavon gerebet. 

Wenn Du Dir gleich nichts aus den Schmerzen machſt, fo find 
fe boch mir gar fo gleichgültig nicht und ich mache mir heimliche 
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Unruhe, ob Dein gewaltiges Trotzen gegen die Kälte nicht die Ur- 
fache davon if. Es ift freilich ganz herrlich, dag Du haft Col⸗ 
legia dabei leſen Fönnen, daß Dein Geift fo gar nicht fich beherrſchen 
laͤßt. — 

Ich fol Dir fagen, wie mir in Stralfund war? Ich glaube, 
ih habe Dir nichts davon gejagt, weil ich wirklich nichts rechtes zu 
fagen hatte. Es war ein folched Getreide dort, daB man nicht zur 
Befinnung kommen fonnte, Um dad Grab und unfere Wohnung 
zu befuchen, war mir ber Tag lange nicht ſtill und meine Stim⸗ 
mung nicht heilig genug und gefammelt. Du kennſt ja folches Markt- 
gewirre. Gedacht habe ich natürlich viel an unfren E., aber ganz 
ruhig und ohne daß, was um mich her war, befonderen Eindrud 
auf mich machte. 

Wie fchön entwidelft Du mir Deine Anficht und mein Gefühl 
über dad Vergangene! wie muß id) Dir in Allem ganz Recht geben! 
— und wie ift ed fo ganz herrlich in Dir und thut mir fo wohl, 
dag Du E, immer fo mithineinziehft in unfer jehiged Leben unb 
unfer Gluͤck auf ihn begründet. — Es ift ja auch fo ganz wahr, 
baß er und einander zugeführt, daß er in Niemand ſchoͤner fortleben 
wird als in und. — Sage doch nicht, daß ich eine zu hohe Meis 
nung von Dir habe. Ich bilde mir ja gar nichts von Dir ein, ich 
fehe ja nur bei allem, was Du thuft, bei jedem Worte, dad Du 
fchreibft, den fchönen, tiefen Grund, das heilige, zarte Gemüth, das 
mid) mit Entzüden erfüllt und ady wieder mit Wehmuth, wenn ich 
mich gegen Dich betrachte. Ich muß mich fo gegen Dich gering 
fhägen, daß ich recht traurig werben kann. Und es quält mich fo, 
daß Du ed nicht glauben willft, daß ich Urfache dazu habe. Es ift 
mir gar nicht leicht, im Gegentheil, es wirb mir recht ſchwer, mid) 
fo fchlecht gegen Dich zu machen, aber ich kann doch nicht immer 
fchweigen. Ich weiß ja, daß Du Feine größere Freude haben kannſt, 
als recht viel Gutes in mir zu finden, wie follte ed mir nicht ſchwer 
werben Dir die Freude zu nehmen? Du rebeft mir in Deinen beiden 
vorlegten Briefen wieder von fo vielem Guten, das Du mir zutraufl, 
bag es mich vecht erfchüttert, als ich bei längerem Nachdenken Gb. 

Aus Schleiermacher'6 Leben. U. 2te Aufl, \3 
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es ſei nicht fo. Ach Ernft, ich Habe geftern fo bittere Thränen ge 
weint und bin fo traurig und ſchwermuͤthig geweſen, daß ich ed Dir 
nicht fagen Tann. Ich fühlte mich Deiner fo unwerth, und ale 
werde ich gar nicht fo alles Schöne und Heilige mit Dir theilen 
können, daß Du nicht follteft Mangel empfinden und daß Du Did 
felbft dadurch aufgeregt fühlen Eönnteft, wie Du es mir fagfl. — — 
Ich ftellte mir vor, wie mir fein würde, wenn Deine Liebe ſich ver- 
mindern müßte. — Wie fol es nur werden, daß Du mic) recht er- 
fennft und doch nichts abziehft von der füßen Liebe, die ih nun 
nicht mehr entbehren kann? Auf zweierlei, weßwegen Du mid, lobſt 
in Deinen Briefen, muß ich Dir antworten, nemlich, daß Du glaubft, 
ich habe Tiefe, und meine Stärfe fei immer die wahre fchöne Stärke, 
Glaube mir doch, mein Ernft, was oft ald Stärke erfcheint, iſt nur 
Mangel an Gefühl — und nun vollends Tiefe — im Geiſte frei- 
lich, infofern ich Sinn habe dad Tiefe in andren zu verftehen und 
zu lieben — aber im Gefühl befige ich fo wenig leichte Erregbar- 
feit als Tiefe. — Ach geliebter Ernft, wäre ich fo, wie mein Bild 
in Deinem Herzen lebt! Nein, lange nicht gut genug bin ich für 
Di, das hat mich diefe Tage wieder recht ergriffen, und im recht 
trüben Augenblid war mir, al8 habe ich Unrecht gethan fo ſchnell 
in Deine Hand einzufchlagen, ehe ich Dir recht gründlich gefagt, ich 
fei nicht fo gut, als Du glaubft. Iſt nicht ſchon das ein Beweis? 
wie Hatteft Du gedacht, daß mir in Stralfund fein würde, wie rein 
und vol ſchoͤner Wehmuth? — und wie wenig ift davon in mir 
geweſen! — — 

Richt befchreiben kann ich es Dir, wie nur ein leifed Wort, 
das nur möglicherweife fo klingen Eönnte, als fei Dir etwas von 
mir nicht recht gewefen, oder ein Schweigen, wobei ich dad denken 
fann — obgleich fo etwas mir faft noch nicht vorgefommen ift — 
mich bewegt, mich ganz einnehmen kann — ſchon in der bloßen Bor- 
ftellung. — Und nimmft Du e8 leicht und fagft, Du glaubft mir 
nicht, fo kann mich das auch nicht heilen! — — 

Du meinft, theurer Mann, Du dürfeft e8 mir nicht mehr fagen, 
ich wißje ed ſchon, daß meine Briefe Dir immer lieb find? Ach nein, 
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fage es mir mur immer mit einem Wörtchen, ich bin immer gar zu 
aweifelnd, daß das, was ich zu geben habe, erfreuend fein kann. 

Du fehreibft immer fo herrliche Briefe, daß ich zweifle, daß je- 
mals ſchoͤnere gefchrieben worden. — 

Ad, füßer Ernft, wie fpotteft Du doch da, daß ich die Mei⸗ 
fterin ſei — es iſt ganz Unrecht von Dir, daß Du auch nur im 
Scherz fo fprihft — meint Du nicht, daß ich Hinlänglich fühle, 
was Du bift und was ich bin? und wie has in jeder Seite unfres 
Berhältnifies und in feben Lebensmoment fich zeigen wirb? Aber 
ih wollte Dir von unfren lieben Kleinen reden, wie fie hübfch dur 
fammen find. — — 

Lebe wohl, Du theurer, lieber Mann, mit ganz eigner Bewe⸗ 
gung nehme ich nach diefen Befenntniffen von Dir Abſchied — ad 
mit vieler Liebe und inniger Sehnfucht nach Deinen Liebe fprechen- 
den Bliden und Deinen füßen freundlichen Worten. — 

Als ich heute unter alten Sachen framte, fiel mir eine Weſte 
yon E. in die Haͤnde und ed warb mir fo lebhaft, wie oft ih, 
meinen Kopf daran gelehnt, neben ihm gefeflen hatte — und «8 
fiel mir gar zu wunderbar auf, wie ich damals fo ſorglos und 
ſicher ruhte — und nun das alles vorbei — und daß auch das 
alles vergehen werde, was fett fo frifh und mit 2ebenöfreube ein- 
gerichtet wird und mit dem Intereſſe, als müfle ed immer währen, 
das ſchoͤne Leben. — 

Daß wir noch einmal in biefer langen Zeit zujammen coms 
municiren, ift recht nach meinem Herzen und ich bitte Dich einen 
Tag zu beflimmen. 


Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
Sonnabend Abends, den Ziften December 1808, 

Den Iezten Tag im Jahre muß ich fo anfangen, wie id) bie 
Ihönfte Hälfte anzufangen denke, daß ich ein paar Worte wenigftend 
mit Dir plaudre. Du haft Dir Sorge gemacht, dad darf nicht 
fein, ich möchte Dich gern fo heiter fehn, wie id (eu bin. Sem 

13* 


196 Schleiermacher an Henriette v. Willich. 


Liebe, fo kann mich eine unentichiedene Beforgniß nicht d—rüden, daß 
ich nicht heiter erwachte. Niemald Tann ich dahin kommen, am 
Vaterlande zu verzweifeln; ich glaube zu feft daran, ich weiß es zu 
beftimmt, daß es ein auserwähltes Werkzeug und Volk Gottes ift. 
Es ift möglich, daß al unfere Bemühungen vergeblich find und daß 
‚por ber Hand harte und brüdende Zeiten eintreten — aber das 
Baterland wird gewiß herrlich daraus hervorgehn in Furzem. Allein 
aud) jenes Mißlingen ift gar nicht mehr fo zu fürchten, wie damals, 
aber wenn das auch nicht wäre, ich denke doch, Du ſollſt mich nicht 
traurig und gebrüdt fehn; ärgerlich wohl und ereifert über Thor⸗ 
heiten, bie in's Große gehn, und finnend und forgend, wie Behler 
und Shorheiten wieder zu verbeflern find und was hernach zu thun, 
wenn man. dad Redyte unterlaffen hat. Vebrigens bin ich meiner 
Bahn noch nicht einmal ſicher, da noch gar nicht Alles in Ordnung 
ifl, wodurd) fie muß beftimmt werben. Aber was auch begegne, fo 
hoffe ich nicht, daß irgend etwas und länger foll getrennt erhalten. 
Mit rechter Luft habe ich mir die Bilder einer verhängnißvollen Zeit 
ausgemalt, Dich immer an meiner Seite oder mich zu Haufe jehn- 
ſuchtsvoll empfangend, wenn ich zurüdfehrte von irgend einem Ge⸗ 
fchäft, was alle Kräfte aufgeregt und in Anfpruch genommen hatte! 
Es ift eine herrliche Gabe Gottes, in einer Zeit zu leben wie dieſe; 
alles Schöne wird tiefer gefühlt und man kann ed größer und 
herrlicher darſtellen. Ia, auch wenn vom reinen Genuß ber Liebe 
die Rede ift, will ich Dich lieber in dieſe Verhaͤltniſſe hineinführen, 
als in irgend ein verborgened ibyllifches Xeben. Denn was Tann 
die Liebe mehr verherrlichen, ald wenn man fo Alles, was «8 
Großes giebt in der Welt, mit hinein zieht in ihr Gebiet. — — 
Darum laß und friih und felig allem entgegen gehen, was ba 
fommen Tann. 
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Henriette v. Willich an Schleiermacher. 
Nenjahrsnacht. 

Es iſt wohl zwei Uhr — ich kann mich gar nicht ſchlafen 
legen ohne ein liebes Wort mit Dir zu reden. Wie biſt Du mir 
gegenwaͤrtig geweſen ben ganzen Abend, mein ſuͤßes, theures Leben! 
mein Herzendmann! ich wollte, ich koͤnnte nody einen neuen aller 
zärtlichften Namen erfinden, um Dich in den Augenbliden ber innigs . 
fien 2iebe fo zu rufen. Ach Ernft, wie ich Dich liebe, wie ich in 
Dir lebe und durch Dih! — ich fehe nur Deiner himmlifchen Augen 
liebevollen Blick, der mein tieffted Innere entzündet, und fühle bie 
fügen Küfle, in denen, wie Du fagft, Du Deine ganze Seele an 
mic) verlieren möchtet — und mit dem füßen Beben fühle ich Deine 
holde Seele zauberifch immer inniger die meine mit ſich forttragend 
— binaufichwebend. — — Bitte audy Du Gott, daß er mid reinige 
und heilige und fegne. — — 

Das liebe Bild habe ich jet vor mir auf meinem Schreib» 
bureau — es blidt fo ernft, fo groß, daß ich mich immer bavon 
ergriffen fühle — aber ed hindert mich nicht, daß ich nicht follte es 
betrachten, liebend gegen mich gewendet — — und nun gute Nacht 
und Segen über Dich und mich und unfre Kinder und unfre Lieben 
und über dad Baterland, in biefem begonnenen Jahre. — — 


Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
Den Uſten Januar 1809. 

— — Da iſt mir als ein Neujahrsgeſchenk Dein Brief ge⸗ 
kommen. Du gutes Herz haſt ſolche Freude uͤber die Zeichnung 
gehabt, und nimmſt ſie ſo andaͤchtig und tief, daß es mir faſt leid 
thut, Dir neulich ſo ſcherzhaft daruͤber geſchrieben zu haben — Du 
treibſt wohl offenbar ein wenig Abgoͤtterei damit, meine holde Braut 
— aber ſoll mich denn das nicht freuen? Ich laſſe mir es ſo gern 
gefallen, daß das Auge der Liebe mir ſchmeichelt, und ich kann Dir 
gar nicht ſagen, wie es mich gerührt hat. Aber wm bie ih DM 
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ganz ernſthaft, mache Dir nicht nach dem Bilde ein Bild von mir, 
das Du hernach in mir nicht wiederfindeſt. — Meine Stirn hat 
wohl etwas eigenthümliches und charafteriftifches, aber huͤbſch ift fie 
nun gar nicht, und auf meine Augen hat der. Zeichner eben fo wenig 
guted zu fagen gewußt als ih. Du weißt, wie ich immer klage 
über ihr unbewegliches, gläferne® Wefen und glaube, daß fle mehr 
Salouften find vor meiner Seele, ald Yenfter, und mid Argere, Daß 
fo wenig in ihnen zu leſen ift von bem, was in mir vorgeht. Aber 
Du weißt, ed ift eine Rebe, und gewiß keine fabelhafte, daß, wenn 
Eheleute lange, und, wie ſich's gebührt, zufammen leben, fie einan- 
ber ähnlich werden. Run fiche zu, was Du noch machen kannſt 
aus biefen fchlechten Augen. — 

— — Dein Thee if geftern verfucht worden, zu Ehren eines 
gar lieben Menfchen, des Kleinen T— aus Anclam, der einer meiner 
erfien und treuften Schüler in Halle war, und wir halten gegen- 
feitig große Stüde auf einander. Ich bat ihn mit nody ein paar 
ehemaligen Zuhörern zufammen, und unter denen ift mir denn im⸗ 
mer ganz wohl. Ich pflegte fonft oft zu fagen, die Zeit in Halle 
fei doch die fchönfte meined Lebens geweſen, fo komme fie gewiß 
nicht wieder. Wenn ich das auch jezt noch fage vor folchen, die von 
meinem neuen Glüd nichts wiflen, fo ftrafe ich mich freilich innerlich 
felbft Lügen dabei — aber Eins, das frifche Xeben mit den jungen 
Leuten wird doch fchwerlich ganz fo wiederfommen, denn bie Ver 
häftniffe werben hier nicht ganz fo fein. Aber was irgend gefchehen 
kann, wollen wir gewiß thun, und Du follft recht Deine Freude 
haben, wenn Du fiehft, wie die Sünglinge mich lieben und ſich von 
mir heranziehen laſſen. 


Berlin, den Tten Januar 1809. 

— — Indeffen ift mir nur lieb, daß ber Iezte Brief nicht fo 
lange ausgeblieben ift, der Deine fogenannten Bekenntniſſe enthielt, 
und ih Dir doch nun gleich darauf antworten Tann. Eigentlich 
moͤchte ich Dich bazu auf den Sopha fezen, und mich auf irgend ein 
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Fußſchemelchen ober auf bie Erbe vor Dir, damit ich Dir recht von 
unten hinauf in die herrlichen Augen hineinſehn koͤnnte. Und fo 
möcht’ ich Dich verfichern, daß ich Dich auch nicht um ein weniges 
anders benfe, als Du wirklich bift, und daß ich überhaupt ganz uns 
fähig bin, aus Vorliebe irgend Gutes zu groß, oder anderes zu Flein 
zu fehn. Beſonders, wad Du nun Deine Gefühlfofigfeit nennft, 
einzige Iette, wie lange Eenne ich dad nun ſchon! wie viel haben 
wir fchon darüber gefchrieben, wie lange habe ich Dir ſchon, was 
baran wahr ift, zugegeben und Dich darüber zu verfländigen gefucht. 
Laß Dir noch einmal von einer andern Seite daflelbe fagen, ob es 
fo befier Eingang findet. Das rechte eigentliche Gefühl ift immer 
nur der Mebergang zwifchen den Ginbrüden, bie ber Menfch von 
außen befommt und feinem Handeln. Wer von den äußern Ereig- 
niften, in Beziehung auf die Ideen, die den Menfchen leiten follen 
und bie fein wahres höheres Leben ausmachen, ftarf genug ergriffen 
wird, um auverfihtlic mit Kraft und Luft und Bewußtfein das 
Rechte zu thun, der ift es, der ftarf und richtig fühlt. Derfelbe wird 
auch da, wo er nicht unmittelbar handeln kann, zu Affecten, zu 
Wünfchen, zu Gemüthöbewegungen aufgeregt werben, welche ein rich 
tiged Handeln vorbilden und dadurch die innere Befinnung aus 
fprechen. In diefem höchften Sinne kannſt Du nun unmöglich fagen, 
daß Du ein ſchwaches Gefühl haft, denn Du darfſt nur Dein Xeben, 
Deine Handlungen darnady fragen, fo werben fie Didy widerlegen. 
Daß Du Di Deines Gefühle oft nicht fo bewußt wirft wie Andere, 
das kann wohl fein, denn zu dieſem Bewußtfein kommt man eigents 
lich nur durch die leidendlichen Aufregungen des Gefühld in Erinnes 
rung oder Mitempfindung ober dergleichen, und biefe find gewöhn- 
lich bei Menfchen von einem frifchen, thätigen Leben weniger lebhaft, 
furz, was Dir in einem gewiſſen Grade abgeht, das iſt nicht bie 
fräftige, fondern die weichliche Seite des Gefühle. Da nun nidt 
leicht beide ganz im Gleichgewicht find, fo mußi Du nun nicht bes 
haupten wollen, daß das weniger edle Raturen wären, in denen bie 
erfie überwiegt und bie lezte zurüdgebrängt if; ſonſt, will id Dir 
ne ehrlich fagen, zieht Dis mich in die gleiche Beriammaiy;, he 
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es geht mir grabe eben fo, und ich würde z. B. in Stralfund und 
im Marftgewühl eben fo wenig zu einer tiefen Trauer und Wehs 
muth gefommen fein wie Du, eben wenn ich, wie Du, etwas hätte 
zu forgen und zu fchaffen gehabt, wobei ſich in Gemüthern, wie bie 
unfrigen, folche Teidendliche Aufregungen nicht recht bilden können. 
Und wenn Du mir nun fagft, Du fühlte Dich zu folchen Empfin- 
dungen oft auch dumpf und unvermögend, wenn Du auch nicht grabe 
befchäftigt wärft und durch das Leben anders beftimmt, aus reiner 
innerer Trodenheit und Leere — denn dad Alles höre ic) Dich ſchon 
fagen in Gedanken, fo hat das doch immer denfelben Grund, nur 
etwas entfernter und verdeckter. Mir geht e8 übrigens ganz fo wie 
Dir. Sch rede immer viel von meiner Kälte und nenne ed aud) 
wohl, mehr im Scherz ald im Ernft, Gefühllofigfeit, und die Leute 
wollen mir immer nicht glauben, weil fie mich für einen vwortreff- 
lichen Menfchen halten, und doch ihre eigne Tugend und Froͤmmig⸗ 
feit mehr in dieſen leidendlichen Aufregungen befteht, als in etwas 
anderm. Rein Kind, ich aber glaube Dir, nur kann ich nicht leiden, 
dag Du ed Gefühllofigkeit nennft und deshalb Deiner Stärke nicht 
trauft, weil fe damit zufammen hängt. — Nein ih kann ed nicht 
länger aushalten! ih muß mid, zu Dir fezen und Did an mein 
Herz brüden und Dich ftreicheln und liebkoſen und tröften darüber, 
daß Du Dich fo gequält haft über Dich ſelbſt. Aber ich kann Dir 
doch nun gar nicht helfen, es muß dabei bleiben, daß ich Dich nicht 
anders fehe ald Du bift, und daß ich Dir die ganze alte Liebe 
laſſen muß, ohne daß auch nur dad Mindefte davon abginge. — — 
Wenn ich Dir num einen Vorwurf machen follte, fo wäre es der, 
daß ed Dir am wahren Glauben etwas fehlt, aber auch das ift ja 
nur vorübergehend; denn Dein herrfchendes Bewußtfein ift ja doch 
bad ber frohen und in fich felbft ganz ruhigen und fichern Liebe; 
Du kannſt Dir das auch nicht wahr und lebendig denken, daß Du 
nicht alles Heilige und Schöne mit mir theilen folteft, und wenn 
ed mich bisweilen ftärfer ergreifen wirb als Dich, fo wird es auch 
umgefehrt der Fall fein, eben in ben Ausbrüchen Deiner fchönen 
Berebrung gegen mich und wir wollen dann einander aushelfen. 
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Oder meint Du nicht, daß ich mich nicht auch mandımal lahm 
fühle und nichtönuzig und träge! aber ich will deswegen doch nicht 
fagen, daß ich nicht recht wäre für Dich, und mich immer wieber 
an Die ftärken und erfrifchen. — Sonntag. Ic habe geprebigt 
über dad Evangelium, von dem Segen einer frühen Froͤmmigkeit⸗ 
aber ich weiß nicht wie, denn fein Menſch fagt mir etwas davon, 
Ich ‚weiß, daß Sadyen vorfamen, die fehr gut und heilfam find zu 
fagen, aber wie ich fie gefagt, weiß ich gar nicht, nur daß es fehr 
fang war, und daß mid) heut beim gelinden Wetter mehr gefroren 
hat, als oft bei ber größten Kälte; daraus iſt eigentlich kein vors 
theilhafter Schluß zu machen für die Predigt. Wärft Du nun bier, 
fo wüßte ich mehr, einzige Jette; liebe mich nur recht herzhaft brauf 
(08 und leb' ganz erftaunlich wohl. 


Henriette v. Willich an Schleiermader. 
Den Sten Januar 1809. 

Lieber, theurer Mann, laß Dich erbitten und forge recht gründ« 
fi für Deine Gefundheit. — — Daß Du Did fo erftaunlich ans 
greifft, immer zu wiberfichen — fo fehr ich Dich bewundere, fo bitte 
ih Dich doch recht, thue auch hierin nicht zu viel. Erprobt haft 
Du ja, wie Du alles vermagft, warum wilft Du aber in foldyem 
Widerftreben beharren, dad Deine Kräfte aufreiben Tann, — Ad 
gäbeft Du mir bald befiere Nachricht! 

Wie wunberlich ſprichſt Du doch über die Zeichnung! Sei nur 
ja damit ausgeföhnt, daß Du fie mir gefchict Haft — ich habe das 
liebe Geficht, auch mit allen Ganaillerien, in dem mannigfachften 
Ausdrude in mir, und viel zärtlicher ald das Bild ift — aber es 
ift doch etwas ganz eigenes, fo auf einmal vor ein wirkliches Bild 
binzutreten. — Diefe flille Gegenwart — oft fo belebend, fo reinis 
gend — nein ich danke Dir von ganzem Herzen, daß Du mir es 
gabſt. Wenn ich Di habe, wird ed mir freilich das nicht mehr 
fein Eönnen, wie jest; aber denfe nur, wenn ed bauerhaft ift — und 
das ift ed doch wohl — mie fchön, es den Tieben Rinvern au hints. 
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laffen. Im dieſem Sinne koͤnnte ich auch wünfchen, daß ich gezeichnet 
wäre, fo wenig ober gar nichts ich auch weiter an meinem Geſicht 
finde, Aber mi duͤnkt, alle Eltern follten fi für ihre Kinder 
malen laſſen. DBielleicht ift mir diefe Idee nur fo wichtig, weil ich 
fo früh meine Eltern verloren und mich fo oft nad) einem deutlichen 
Bilde ihres Aeußeren und Imneren gefehnt habe. Ebenſo, bünft 
mich auch, follte jeder ein Bild feines Inneren zurüdlaffen. — Dei⸗ 
nem Gefühl bei der Feuersbrunſt kann ich recht folgen — ich habe 
feldye öfter in der Stadt und als Kind auf dem Lande erlebt, und 
ſehr aufregend hat ed auf mich gewirft — meine Phantaſie fehr in 
Bewegung gefebt — aber fo rein von Angft und von Mitleiden iſt 
mein Ergösen baran nicht geweien. In ber Nähe Habe ich das 
Beuer nie gefehen, wohl Luft gehabt, aber man hat ed mir nicht 
erlauben wollen. Grabe das Bild, ein Kind aus den Flammen zu 
retten, hat mir oft worgefchwebt. Ich traue mir in folchen Fällen 
viel Stärke und Geifteögegenwart zu — aber geprüft bin ich freilich 
auch noch gar nicht. — Ad, geliebter Ernft, Du fchreibft auch wie- 
ber gar zu herrlich und haft immer fo ſchoͤnes Vertrauen zu mir — 
ed ift auch unbefchreiblih, wie Dein Muth und Deine große Ge 
fnung mid; mit ſich fortziehen. Ja ich kann mir ganz voritellen, 
wie es ein wahrer Genuß fein kann, etwas großes verhängnißvolles 
mit einander zu tragen. Siehe, aber ich bin doch fo kindiſch dabei, 
id muß immer durchhin den ficheren guten Ausgang, das gute Ende 
fehen bei allem. Ich muß immer Ausnahmen machen, wie 3. B., 
wern bie Stürme diefer Zeit Dich Fönnten eine Zeitlang von mir 
wegführen, fo wüßte ich gar nicht mich darüber zu erheben, und dies 
il grade etwas, was mir öfter vorfchwebt — ich glaube, ich habe 
Die fehon in jenem Briefe davon gefprochen. Sage, könnte nicht 
im Fall des Mißlingens, des Verraths Dich dies treffen? eine Ent 
fernung, die auf fange Zeit vieleicht Dich außer Stand feßte unfre 
Berbindung zu vollziehn? — 

Du haft öfter mit mir von Deinem Tode geſprochen — id) 
weiß nicht, was ich Dir darüber gefagt — ich habe aber noch öfter 
daran gebacht nachher — ich kann aber fo ganz und gar nicht ein- 
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gehen in den Gedanken, fo gar nicht auf bie Weile, wie Du es 
mir zutrauft, ed hat fih fo mit mir geaͤndert. Du weißt, wie ich 
über den Tod fühlte, als ich E. verloren, wie gar nicht ſchauder⸗ 
haft und dimkel er mir war, ſondern ganz — 


Montag Morgen. 

Ich wollte noch viel plaudern geftern Abend, als Friedchen auf 
wachte und durchaus nicht einfchlafen wollte, fo daß ich nur mich 
zu Bette legen mußte und ihn zu mir nehmen. Ich wollte Die 
noch fagen, wie mir der Tod jebt fo unbefchreiblich dunkel umb 
fchauberhaft ift und ich gar nicht anders ald mit einem fchmerzlichen 
Gefühl daran denken Kann, daß einft Dein füße® Leben aufhören 
wird — daß geliebte Freunde von und fcheiden werden. — Doch 
befonderd kann ich gar nicht recht ertragen Dich tobt zu denken — 
es ift gar nicht in Ruͤckſicht auf mich, denn es fällt mir niemals 
ein, daß ich Dich überleben follte, ich fürchte das wirklich nicht, bin 
ich gleich viel jünger, Aber Du lebſt gar zu herrlich und ber Tob 
ift gar zu dunkel! Ach ich Habe das Leben lieb gewonnen, wie ich 
ed noch nie hatte — aber ich weiß bennod wohl, daß das herrliche 
Leben grabe auch mich hinführen wird zur ſchoͤnen Freude an dem 
Tode — daß an Deiner Seite ich reifen werbe zur höheren. Stufe 

e8 Lebend. — — 

L— läßt Dich fragen, bei welchem Gefange in ber Odyffee Du 
eben feit — wir leſen fie auch zufammen und erfreuen und innis 
des holden Dichters. 

Geliebter Ernſt, ach ja, druͤcke mich nur recht fe an Deime 
Bruft, fo fehe ich in das Leben hinein voll der fhönften Hoffnungen, 
vol Rührung, vol tiefer Demuth. — Sage mir bald wieder von 
Dir und fage ed mir au, ob Du mid) noch fo außerordentlich 
lieb haſt. Liebes Leben, leb wohl. 
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Den I1ten Januar 1809. 

— — Ich fehe mit unendlicher Sehnfucht die Zeit dahin gehen 
und begrüße auf's innigfte jeden neuen Moment, der mich Dir näher 
bringt. Ich fchelte mich oft, wenn ich mich frage, was ich in dieſer 
Zeit gewinne für mein Inneres, daß es mir fo gar wenig fcheint, 
ba ich doch Dich habe und bie füßen Kinder und freundliche Men- 
fchen um mid. Aber ich habe nicht Phantafte genug, um im Geiſte 
fo viel durch Dich zu genießen ald es fchön wäre — 

Run nicht viel mehr als drei Monate und ich halte meinen 
Geliebten in meinen Armen! Ja wohl, mein Geliebter, fpricht Dein 
theures Bild mir auch oft Liebevoll zu — in manchen Augenbliden 
fehe ich es in Liebe verfunfen, doch ohne Lächeln, mich anblidend, 
mir tief in die Seele fchauend — oft fehe ich es auch anders, oft 
it es mir nicht fo befreundet — aber im nächften Augenblid fchon 
wieder erkenne ich Dich ganz darin und es erhält feine alte Beweg⸗ 
lichkeit, die mir Dich darftellt in dem verfchiebenften Ausdruck. — 

Süßer Ernft, Du machſt mich fehr gefpannt auf C. W. — 
zu liebenswürdig ift fie, das ift fehr viel. Mein Gott, es ift 
entfeglich, wie ich werde zurüdfichen gegen alle bie liebenswuͤrdigen 
Frauen und Mäbchen, ich kann gar nicht begreifen, wie Du das 
nicht auch fiehft — aber ih will davon nichts mehr fagen. — Ich 
habe heute einen recht hübfchen, geiftreichen Brief von der Sch. an 
die Herz gelefen — wird es Dir denn nicht ftörend fein, daß ich 
auch nicht eine Spur von geiftreih bin? — — 

Ernft, fagt Dir Dein ahndungsvolles Herz, wir werben bas 
feligfte Leben ſchmecken? oder fagt es Dir biöweilen, wir werben, 
durch ein gräßliches Gefchid getrennt, einer mit dem andren unter- 
gehn? — — 


Montag Morgen. - 
Ich bin ganz allein mit den lieben Kindern — es ift mir ganz 
recht, ich will indeſſen recht viel in meinem Herobot leſen und aud) 
fleißig arbeiten und Dein liebes Bild nad) dem andren Zimmer 
neßmen, bag ich es immer vor Augen habe. 
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Ich babe oft von Dir geträumt feit einiger Zeit, aber immer 
waren wir fehr innig und recht heiter mit einander, Einmal war 
ich außer mir, denn Dein Bild warb mir ganz und gar zerfört, 
ganz zerfebt und ganz unkenntlich. Wenige Stunden darauf tratft 
Du ind Zimmer und fürzteft in meine Arme. Da trauerte ich nicht 
mehr um dad Bild, fondern mir war ganz außerordentlich wohl, 
L. P. hatte neulich ein paar Blätter gefchrieben, bie fie mir vor 
lad. — — Es war ausgegangen von ber Sehnſucht nad) dem 
Wiſſen, die auch mid) oft fchmerzlich ergreift, nach wuͤrdiger Uebung 
der Geifteöfraft, und wie wenig die Männer und hierin zu Halle 
fommen. — 

Ich fage mir oft, daß ich mich täufche, wenn ich mich für vet 
bildfam halte und mir zutraue die Fähigkeit in etwas tiefer und 
grünbdlicher einzubringen. Denn, hätte ich diefe Anlagen, fo würde 
ich weiter fein, ich würde, trog der mangelhaften Umgebung, etwas 
gejammelt haben, würde das erfte Jahr mit E., wo ih Muße und 
Gelegenheit Hatte, mehr genutzt haben. Ich glaube auch gar fehr, 
daß auch in diefem Punkt der Menfch eins ift mit feinem Schidfal, 
daß man nie den Mangel anders als in feinem Inneren fuchen muß. 
Und dann widerfpricht mir wieber bie Erinnerung der wenigen Jahre 
in meiner Kindheit, wo ich eined guten Unterrichts genoß und fehr 
fröhlich und aufgeweckt mit Leichtigkeit alles trieb, was meinen Ge 
fpielinnen oft bittere Thränen Eoftete, — — Du ſiehſt an meinem 
Geplauder, daß ich gar nicht jo in Jettens ſchwarze Anſicht ber 
Dinge eingegangen bin. — Liebes füßes Leben, fei nur recht mein 
und lafie ed Dir wohlgehen. — 

Wenn ich Dir fchreibe, nenne ich Dich fo ganz ohne Scheu 
mein, mein eigen. Aber noch nie Eonnte ich, wenn ich einer Freundin 
fehrieb, fagen: mein Schl., e& käme mir fo anmaßend vor — ats 
ders weiß ich es nicht zu nennen — Dich, ben außerorbentlichen, 
mein zu nennen. 
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— — AG ja mein Herzend-Ernft, wohl fühle ih, daß Du 
Recht haft, fo an mir zu hängen und fo ganz mein zu fein — wie 
Könnte ich fonft fo innig mich danach fehnen, fo darum flehen zu 
Gott? Und immer ift mir ja noch, ald wäre meine Liebe faft noch 
größer, und ich finde das natürlich, denn ich glaube wohl, daß Du 
mich ebenſo Liebft, aber meinem Gefühl mifcht ſich die innige Ver⸗ 
ehrung bei, die ein Genuß ift, Gott, wie Du ed Dir faum vor- 
ſtellen kannſt. Darum fcheine ih mir auch von allen Frauen, die 
Durch ihre Maͤnner glüdlich find, doch bei weitem bie feligfte, weil 
ich Feine kenne, die ein folches Recht hätte ihren Mann zu vergöttern 
wie ich. — Ich habe mich immer viel mehr für die Ehen interefftrt, 
wo die Frau ganz durchaus unter dem Manne fteht, fo daß fie allein 
durch die gegenfeitige Liebe und durch die Mutterwürbe zu ihm hin⸗ 
aufgehoben wird, ald für ſolche, wenn beide einander faft gleich find 
an Geiftesfraft und Bildung. Iſt gar bie Frau mehr, fo, behaupte 
ih, kann es gar Feine Ehe fein — dad muß ganz unerträglich fein, 
Ich bin ganz glüdlih, Dich fo groß zu lieben und mich fo Hein zu 
fühlen, denn ich bin doch groß durch Deine Liebe, die auf mir ruhet. 
Aber, geliebter Ernft, ich komme immer wieder in das alte hinein, 
ih bin gar zu vol von Dir und kann ed gar nidyt auslaflen, ale 
Fünftig buch füße Lieblofungen. Ja wenn ich erft werde hinein- 
geihhlichen fommen in Dein Zimmer — gar nicht um Dich; zu flören — 
aber Du mich dennoch bemerffi und mir liebend zu Dir winkſt — 
ja dann wirft Du fühlen, wie mir ifl. Aber fei nur ja nicht bange, 
als werde ich Dich zu oft flören; Du wirft fehen, wie ich wohl 
Reſpekt für Deine Arbeiten haben werde. 

Mir iſt gar wohl geweien, heute ganz allein mit ben Kindern 
zu fein — fie find auch fo Lieb geweſen. Ich habe recht wieber ge- 
fühlt, daß ich recht gut viel allein fein könnte, wenn mein inneres 
nur immer etwas zu fchaffen hat. Aber ich freue mich doch erflauns 
lih auf das Leben mit vielen Menfchen und fo verfchiebenartigen. 

Was Du mir von Deinen Augen fagft, da haft Du ganz Un- 
ze. Sch liebe fie fehr und finde fie recht bedeutend, wie fie noth- 
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wendig für Dich fein müflen, und daß Du nur nicht jagft, ich fähe 
wieber mit den Augen ber Liebe. — Ich Fönnte Dir gleich eine 
Menge Autoritäten anführen, die daſſelbe Urtheil haben. — — Der 
Herobot macht mir viel Breube, ich habe eine ziemlich gute Karte 
von Alt-Griechenland hier, aber Feine von Aſten, dadurch geht mir 
viel verloren. 

Recht erichredt bat mich die Anzeige in den Zeitungen über 
Stein, Wie wird Dich das empören, da Du fo hoch auf den Manz 
haͤltſt. — Wie fehr bitte ich Dich, geliebter Ernſt, mir immer mit 
zutheilen, wie die Begebenheiten auf dem großen Schauplab auf Dich 
wirken, und mir feine Sorge zu verbergen. O laß ed Dich ja nicht 
gereuen, babe ich gleich das Weihnachtöfeft nicht mit freiem Herzen 
genofien, daß Du Dich damald gegen mich auögefprochen, 


Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
Berlin, ben 21ſteu Januar 1809. 

Da babe ich doc) neulich vergefien L—8 Frage zu beantworten, 
wie weit wir in ber Odyſſee wären. Wir haben geftern den 17ten 
und 18ten Gefang gelefen, und ich mit befondrer Andacht und 
Meberzeugung die Verſe: 

„Aber des Magens Wuth bes verberblicden kann man unmöglich 

„Bändigen, ber fo viel Unheil dem Sterblichen darbeut.“ 
Richt zwar wegen bed Hungerd, ben ich nie gekannt babe, aber 
wegen bed Krampfes, ben Homer nie gefannt hat. Indeß war es 
doch mehr die Erinnerung, als die Empfindung, was mid jo ſtark 
ergriff. Nur ein paar Mal im Anfang der Woche babe ich feit dem 
Flußfieber harte Anfälle gehabt, aber nun glaube ich, daß ed Ernſt 
ift mit ber Beſſerung. Wir haben nun noch drei Abende am Homer; 
denn zwei Gefänge Iefe ich immer beim Thee vor, dann, benfe ieh, 
will ich Nanni die Aeneide nach der Ueberſezung von Voß vorleſen, 
und damit, benfe ich, Fann fie für einmal alte Poeſie genug haben. 
Ih kann Dir gar nicht fagen, was für einen Reiz ber Homer wieder 
für mid, gehabt hat, nachdem ich ihn feit vieruntypoanda San 
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— denke Dir, länger ald Du Tebft! — nicht gelefen, fondern nur 
fo gelegentlich einzelne Stellen. Die liebenswürdige Naivität, die 
frifche lebendige Darftelung und der gefunde Lebensfinn find doch 
etwas ganz Göttliches darin. Ich Habe auch noch neuerlich gejagt, 
wenn ich nur drei Bücher, die Bibel ungerechnet, aus dem Alter- 
thume retten follte, fo würben ed doch Feine andern fein als ber 
Homer, der Herodot und der Platon, Es ift mir auch immer fehr 
wohl, wenn wir fo den Abend zu Haufe find und etwas homeri- 
firen. — — | 

— — Ich habe heut Vorbereitung gehalten. Dabei fällt mir 
ein, baß ih Dir nun etwas beftimmen kann wegen ded Communi- 
cirens, nemlich ich kann nun füglich nicht mehr anders, ald in meiner 
fünftigen Kirche communiciren, und da ift außer morgen nur noch 
zwei Mal Communion, nemlich am 5ten März und am 16ten April, 
Laß Dir nun fagen, ob es fih fo trifft, daß Du an einem von 
diefen Tagen auch communiciren Fannft; eine große Freude wäre es 
mir allerdingd. — — 


Henriette v. Willich an Schleiermader. 
Den 24ften Januar 1809. 


— — Bei jedem Erfcheinen der lieben herrlichen Sonne er- 
wacht lebendig in mir das Borgefühl des Fruͤhlings. Mit einer 
Freude, die mir Thraͤnen entlodt, freue ich mich zu allem, was er 
bringt — zu der lauen mit Düften erfüllten Luft, bie vor allem 
mich unbeſchreiblich durchdringt, zu dem füßen Grün, den lieblichen 
Bögeln, den unfchuldigen Blumen. — — Aber, indem ich eben aus 
dem Fenſter den ellenhohen Schnee erblide, kommt ed mir faft laͤcher⸗ 
lich vor, daß ich fo in die Frühlingsempfindung verfinfen konnte. — 
Im Freien, an Deiner Seite, unfre Kinder an unfrer Hand, ift mir 
dad ein gar zu reizendes Bild! — 

Wie Deine fchönen, frohen Ahndungen aud) mich wieder mit 
neuer Hoffnung befeelt haben, wirft Du daraus fchon gefchlofien 
daben, daß ich Dir diesmal gar feine Unruhe ausſprach. Dem⸗ 
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ungeachtet iſt es nicht gewiß, ob nicht morgen ein Fleiner Anfall 
wieberfehrt — denn nichts gewiſſes iſt es, was Du mir giebt — 
immer nur Deine Hoffnung — nie dad beruhigende Wort, daß ent⸗ 
weder dad Ganze aufgegeben oder daß auf Dein perfönliches Schids 
fal der Ausgang feinen Einfluß haben kann. — 


Schleiermacher an Henriette v. Willich. | 
Mittwoch, den 2öften Januar 1809. 

Es ift ja ordentlich ſchrecklich, daß ich nun erft wieder zu Dir 
fomme, füßed Herz! alle Tage habe ich nicht nur Luft, fondern 
Sehnſucht mit Dir zu plaudern und benfe mir ein Stündchen aus⸗ 
zumitteln, und ed geht dann immer nicht, und ich feze Dich, weil 
ih Di eben ſchon als mich felbft anfehe, hintennach, wenn ich zu 
einer Stunde, die Dir eigentlich beftimmt war, in ein befonderes 
Arbeitögefchick hinein gefommen bin. Sch kaue jezt an etwas recht 
ſchwerem, an der Einleitung zum Phaͤdon. Sie will noch gar nicht 
berausfommen und das ift ein trauriger Zuftand, den Du wohl noch 
oft erleben wirft, und ich will Dich Tieber im voraus damit befannt 
machen. Die Sache, die ich dann zu machen babe, ift innerlich noch 
nicht recht reif, e8 fehlt noch irgend etwas, und ich weiß nicht was. 
Ich Kann in dieſem Gefühl unmöglich anfangen nieder zu ſchreiben, 
aber eben jo wenig kann ich mich entfchließen etwas anderes zu thun, 
fondern die Sache muß immer an ber Tagesordnung bleiben, ohne 
daß doch etwas wefentliches daran gefchieht; fondern im bloßen 
Hin» und Herwerfen und Sinnen vergeht eine Menge Zeit, bie mir 
Ihmählih lang wird. Das dauert nun, bis mir eine Infpiration 
fommt und mir das rechte Licht aufgeht. Nun denke Dir, daß ich 
noch acht folcher Einleitungen zu machen habe, die mir größtentheild 
eben fo ſchwer werben wie dieſe. Dann ift aber auch alle beftimmte 
Arbeit bis zu meiner Reife zu Dir abgemacht. — 

— — Eben habe ich einen Brief von meiner Schwefter Lotte 
erhalten, vie fich Deines Briefes und auch ber Meinigen an Dich; 
ſehr gefreut hat. Sie gefteht mir ein, daß fte orhentlid, weriuht in 
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Dich ift und Hätte und gern fchon dies Jahr in Schleflen, weil fie 
an übers Jahr allerlei wunderliche Zweifel bat. Ich habe aber gar 
feine Ahnung, daß etwas dazwifchen kommen wird, weder gutes noch 
ſchlimmes. Sie fehreibt, es ginge ein großes Paquet von ihr ab 
auf die Infel, alfo wirft Du bald einen Brief von ihr bekommen, 
und nicht durch mich, fo daß Ihr nun auf einem ganz unabhän- 
gigen Fuß mit einander fteht, und über mich raifonniren fönnt, fo 
viel Ihr wollt. — — 


Donnerftag, den 26ften. 

Sch werde nicht mehr lange bei Dir fein Eönnen und will nur 
fehn, daß ich meinen guten Ruf bed Antwortend nicht bei Dir ver- 
liere. Stein's Berfolgung hat mich gar nicht alterirt; ich Hatte 
zwar gar nicht dran gebacht, aber ald es Fam, war ed mir ald 
etwas ganz bekanntes und erwartetes. Nur das hat mir erftauns 
lich leid geihan, daß er, was gar nicht nöthig geweſen wäre, fo 
ſchnell abgereiſt ift, und daß ich ihn nicht vorher noch gefehn habe 
Ich habe ihm fagen laſſen, ich gratulirte ihm, denn es wäre bie 
geößte Ehre, die einem Privatmann widerfahren koͤnnte, für einen 
Feind der großen Ration erklärt zu werben. Wenn ich Dir übrigens 
lange nichts von öffentlichen Angelegenheiten geichrieben habe, fo 
fommt das Iediglid daher, weil Alles jest in einem bumpfen Zus 
ftande des Brütend und ber Erwartung liegt, ber wohl noch einige 
Wochen dauern kann. Sei nicht bange, ich werde mich gar nicht 
halten können, wenn ich auch wollte; fobald eine Krifis fich nähert, 
wirft Du hinlaͤnglich erfahren, wie ich bewegt bin, nimm dann nur 
nicht Alles fo feharf, wie es fich im Augenblid ausſpricht. — — 
Dohna nimmt fih, fo viel ich erfahren kann, vwortrefflih. Mich fezt 
es in vafende Bewegung; er möchte pofttäglich die ausführlichften 
Briefe von mir haben, und ich kann auch Faum anders, als will- 
fahren, ba ich ihm über Gegenftänbe ver inneren Verwaltung fehreiben 
kann, die für mic) von dem höchften Intereſſe find. — — 

Das Du Did fo in bie traurigfte Zeit meines Lebens hinein 
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gelefen haft und fo innigen Theil daran genommen, hat mich recht 
erfreut. Du liebes Herz! ja wohl will ich nun recht glüdlich fein, 
und Du glaubft auch nicht, was für eine Ruhe über biefe ganze 
Zeit in mir ift, nur baß ich freilich nicht begreife, wie fie wefentlich 
in mein Leben gehört hat, wenn es nicht if, daß ich grabe dadurch 
über manches, was zur Ehe gehört, richtiger habe benfen gelernt, 
und jo kommt fie auch Dir zu gute, meine theure Beliebte. Was 
Du fagft über das ungleiche Berhälmig von Mann und Frau, darin 
haft Du von einer Seite nicht unrecht. Die Einweihung bed Mans 
ned und feine Züchtigfeit in MWiffenfchaft oder Kunſt ober buͤrger⸗ 
lihem Leben erfcheint fo viel größer als die Gegenftänbe, worin bie 
Frau ihr Talent entwideln kann, daß es fcheint, als müfle fie, wo 
der Mann recht tüchtig iſt, fich immer untergeorbnet fühlen, unb 
wenn die Frau an Geift und Charafterftärke über den Mann her 
vorragt, jo giebt e8 gewiß immer ein fchlechte® Verhaͤltniß. Aber 
wenn fie den Mann verfteht, wie die wahre Liebe ihn immer verſtehn 
Ichrt, und wenn fie im rechten Sinne Mutter ift und Gattin, fo 
Tann doch der Mann fie nur mit dem Gefühl der vollen Gleichheit 
umfaflen, und da fie fich in vieler Hinficht, wenn bie Eitelfeit fie 
nicht befizt, reiner und mehr unbefledt von der Welt erhalten kann 
ald der Mann, fo ift das auc) wieder eine Seite, wo der Mann fle 
über ſich ftelt mit vollem Recht, ohne daß das im mindeſten das 
wahre Berhältniß ftören Eönnte, Unfchuldiger ſeid Ihr doch in ber 
Regel immer ald wir. Ich vente, das läßt Du Dir auch gefallen, 
wenn Du ed Dir recht überlegft, und fo ift eben Alles von ber 
Natur herrlich und ſchoͤn geordnet. — — 

— — Deine Andacht zu dem Bilde hat es mir wieder recht 
anſchaulich gemacht, wie zu der Zeit, als die Malerei in ihrem hoͤch⸗ 
ſten Flor war und die heilige Legende noch lebendig, der Glaube an 
wunderthaͤtige Bilder hat aufkommen koͤnnen. Denn es iſt doch 
unglaublich, was fuͤr lebendige Kraft, was fuͤr eine Durchſichtigkeit 
und Beweglichkeit in einem Bilde iſt, wenn es mit rechtem Sinn ge⸗ 
macht iſt und auch ſo angeſchaut wird. — — 
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Berlin, ven 28ſten Januar 1809. 

Wir kommen aus einer recht angenehmen Geſellſchaft, es iſt 
ſpaͤte Nacht, aber ich muß Dir doch noch mit ein paar Worten 
ſagen, daß ich ſeit geſtern und heut, außer der gewoͤhnlichen, noch 
eine ganz außerordentliche und ungewoͤhnliche Sehnſucht nach Dir 
empfinde. Fuͤr eine ſchlimme Ahnung kann ich ſie nicht halten, denn 
ſie iſt ganz froͤhlicher und heiterer Art; aber es muß wirklich etwas 
beſonderes bedeuten. Sieh, bei ſolchen Gelegenheiten kann ich mir 
denken, daß ed etwas ſehr beruhigendes iſt, ein Bild zu haben, was 
man anfehn kann, was bie Sehnfucht auf der einen Seite befriedigt, 
auf der andern noch mehr erregt. Höre, das ift mir ſchon recht, 
was Du mir neulich fchriebft, warum Du Dich von meinem Bilde 
doch nicht trennen willft, wenn Du auch hier biſt. Es liegt darin 
ein Familienfinn, ver eigentlich für mich faft das einzige wahrhaft 
Adeliche ift, was es für mich giebt, Darum wollen wir denn, wenn 
Du erft bier bift, bei Zeiten dafür forgen, daß wir ein Bild von 
Dir bekommen. — — 

— — Seit undenklich Tanger Zeit, bin ich zum erſten Mal 
einmal wieder im Theater geweſen. Nanni wollte fo gern einmal 
hingehn. Nun erfuhr ich, daß ein ziemlich neues Stüd von Kogebue 
ſollte gegeben werben, worin Iffland und die Bethmann fehr ſchoͤn 
fpielen ſollten. Wüßte ih, daß Du dad Stüd gelefen hätteft, fo 
fagt’ ich etwas darüber, Der Kogebue ift doch ein nieberträchtiger 
Kerl. Er Hat auch nicht die mindefte Vorftellung von wahrer Sitt- 
lichkeit und felbft, wo er edle Charaktere aufftellen will, verbirbt er 
fie auf die gemeinfte, efelhaftefte Art, und man ſchaͤmt fich orbentlich 
und aͤrgert fi, wenn man ſich bei einzelnen Eituationen rühren 
läßt, was mir ehrlichem Hunde body hie und da begegnet. — — 


Dienftag Abend. 
— — Kommt Dein Brief heut Nachmittag, eben als ich ins 
Kolleg gehn will, Es ift doch ganz herrlich, daß ich mich umfonft 
geängfiigt babe, — Ach Gott, ich rede das fo hin, ald ob noch 
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Alles beim Alten wäre! Du weißt, wie das ift; man Tann fi) 
manchmal nicht recht befinnen bei großen Veränderungen. Aber ich 
will lieber gleich damit anfangen, ehrlich wie wir immer gegen ein 
ander geweien find, Dir zu geftehn, daß Dein Brief doch einen fon« 
berbaren Eindrud auf mich gemacht hat. Daß Du nicht einen Funken 
geiftreich biſt! es ift doch recht fatal, Tiefes Gefühls ermangelfl 
Du auch, das ift fchon die alte Gefchichte, die gepriefene Stärke iſt 
auch nicht die wahrel ich weiß nicht, wie bin ich doch darauf ges 
fommen Dich zu lieben? Es ift, ald ob ber Nebel mir von ben 
Augen fiele und es fcheint mir eine verbrießliche Geſchichte, von ber 
ich fuchen follte auf gute Art wieder Io8 zu kommen. — Geſchwind, 
liebfte Jette, fomm, fall mir um ben Hals, vergieb mir den einfäl 
tigen Spaß, der mir fo in die Feder Fam und fieh mir dann recht 
tief durch Die Augen in das Herz, und lied darin, wie wir einander 
angehören, wie ich Dich gar nicht anders will ald Du biſt, umb 
wie ich am Ende befier wiflen muß ald Du, wie geiftreich, wie ges 
fühlool und wie ſtark Du bifl. Ja ich will es Dir auf ein Haar 
fagen; nur was das Geiftreiche betrifft, muß ich erft darüber nach⸗ 
benfen; denn bis jezt habe ich Dich noch gar nicht auf folche eins 
zelne Qualitäten angefehen, fondern nur aus einem Stüd genommen 
und geliebt. Aber im Ernft, e8 wäre doch übel, wenn Du gar 
feine geiftreiche Aber in Dir hättefl. Ich bitte Dich, grabe darnach 
und ſuche fie auf, fie wird fich fchon irgendwo verftedt finden; bemn 
ven Aufwand des Geiftreichen wirft Du doch in unferm Haufe allein 
beftreiten müffen. Ich meines Theils bin ed gar nicht, darauf ver 
laſſe Dich. Haft Du wohl jemals in meinem Wefen oder in meinen 
Schriften einen glänzenden Einfall, eine überrafchende Wendung, 
eine treffende aber unerwartete Zufammenftellung gefunden? und ber 
gleichen nennt man doch geiftreich. Beſinne Dich nur recht, es iſt 
Alles raſend confequent, dad bilde ich mir wenigſtens ein, aber auch 
Alles fo Fahl, wie es aus ber Nothwendigfeit hervorgeht, und daher 
eben troden und einförmig. Ja wenn ich einmal auch nur wizig 
bin, fo glaube nur ficher, daß ich dad nicht jelbft bin, es ift nur 
mimifches Talent; ed ſchwebt mir dann itgeud ein winart Treu 
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vor, in deſſen Seele ich rede, ich ahme nad) und wenn es auch nur 
par anticipation wäre, — Wenn Du alfo fo fehr auf geiftreich haͤltſt, 
fo Habe ich noch mehr Urfache mich vor Steffend zu fürdten und 
vor Brinfmann und vor manchem Andern, ald Du vor Caroline 
und Hanne und Wilhelmine und was weiß ich wen fonft. In 
Mecenfionen werbe ich zwar immer geiftreich genannt, das iſt ber 
gewöhnliche Beiname, ven mir bie Leute geben; aber wenn fie wüßten, 
was Geift wäre, recenfirten fie ſchwerlich. Höre Jette, wir wollen 
einen guten Vertrag mit einander machen, bei bem wir, wie es immer 
fein fol, Beide gewinnen, und den wollen wir deshalb redlich halten, 
wir wollen und nie mit Andern vergleichen, ed kommt nicht bas 
Mindefte dabei heraus; und wenn mir zugemuthet würde, Dich fo 
durch Vergleichung zu befchreiben, fo wüßt ich gar nicht. anders zu 
antworten, als: „Sa meine Gnäbigfte, fie ift nicht fo liebenswürbig 
alo Sie, nicht fo geiftreich als eine zweite, nicht fo verftändig als 
eine dritte, nicht fo liebevoll als eine vierte, nicht fo unterrichtet als 
eine fünfte, nicht fo hübſch als eine fechfte, aber alled zufammens 
genommen ift fie doch die einzige die ich Liebe." Könnte Du das 
wohl anders machen in Abficht auf mi? Außerordentlich will ich 
beshalb doch bleiben und Du auch. — Sei nur nicht belt, geliebte 
Kind, über meinen Uebermuth. — — 

— — Mit Eurem Wifjen, das ift fo ein Gegenftand, über 
ben viel zu fagen wäre. Nur das ift fehr natürlich — und Ihr 
müßt e8 ihnen nicht übel deuten — daß Euch die Männer babei 
nicht fonderlih zu Hülfe fommen. Bedenkt nur, wie ihre ganze Er- 
ziehung von Jugend an darauf eingerichtet wird, wie fie ſich abar- 
beiten muͤſſen ihr Lebelang, wie diejenigen, bie etwas ordentliches 
wiflen, ihre ganze Zeit daran wenden und dann doch fühlen, daß 
fie wenig erlangt haben, Run fennen fie feinen anderen Weg, ale 
ben fie felbft gegangen find, und wo follten fie alfo die Hoffnung 
hernehmen Euch zum Wiſſen zu verhelfen. Nun giebt e8 freilich 
einen anderen Weg, aber ben Fönnen nur diejenigen ahnen, in benen 
ich Willen und Gefühl auf eine fo innige Weife durchdrungen haben, 
ie ed gar felten ber Hall if. Ich habe wohl eine Ahnung davon, 


Henriette v. Willich an Schleiermacher. 215 


und ich glaube, ich Könnte Dir zu manchem Wifen, gerade fo wie 
Ihr es haben Fönnt, verhelfen. Nur fehlt mir, daß ich über bie 
Gegenſtaͤnde, die Euch die intereffanteften” find, nicht immer Einzelnes 
genug wiſſen werde, um “Dich zu befriedigen. Man muß Euch, meine 
ich, alles Wiffen unmittelbar religiös machen, und dann auch wieber 
‚unmittelbar finnlich; das Erfte koͤnnte ich wohl, aber zum Lezten 
wärbe mir oft das Einzelne fehlen, wenn ich fo unvorbereitet in 
lebendigem Geſpraͤch Euch belehren ſollte. Ich habe mich immer 
hartnädig geweigert, VBorlefungen zu halten vor Männern und Frauen, 
aber ich möchte recht gerne welche halten vor Frauen allein, das 
heißt aber auch nur vor folchen, die ich genauer kenne, und ich denke, 
ed wird fic machen lafien, daß wir uns ein regelmäßiges Abend⸗ 
ftündchen zu folchen Unterhaltungen nehmen. Die Anlage zum tiefen 
Eindringen in das Innere fage ih Dir auf den Kopf zu, bie haft 
Duz aber mit dem gründlichen Wiſſen in das Einzelne hinein, das 
mit, glaube ich, wird es Dir nicht fo gut gelingen wie unferer Herz. 
Daß Du das erfle Jahr mit E. nicht gleich zum Wiffen genuzt haſt, 
ift wohl fehr natürlich; aber Du warft doch auf dem Wege. Du 
haft ja mit ihm die Reden gelefen und den Platon angefangen, bes 
war fchon bie rechte Seite, nur zu fehr vom Schwerften begonnen 
und E. hatte wieder nicht Zeit genug, um anders ald mit Büchern 
anzufangen. Laß nur fein, wir wollen und das Alles ſchon ges 
flalten, und bie Gefchäfte follen mich nie fo ganz einjchnüren, daß 
ich nicht auch in diefem Sinne recht viel mit Dir leben koͤnnte. — — 


Henriette v. Willi an Schleiermader. 
Den 2ten Februar 1809. 

So lange habe ich nicht an Dich gefchrieben, theurer Ernſt, aber 
heute bedarf ich es recht, mich an Deine liebende Bruft zu lehnen, 
mein betrübted Herz an Deiner Liebe aufzurichten. — O mein Ernſt, 
das Bild unſres fterbenden E. ift mir vor Augen — ja auch das 
erquickende und flärfende feines Eintrittö in einen hüheren, hier. 
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Zuftand, — Allein trübe Gedanken und Gefühle mancher Art ver- 
wirren mein Gemüth, und ich hätte Feine größere Sehnfucht, ald 
ohne Worte Dich ganz in mein Inneres bliden zu laflen, daß «8 
offen vor Dir läge, wie ein entfalteted Blatt. Ach daß es möglich 
wäre, daß Du fo um mich wiffen koͤnnteſt! O mein Geliebter! 
Das E. ein Zeichen von fd) geben Fönnte, daß er von und weiß, 
uns liebt und fegnet! O wie umfchlingt mein ganzes Weſen Did 
heute auf's neue — wie fchließe ich mich feft an Dich — und ziehe 
unfre Kinder an unfer Herz. — — 

Ich babe heute mehr in der Vergangenheit gelebt ald in ber 
Zufunft, und dies ift wohl ganz recht — es ift Died einer von den 
Tagen, bie ganz befonders dem Andenken des theuern Berftorbenen 
geweiht fein müflen. — Das Bild der ſchoͤnen Tage, die ich allein 
an feinem Krantenbette zubrachte, habe ich mir oft vorgehalten — 
denn es ift mir befonberd rührend und erfreulich. Ich babe nie fo 
ganz in ihm gelebt, mit ganzem Herzen und allen Sinnen, als in 
jenen Tagen. — — 


Schleiermacher an Henriette dv. Willich. 
Den 5ten Februar 1809. 

Ic) habe Deinen Brief vor mir, und das erfte, worauf meine Augen 
fallen, ift wieder die fatale Ungleichheit von mein und Dein. Höre 
Kind, das iſt gar nicht zu leiden und auch ber leifefte Gebanfe daran 
muß aus Dir heraus. Gott, wie fol ich es denn Dir zu fühlen 
geben, daß ich ganz und gar Dein eigen bin? — — ber es ge- 
hört nod eind dazu — und das wird Dir fehr parador vorfommen, 
aber eben darum fage ich es Dir grade fo. Nemlich Du mußt auch 
nicht mehr mein fein wollen, als ſich gehört. Sonft kann die Gleich⸗ 
heit nicht herausfommen. Was ich Dir von Ehe und Gefellfchaft 
gefagt, gilt Dir eben fo gut als mir, In ber Gefellfchaft mußt 
Du Dich ganz frei gehn laſſen, jedem fein, was Du ihm fein Tannft, 
und von jedem haben, was Du von ihm haben kannſt, unb babei 
zanmer wiffen, daß Alles, was Du fo gaenießeft und giebft, boch 
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immer auch mein ift, eben weil Du ganz mein eigen bift. Eher ale 
Du in diefem fchönen, unbefangenen Sinne in ber Geſellſchaft gelebt 
haft, kannſt Du gar nicht einmal wiflen, ob Du geiftreich und inter 
effant bift; denn in unferem Zufammenfein kann das gar nicht fo 
heraustreten, weil in dem wahren Leben ber Liebe alle dieſe Fleinen 
Herrlichkeiten fo etwas Fleined find, daß man gar nicht recht darauf 
merkt. If Dir nicht auch ſo zu Muth, daß, wenn wir beide ganz 
unter und auch einmal recht ernſthaft ober auch recht Tebhaft bie 
interefianteften Gegenftände abfprechen und Du wollteft nachher fagen 
oder auch nur bei Dir denken, ich wäre doch recht geiftreich und 
intereffant geweſen, daß das lächerlich fein würde und daß dad “Dir 
auch gar nicht einfallen kann? — 

Heute Abend fteht mir etwas langweiliges bevor. Ich bin in 
einer Gefellfchaft von Männern, die mir alle nicht gut genug find. 
Ale von untergeordneten Anfichten; da werben fchöne Albernheiten 
geſchwazt werben über die gegenwärtigen Zuftände. Eins von dreien 
und vieren thue ich in folchen Fällen. Entweder ftoße ich bie bitter 
fin Sarfasmen aus und mache die Leute verflummen, oder ich ver 
wandle Alles in Spaß, ober ich bringe Fein Wort hervor, oder ich 
entrire ganz in ihr Weſen und perfiflice fie fo leife, daß fie immer 
zweifelhaft bleiben, wie es gemeint if. Wie mich nun zuerft ber 
Geift der Geſellſchaft anweht, fo wähle ich unwillfürlich eine von 
diefen Maximen und die bleibt dann den ganzen Abend in Ausübung. 
Auf jeden Fall werben die Leute geängftigt und wünfchen mid) zu 
allen Teufeln und raifonniren hintennach ſchrecklich über mich; aber 
ich kann unmoͤglich anders, warum find fie folche jämmerliche Kaͤuze. 


Henriette v. Willich an Schleiermader. 
Den 10ten Februar 1809. 

Wie Du mich erfreut haft, geliebter Mann, durch die füßen 
Betheuerungen in Deinem letzten Briefe, dad fönnteft Du nur wiflen, 
wenn Du alle meine inneren Zweifel Tennteft, die ohne Zahl find. 
Es ift mit meinem inneren 2eben, wie mit allem, war ih Dukerih, 
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treibe, wenn ich mich gehen laſſe. Eines herrfcht vor und alles 
andre muß darunter leiden. So habe ich ganze Zeiten, wo ich ganz 
fo bin lebe, ohne an mich zu denfen, ohne etwas aufzuregen in mir, 
ale was von felbft wach iſt — dann kann mit einemmale wieder 
eine Zeit kommen, wo ich in ein Meer von Grübeleien über mid) 
felbR verfinfe, und dann ift auch mein Lebendgenuß getrübt, Solche 
Zeiten habe ich nun gehabt, und Du haft ja fehon manches davon 
hören müflen. Es ift doch ein ganz Föftliches Gefühl, ſich felbft zu 
lieben und zu achten — weshalb nur habe ich es am meiften ge 
habt, wenn ich am unglüdlichften oder am meiften verfannt war? 
Und warum waͤchſt die Selbfterniebrigung in ſolchem Grabe, nun 
bie Menfchen mich fo heben? — — 

Gewiß, mein geliebter Emft, haft Du recht viel in biefen ver- 
gengenen Tagen an uns unb an unfern theuern E. gedacht — id 
habe es vecht tief empfunden, wie ohne die Treue, die feft Das Alte 
tm Herzen behält, Fein Gemüth heilig und fromm, und Fein Gluͤck 
vollkommen fein kann. Ich habe fehr zu Gott gefleht deshalb — 
und wenn mir biöweilen gewejen, al8 wohne dieſe Treue nicht in 
mir, fo habe ich es doch nun recht gefühlt, daß fie mir nicht ‚fremd 
if, und daß fie in der Tiefe, im Grunde meined Herzens, rein und 
unverletzt wohnt. | 

Nicht wahr, mein Theurer, Dir ift es auch noch immer fo, 
auch nach allem, was ich Dir ausgefprochen habe, wie dad neue 
Gluͤck mich erfüllt und hinreißt? — — Freuen kann ich mich außers 
ordentlich zu den vielen interefianten Dienfchen, fie nur zu’ fehen und 
zu hören, ohne weiter auf Annäherung. mit Vielen Anfpruch zu 
machen. Wir haben geſtern in Götemig viel von Schlegel's ge- 
fprochen. Mein Gefühl über Friedrich trifft nad) allem, was ich 
von ihm kenne, fehr mit Jette ihrem zuſammen. 

Lieber Ernft, wie wirb mir boch jenes Leben fein, mir, die ich 
immer in ben engften Kreifen gelebt habe? 
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Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
Den 12tem Februar 1809. 
Wieder find fich unfre Briefe begegnet mit dem Andenken am 
unferen iheuern Entſchlafenen. Wohl haft Du recht, ohne Worte 
ſchließe ich Dich am Liebften mit Deiner Trauer an meine Bruſt, 
ganz Eins mit Dir in Liebe zu ihm und heiligem Andenken an ihn, 
Recht herrlich und beruhigend muß Dir dabei da8 Gefühl fein, daß 
Du gerade in den lezten Tagen feines Lebens fo ganz mit ihm ge 
lebt haft, daß dad Ende auch die rechte Vollendung war Eurer 
fhönen Ehe — von Deiner Seite wenigſtens. Nur das ergreift 
mich immer fo befonders fchmerzlich, daß es Ihm nicht vergönnt war 
fidh feiner und Deiner bewußt zu bleiben bis an's Ende, und id 
tröfte mich nur nad) recht gelaffener Weberlegung damit, was ich in 
einer Predigt gefagt habe, daß der lezte Augenblid des vollen Bes 
wußtfeind auch ber lezte des Lebens if. Wie ich meine Eörperliche 
Natur Fenne, glaube ich, daß mir das werden wird, was. ich unferem 
Theuren fo gern gegönnt hätte. Ja, liebe Jette, die Zeit feines 
Todes fol uns immer eine heilige Zeit fein in unferem Haufe; fie 
geht auch fo fchön unmittelbar der Paſſtonszeit, der allgemeinen 
Topdtenfeier der Geifter voran, und unfere Kinder follen auch fo bald 
al® möglich Iernen die Liebe und Verehrung bes entfchlafenen Vaters 
mit ber Liebe zu dem lebenden zu verbinden. Aber, theured Kind, 
gehe dann auch nicht über das hinaus, was und Bott beftimmt bat, 
und wünfche nicht, daß E. noch ein anderes Zeichen geben koͤnnte, 
als daB herrliche in unferen Gemüthern, daß unfere Liebe und fein 
Andenken ſich fo herrlich in uns einigen, in einerlei Freude und 
Thrämen, und daß, wenn Du fo ohne Worte in den Tagen feines 
Tobed in meinem Arm ruhft, und ich Dir die wehmüthig feuchten 
Augen Füffe, dies. Beides fo ganz eins fein wird — und das eben 
fo herrliche außer und, daß wir fein Ebenbild haben in unferen Kin⸗ 
dern, und daß es unſer erfter Wunfch ift, fie feiner würdig zu bilden. 
Kann ed fchönere Zeichen geben? Können wir in einem würbigeren 
Bilde das ewige Sein bed Entichlafenen anidyauen? — 
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Run Eind noch für heute. — Du wilft immer wiflen, wie ich 
bewegt bin, und was aud) Ihr ohne Zweifel hört von den naͤchſt 
bevorftehenden Erjchütterungen, macht Dich jezt gewiß befonderö ver: 
langenb danach. Ich kann Dir fagen, daß ich von der höchften und 
feligften Ruhe bin. Es fteht Elar vor mir, daß in wenigen Monaten 
entweber Alles gewonnen ift oder Alles verloren, je nachdem bie 
Regierung fich entfchließen wird, und es ift noch fehr unbeftimmt, 
wie fie fich entfchließt. Ich weiß aber, daß ich Alles gethan Habe 
und immer thun werde, was in meinen Kräften ſteht, um das Beſſere 
herbeizuführen, und darum bin ich ganz gelaffen, und ed lebt bie 
fefte Ueberzeugung in mir, daß, wie es auch werde, dad Leben mit 
Dir mir doch nicht fehlen wird, Theile doch recht diefe Ruhe mit 
mir, mein theures Herz; ich glaube nicht, daß irgend etwas fie mir 
wird rauben koͤnnen. — — 


Henriette v. Willich an Schleiermader. 
Den 13ten Februar 1809. 

— — Dein Brief hat mir recht innige Freude gemacht. Du 
plauberfi gar füß, Herzend-Ernft, obwohl Du eigentlich unbarmherzig 
auf's Außerfte mit mir umgehſt. Warte nur, da meine Demuth Dir 
fo vielen Muthwillen eingiebt, fo will ich mich an Dir rächen durch 
einen ſolchen Stolz und Uebermuth, daß Du jene noch zurüchwünfchen 
ſollſt. — | 

Höre, geliebter Mann, ich glaube doch, daß Du geiftreich bift 
und daß auch in Deinen Schriften etwas davon zu merfen ift, 
wenn Du gleich auch Recht haft mit dem confequenten und noth- 
wendigen. Ic glaube, Du haft doch ſchon manchen und nicht we- 
nige durch überrafchende Wendungen erfreut, und den Unverftändigen, 
die gern im alten Schlendrian bleiben wollten, Aergerniß gemacht 
durch die neuen Lebenswege, die Du geöffnet. Aber fchlage mir auf 
den Mund, daß ich über Deine Schriften ſchwatzen will — genug, 
ich meine, daß Du geiftreich bift und ich auch Feine Aber davon in 

mir Babe, Aber ich muß noch einmal ein Lamento anfangen, wie 
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heillos Du mit mir verfährft — mir fo vorzurüden, was ich alles 
nicht bin! — Run, nimm nur den Verſoͤhnungskuß — ad) nimm 
ihn, wie Du willſt, füßed Herz, fo innig, fo gang — ich bin ja fo 
ganz Dein, und umfafle Dich mit dem immer wachfenden Bewußt⸗ 
fein, daß Du mein, ganz mein bift und daß ich wirklich für Did 
die rechte bin. Ach Du fagft ed mir ja immer wieder fo unaus⸗ 
ſprechlich ſuͤß. Mein Ernft, ich bin doch gar zu glüdlih! — 


Den 16ten Februar. 

Mein geliebter Ernft, ich komme zu Dir, mich recht zu em 
quiden — von Dir fommt mir ja neues 2eben, in Dir thut ſich 
ja eine ganze Welt mir auf. — 

Den Vertrag wegen des Vergleichens, den Du mir vorſchlaͤgſt, 
wird mir wohl nicht ſchwer zu halten werden. Denn das Vergleichen 
iſt gar nicht meine Art, und wenn Du meinſt, daß das, was ich Dir 
uͤber mich ſchrieb, daraus hervorgegangen ſei, ſo thuſt Du mir wirk⸗ 
lich Unrecht. Ich weiß recht gut, daß das Vergleichen bei Menſchen 
ganz finnlos iſt. Ein recht herrliches Bild iſt es, was Du mir ba 
vormalft — wenn wir nemlich alle, wie Deine Schülerinnen, um 
Dich berumfigen werden und Du und nährft aus Deinem Schate, 

Ganz frühlingdmäßig wird hier ſchon bie Luft und die Lerchen 
follen ſchon fleißig ſchwirren — ich habe fie felbft noch nicht gehört. 
Immer mehr naht ſich heran bie fchöne Zeit, wo mit dem Aufblühen 
ber Ratur auch unfer fehönes Leben beginnt. — D mein Herzens⸗ 
Emft! ein wunderbares ˖ Gemiſch von Freude und von Wehmuth iſt 
in mir, wenn id) an mein Scheiden von hier denke — von ben 
lieben Menfchen, die fo mit mir litten und trugen — von meiner 
geliebten Schwefter — von der füßen Ratur, bie fo tröftene und er 
freuend fi an mein Herz gelegt. — Und dann — die unendlich 
ſchoͤne Welt, die in Dir fich mir auftiut — in Dir allein, mein Ge⸗ 
liebter, ganz fo reich, ganz fo herrlich, auch ohne des fchönen Um⸗ 
hanges von Genüflen, die mein Leben noch als Zugabe erfreuen 
werden. — 


2 Senriette v. Willih an Sqhleiermacher. 
Den 19ten Februar. 


— — Aber Du böfer I lieber Mann, hatte ich Dich nicht ger 
beten zu meinen Redensarten Fein ernfthaftes Gefiht zu machen? 
Es war doch faft purer Scherz. Du hatteft fo viel von ber inter 
eſſanten Frau geredet, daß ich mich ein bischen empfindlich ftellen 
wellte, und da mifchte fich etwas Wahrheit über mich felbft hinein, 
nemlich, daß ich mich nicht interefiant finde, was man eben in ber 
Sefelfchaft fo nennt — davon rebeten wir doch aud) nur, — Daß 
ich fürchte, Du möchteft einen weientlichen Mangel an meiner Seite 
empfinden, davon habe ich doch wohl gar nicht geredet. Darüber 
habe ich ja immer ganz daſſelbe Gefühl gehabt, wie Du bier aus⸗ 
forichft, daß ber erſte folche Augenblid, ver bed Todes für unfer 
Süd fein müßte O Gott, mein ©eliebter, ich hoffe, wir werden 
ihn nicht erleben, ich glaube Dir, daß ich werde mit Dir theilen 
Können alles, wad Du treibft und was Dein Herz bewegt. 

Geliebter Ernſt, fo fehr es mir auch am Herzen gelegen, Dir 
alle meine Mängel recht vor Augen zu halten, fo ift mir doch nie 
eingefallen, daß wir und babei beruhigen koͤnnten, wenn fie wirklich 
der Art wären, daß fie Dir eine Luͤcke ließen. Gewiß, mein Ges 
liebter, ift mein Gefühl über die wahre, einzige Ehe immer ganz zu- 
fammentreffend gewefen mit Deiner Anficht. Aber mic, duͤnkt, auch 
Dir muß diefer Widerfpruch einigermaßen einleuchten, daß ich wohl 
fühlte Deine ganze Liebe, und wie Du baburch mein feift — daß 
ich aber in ber Reflerion über mich unmöglich fo ſchnell dahin 
fommen konnte, Dir, dem Verehrten, mich fo fühn zur Seite zu 
ftellen, und zu wiffen, ich fei die einzige, rechte, — 

Sa wohl, Außerft lächerlich wäre ed und Deine bloße Zeichnung 
davon hat mich recht amuͤſirt, nemlich, wenn wir geredet hätten und 
ich wollte dann fagen oder benfen, wie geiftreich! 

Ih kann Dich auch verfichern, daß ich das noch nie gebadht 
habe, fondern ganz und gar, durch und durch, bift Du für mid) 
geiftreich und alles andre, kurz ganz herrlich! Das ift ganz ins 
terefiant, wie Du bie Männer da behandelft, aber ernfthaft fage mir 
Doch, verlohnte es ſich doc, nicht, ihnen dad wahre zu zeigen — 
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find doch wohl nicht manche darunter, die dem Guten bie Hand 
bieten würben, wenn fie es erfennten, aber nur zu ohnmächtig find, 
ed aus fich felbft zu erfennen? Schon bier auf Rügen ift mandhe 
Klage über Dich erfholen, daß Du über bedeutende Begenftände 
Dich gar nicht Außerteft in Geſellſchaft. Manche find recht betrogen, 
wenn fie etwas aufs Tapet brachten, worüber fie nun grade von 
Dir belehrt fein wollten und Du haft dann entweder ganz geſchwie⸗ 
gen ober bift leicht eingegangen in ihre Meinung, ohne etwas eigenes 
tüchtiges zu fagen, kurz ganz ähnlich, wie Du es felbft beſchreibſt. 
Bisweilen gefchieht doch wohl Einigen zu nahe, bie wirklich gem 
das befiere aufnaͤhmen. — — 


Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
Den 21ſten Yebruar 1809, 


Am Sonntag habe ich in meiner künftigen Kirche geprebigt. 
Es war der Anfang der Paſſtonszeit, in ber ich immer vorzüglich 
gern und mit befonberer Andacht rede. Ich war auch ziemlich mit 
meiner Predigt zufrieden, wiewohl ich vorher weniger als fonft hatte 
ordentlich daran denken Eönnen. Den ganzen übrigen Tag konnte 
ich aber auch nicht zu mir ſelbſt kommen. — — 

— — Borwürfe habe ih mir fchon ein paar Mal gemadht, 
daß ih Dir noch immer nicht auf Deine Frage nach Alexander 
Dohna geantwortet, weil Du mein Schweigen fo leicht mißverſtehen 
fonntefl. Es ift überaus ſchwer über ihn mit jemand zu reden, der 
ihn gar nicht kennt, und ich möchte nicht dafür flehen, daß Du nicht 
durch mich eine ganz falfche Vorflelung von ihm befämft. Ich 
glaube, Du koͤnnteſt ihn aus einem Briefe befier kennen ald aus 
allen Beichreibungen, bie ich Dir machen Eönnte. Auch mein Ber 
haͤltniß zu ihm iſt nicht recht leicht zu befchreiben. Wenn man auf 
das Wefentliche flieht, ſtehn wir einander fehr nah; wir wiflen jeder 
alles wichtige vom andren, wir haben gegenfeitig ein unbegränztes 
Bertrauen, und fprechen wir über etwas, fo fagt jeber ganz unvers 
holen feine Meinung. Dabei lieben wir und andy werkaniidy \eüt, 
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find gern zufammen und feinem ift an dem anderen etwas ganz bes 
fimmt zuwider, So find wir dem Weſen nad) ganze wahre 
Freunde; aber es tritt doch in der Erfcheinung nicht ganz fo her⸗ 
aus, wie wohl zwifchen mir und Anderen. Gar nicht etwa, als 
ob fein Rang ober feine Art ihn zu behandeln eine Scheidewand 
fezte, Gott bewahre, davon ift auch nie im Minbeften die Rebe ge: 
weſen. ber theils ift eine ganze Seite in mir, bie in meinem Um: 
gang mit Alerander nie recht herauskommt, das ift die leichte, Iuftige, 
muthwillige — auch das nicht, ald ob er etwa Anftoß daran nähme, 
aber fein Weſen ladet mich nicht ein, mich darin gehn zu laſſen mit 
ihm, er felbft geht nicht hinein und erwiedert es nicht, es liegt nicht 
in feiner Natur, und fo gebe ich ihm immer am liebften das, was 
ihm das Tiebfte ift — kurz der Ernft bleibt immer das herrfchende - 
in unferem Verhältniß, und wenn ich mir das einmal fo recht Far 
vorftelle, fo fehlt mir etwas darin. Theild hat Alexander eine 
folche Art von Refpeft wor mir, die mich zuweilen brüdt. Beſon⸗ 
ders wenn ihm etwas an mir nicht recht ift, muß es ſchon eine 
ganz eigene Bewandtniß haben, ed muß entweder in Verbindung 
ſtehn mit dem öffentlichen Zeben, oder ed muß ſchon längft vorbei 
fein, wenn er mit mir davon reden follte; fonft hat er das Herz 
nicht. Das find fo die Grenzen unfered Berhältnifies; innerhalb 
diefer find wir aber vollkommen zutraulich und offen, und jeder des 
andren ganz gewiß. — | 


Henriette v. Willi au Schleiermader. 
Den 26ften Februar. 

— — Ja Deine heilige Sreundfchaft für E. wird das ganze 
Leben hindurch ihn verherrlichen, ihn feiern — und in mir wirft Du 
fie auch immer neu beleben, die treue, ewige Liebe zu ihm. — O 
mein Lieber, mir ſtehen bie Worte nicht zu Gebot ed auszufprechen, 
wie meine Seele aufgeregt ift in unenblicher Xiebe für Did — im 
Gebet um E— 8 Liebe — in Danfgefühl gegen Gott und innigem 
Flehen und Sehnen zu ihm. Der höchfte Genuß jedes Glüdes, 
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jedes Schönen ift doch in den Augenbliden, wo es am innigften zu- 
fammenfchmilzt mit unfrer Liebe, unfrer Sehnfucht nad) dem Un- 
endlichen. — Mein füßer Ernft, ich habe lange nicht ſolche Augen- 
blide gehabt wie diefen Morgen, und es ift mir die Hoffnung aufı 
gegangen, als werde mein Herz ber ftillen Srömmigfeit, bes feligen 
Gefühles der Gotted-Nähe wieder mehr genießen, als ich es wirklich 
eine Zeither in mir gefunden, — Dein heilige Werk ift es in mir, 
mein ©eliebter! ad) alles Gute werde ich immer Dir danken. — 

Ja wohl find die Nachrichten von den bevorftehenden Erfchüttes 
rungen audy bis zu und gedrungen, und mein Verlangen Deine 
Stimmung darüber zu wiflen war recht groß. Ich denfe oft fo viel 
hin und ber, wad Du wuͤnſchen, was Du hoffen fannft für das 
Baterland — aber es ift mir undurchdringlich, unerklaͤrlich, wie es 
noch etwas unternehmen Fönnte in fo entfräftetem Zuftande. Ich 
will Dir folgen und feine Unruhe mir geftatten, will wenigftens felbft 
als Grillen behandeln, was mir etwa auffteigt — o mein Geliebter, 
wie wäre ed anders, wenn wir in jedem bedrängten Augenblid ung 
ftärfen Fönnten Einer an des Andren Bruft! 

Es freut mid) ganz außerordentlich, daß unfer Leben in fo 
Haren Bildern vor Dir fteht und ich begreife fehr wohl, wie Dich 
jene Aeußerung in meinem früheren Briefe fchredhaft ergreifen konnte. 
Es durfte aber doch nur vorübergehend fein — denn auch mir ift 
jene Stimmung vorübergegangen und ich habe oft recht beftimmt 
gefühlt, daß ich noch einmal recht und ganz glüdlich werden müſſe, 
um zu werben, was ich fein kann. — — 


Schleiermacher an Henriette v. Willi, 
Den dten Mär; 1809. 

— — Nun zu Deinem lezten Briefe. Ich Hätte zu Deinen 
Redensarten fein ernfthaftes Geſicht machen follen und habe es body 
gethan, nicht, ald ob ich nicht gewußt hätte, wie vieles Scherz darin 
war und wie weniged Ernft, und daß eigentlich gar nichts Weſent⸗ 
liches zu berichtigen war zwifchen und. Aber wofür hieße ich denn 
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Ernſt, wenn es nicht recht zu mir gehoͤrte, manchmal recht uner⸗ 
wartet und ploͤzlich aus dem Scherz uͤberzugehn in den Ernſt? Ich 
habe Dir das ſchon ein paar Mal gemacht, und auch dieſes Mal 
hat Dein klein weniges Ernſt den großen Ernſt hervorgelockt, und 
es ward mir recht ſo zu Muth, Dir das ſchoͤne Weſentliche, worüber 
wir ſo eins ſind, grade ſo auszuſprechen. Eben damit Du mir her⸗ 
nad) ſagen möchteft, daß Du ganz mit mir einig biſt. Ein ander⸗ 
mal mache ic) wieder ebenfo aus dem Ernft Scherz; das Fennft Du 
wohl fchon, nicht wahr? und gehörft unter die fehr wenigen Frauen, 
die es recht verfiehen und bei denen ich e8 wagen barf ohne Miß⸗ 
deutung. Denn oft bin ich ſchon darum fpöttifh, irreligide und 
recht hartherzig gehalten worden. Wer weiß, ob nicht auch L— 6 
und S— 8 Verdacht, daß ich wohl nicht ganz frei von weltlichen 
Grundfäzen fei, nicht aud) daher fommt, Wenn bie fich mit ihren 
Borftellungen und Zweifeln über die Berhältnifie, deren Du erwähnft, 
an mich gewandt hätten, fo würbe ich mid) allerdings berufen ge- 
fühlt haben alles mögliche zu thum, um ihnen meinen Sinn barüber 
und die Sache jelbft recht Har zu machen, und wenn Du irgend 
etwas dazu thun Fannft, daß es Tünftig geichieht, fo thuft Du mir 
orbentlich einen Gefallen. Da bin ich fehr gern zu Erläuterungen 
bereit, aber mit den Männern, Tiebfte Jette, nehme ich mich graufam 
in Acht. Wenn ich einen oder ein paar allein habe, dann nicht; 
und wenn ich merfe, daß ed einem ordentlich darum zu thun Äfl, 
. meine und feine Meinung über einen Gegenftand burdhzufprechen, 
werbe ich fchon fuchen, mir ihn allein zu haben, wenn ich nur 
irgend glauben fann, daß es zu etwad führt. Aber in Geſellſchaft 
haffe ich nichts mehr und hüte mich vor nichts fo fehr, ald was nur 
von weiten einem Diöputiren aͤhnlich if. Einmal kann ich gar nicht 
disputiren, ohne fo tief auf den Grund zu gehn, wie es doch dem 
leichten Wefen, welches in einer Gefellfchaft immer herrfchend blei- 
ben muß, gar nicht angemeflen ift; Barum wende ich mich gleich zum 
alferleichteften, breche ab — odet mache Scherz damit, daß es nicht 
zu ernfihaft wird. Dann aber auch, wenn einer im Disputiren ges 
meine Dinge vorbringt ober gar unfinnige und folche, wo eine fchlechte 
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Gefinnung draus fpricht, fo kann ich gar nicht mehr für mich ſtehn, 
in welchem Grabe ich bitter oder heftig werden kann. Sch möchte 
doch aber wiflen, wer in Rügen beshalb über mich geklagt hat, und 
wenn ed irgend zu wagen ift, will ich fehn, was ich gut machen 
fann. Oft aber kommt meine Abgeneigtheit auch lediglich daher, weil 
ich voraus fehe, ich werde mich entweder gar nicht oder nur auf eine 
langweilige und weitläuftige Art deutlih machen können, und 
biefes Gefühl von Ungefchiciheit habe ich häufiger, ald Du wohl 
glaubſt. — — 

Die Lerchen Haben bei uns jchon geſchwirrt; wir haben bie 
Ihönften Frühlingstage gehabt, Liebſte Jette, wie freue ich mich, 
wenn ich bedenfe, wie fehr die Zeit nun nahe rüdt bis zur Reife! 
Wie nahet fi fchon das neue, Schöne, herrliche Leben. Ich bin 
ſchon ganz bis in's Einzelnſte damit vertraut, und oft umfchwebt 
mic ein Lächeln, was niemand errathen kann, wenn idy mir irgend 
eine Kleinigkeit, einen Scherz, eine liebe Minute recht ausmale. Ich 
freue mich auch fehr, daß es alle Leute wiflen, damit ich überall 
davon reden fann, und ich rede von Frau und Kindern, wie einer, 
der plözlich reich geworben ift und von feinen Taufenden redet, — 


Henriette v. Willich an Schleiermader. 
Den ten Mär; 1809. 

Ich habe, feit L. in Götemig ift, wieder mehr noch mein Leben 
mit ben Kindern gehabt und babei ift mir immer fo wahl, — Siehe, 
ich fpreche Dir eigentlich wenig von meinem Muttergefühl, aber ic) 
weiß doch, daß Du es fennft, wie voll und innig es in mir ift, wie 
bald ſtilles Entzüden, bald heimliche Sorge in meiner Bruft wechfeln, 
Die Sorge wird aufhören, wenn erft Dein väterliched Auge über 
ihnen wacht, Du Theurer! Nirgends verwebt ſich mir jo innig und 
fo rührend E—s Bild mit dem Deinigen, als wenn bie Eleinen 
Geſchoͤpfe Dich Vater rufen. 

Als ich neulich meinen Brief an Dich fortichicte, fiel es mir 
einen Augenblick ſchwer auf die Seele, wie ed nur auf Dig witn 

\n* 
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möge, daß ich iumer das Unvollfommene fo hervorhebe und Dir 
davon rede. Mir ift fchon oft dieſe große Einfeitigfeit in meinen 
Briefen aufgefallen — aber fie entfteht gewiß baraus, daß ed mir 
nur immer Roth thut, Dir meine Mängel und Fehler aufzubeden. 
In neuer Seligfeit noch würde ich ſchweben, wenn ich einmal mit 
mir felbft auf's reine Fäme, zufrieden mit meiner Natur, unbefümmert 
um mich felbft, nur Dir und unfren Kindern lebte. — O mein ge 
liebter Ernft, wenn nun all das fchöne Gluͤck wirklich da ift, wenn 
nun, Herz am Herzen, ich Dich ganz mein fühle — werde ich dann 
auch fühlen Deine fchönen Weiffagungen über mid) in Erfüllung 
gehen, oder wird dad Gefühl meined Unwerths auch bis dahin 
bringen und noch etwas zurüdlafien in bem fonft fo ganz voll- 
fommenen Glüd? — 

Mit rechter Spannung horche ich allen politifchen Neuigfeiten. 
Man bat hier jegt gewaltige Kriegsgerüchte. Wäre Wahrheit darin, 
fo würden ja fürdhterliche Zeiten allgemeinen Kriege und Aufruhre 
angehen. — Der Mai ift fo nahe und wie viel kann noch dazwifchen 
liegen auch für uns — ich will aber nichtd fürchten. — — 

Du wirft wohl nicht befonderd an mic denfen an meinem 
Geburtötage, der den 6ten iſt; denn ich erinnere mich, daß Du mid) 
um meinen Geburtstag gefragt haft und ich vergefien Dir darauf 
zu antworten. Du wirft mir aber doch befonderd nahe fein, und 
ich werde wiſſen alles, was in Dir würde vorgegangen fein, hätteft 
Du's gewußt. 


Den dten März. 
Die ſtille, einfame Abendſtunde fol wieder Dir geweiht fein, 
mein Geliebter — wie reich bin ich geftern geivorben — zwei Briefe 
auf einmal — nun fühle ed auch recht, wie innig ich mich an Dich 
fhmiege, und in den Küflen Dir alled fagen und alles geben möchte, 
Dir zu erkennen gebe, daß ich Dir den Scherz von neulich verziehen 
habe und daß ich Dein bin — o fo ganz, wie ſich's nicht aus⸗ 
Sprechen läßt. 
Denke e8 Dir nur recht, Herzend: Mann, wenn wir erft bei ein- 
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ander figen werden und ich, in Dich verloren, mich an Deinem An- 
ſchauen weide — und Auge in Auge immer tiefer, bis ich es nicht 
mehr aushalten kann, fondern in voller Begeifterung Dir um ben 
Hals falle und alle Zärtlichkeit an Dich verſchwende, Du Süßer, 
Einziger! — 

Ah ja — an meinem Geburtötage, der erſte Morgengruß von 
Dir, das erfte Gebet an Deiner Seite, in Deinen Armen, wirb bes 
Tages fchönfte Beier fein. — Wie flimmt mein Gefühl Dir bei, 
daß man dad erfle und innigfte ganz unter fich genießt. So wie 
ich auf der andren Seite Dich auch ſchon oft bewundert habe wegen 
des fchönen Sinnes, Alle, die ed werth find, immer mit Hineinzu- 
ziehen in einen Genuß. Diefer Sinn hat mir früher fehr gefehlt 
— mid) reigte ed immer mit Einem ober mit Wenigen zu theilen 
und fo viel Heimlichfeit als möglich dabei zu bewahren. 

Wie fol ih Dir nur danfen, mein Herzend-Beliebter, daß Du 
mir Deine und Eleonorend Briefe zu Tefen geben willſt. Ich Hatte 
ſchon recht oft daran gedacht, Dich aber nicht darum fragen wollen, 
ob Du Deine an Eleonore Habefl. Ob ich wohl wünfchte auch fo 
bargeflelt zu werben? *) wenn ich wirflich etwas Eigenes hätte, 
weshalb ich Intereſſe erregen Fönnte, wie würde ich es dann nicht 
recht fchön finden. Das mußt Du nun befier wiffen ald ih — 
was ich darüber glaube, weißt Du längft. \ 

Aber eine große Freude würde es mir fein, wenn Du einmal 
ein ſolches Werk jchriebeft, das ich, dem ganzen Inhalt nach, von 
feiner Entftehung an inniger mit Dir theilen Eönnte, als Deine 
philofophifchen Werke. — — Deine Predigt ift ganz herrlich — 
nur werden fie eben feine Ungebildeten verftanden haben. — — 

Ach, daß unfer Wiederfehen, unfre ſchoͤne eier in die Zeit der 
Blüthen fällt, ift unvergleihlid. Ja recht in vollen Zügen wollen 
wir die liebliche Schönheit der Natur genießen. Solche Lebe im 
Herzen, wie wird fe fih da doppelt fühlen laſſen! — 





*) Bezieht fih auf Schleiermacher's Weihnachtsfeier. 
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Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
(ohne Datum) 

„Ich möchte Dich gern ſchmuͤcken zu Deinem Feſt, liebſte Jette, 
und Perlen ſind der Schmuck, den ich am meiſten liebe. Freilich 
wuͤnſchte ich, ich haͤtte Dir Achte ſchicken koͤnnen; denn Acht fol, fo 
viel wie möglich, alles in unjerem Leben fein, — Glaube nur nicht, 
daß Perlen Shränen bedeuten, denn dad gilt nur im Traum. Sie 
bebeuten das ebelfte, was im Verborgenen eined ftillen, unfchein- 
baren Lebens bereitet wird. 

Wann Du aud) biefe Zeilen und dad Eleine Geſchenk empfängft, 
gewiß bin ich in dem Augenblick mit meinem ganzen Herzen bei Dir, 
denn ben ganzen Tag werde ich bas fein, und die Sehnjucht, bie 
mich nie verläßt, wird nie ftärfer fein ald an biefem Tage, Immer 
vereint in Dank und Freude fol er und Fünftig finden. Gott fei 
mit Dir, mein theured Kind, ich Füfle Deine Stirn und Deine 
holden Augen und fegne Did, Und wenn Du in ftillem, bank 
barem Sinne über unfere Führungen bingehft an dieſem Tage, fo 
ſei das Bild Deined Ernfted Dir immer gegenwärtig. Daß ich 
Dich habe! daß nun ein herrliches Leben angehn wird, daß ich alle 
Deine Tage verfuchen werde zu verfchönern und zu fohmüden! Sch 
werde viel Gott danken und loben an diefem Tage; ich möchte bie 
tieffte, innigfte Rührung und die lauiefte Freude allen denen verfün- 
bigen und mittheilen, denen unfer fchöned Glüf am Herzen liegt. 
Gott jegne Dich, genieße heute reicher und voller die Gegenwart 
mit den Kindern und den lieben Freunden und dem Andenken an 
mich, und die unvergeßliche, fchöne Vergangenheit und die hoffnungs⸗ 
volle Zufunft, und fehne Dich auch, Alles mit mir zu theilen, was 
Dein Herz bewegt, aber Du weißt ja, daß ich das Alles fühle, daß 
ih ganz in Dir bin und Du ganz in mir, — 
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Montag Morgen. 

Nachdem wir ganz herrlich geſchlafen, unfer geliebtes Kind und 
ih, war mein erfter Gedanke beim Erwachen Du, und mein erfle® 
Gefühl Deine Liebe — und nun reihte fich alles daran — E—8 
Liebe — Gotied unendliche Huld und Gnade — und ich weihte 
euch von neuem mein Leben, mein ganzes Sein! O mein geliebter 
Ernſt, ich bin fehr gluͤcklich, und doch fühle ich, daß ich um ein 
Jahr in Deinen Armen es noch mehr fein kam. An Deinem Bilde 
habe idy mich gelabt diefen Morgen — nur wenige Minuten war 
ih allein — dort aber genoß ich Dich ganz. Weißt Du, wie «6 
mid) am größten und herrlichften anfpricht? wenn ich dad tiefe 
Leben, das aus den Augen fpricht, ald ein großes, filled Entzüden 
empfinde. Süßer Ernft — in dieſem Augenblid, da ich ſitze und 
fhreibe, kommt mein Settchen und bringt mir die lieblichen Ge⸗ 
henfe und Deine theuren Worte — Mit welcher Rührung fchließe 
ih Did) an mein liebendes Herz! o es giebt ja Feine Worte da⸗ 
für. — — ie Dein Gefchent ſchoͤn ift, ber ſchoͤnſte Schmud, 
den ich Tome — nein, feine Thränen werden fie und bedeuten 
— Bild des himmlifchen, zarten Bandes find fie mir, das und 
vereint. — — 


Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
Den 12ten Mär. 

Sch habe den größten Theil ded Vormittags zugebradht, um in 
meinem Kopf mit einer platonifchen Einleitung zu Stande zu kom⸗ 
men. Sch hätte fie gern im Stich gelaffen und mit Dir geplaubert; 
aber das darf ich nicht. Die meiften Leute halten mich für einen 
ganz außerorbentlichen Menfchen, der Alle Fann, was er will und 
wenn er will. Wenn ich wirklich ein folcher wäre, wollte ich noch 
zehn Mag fo viel und ganz andere Sachen hervorbringen, ald ich 
num leider Tann. Es fteht aber ganz anders mit wir, id Tom 
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nichts, gar nichts, fobald ich nur will, fondern ich muß warten, bis 
der günftige Augenblid kommt. Iſt er alfo da, fo halte ich es auch 
für fchlecht, ihn vorbeigehn zu laſſen. — 

Run laß Dir zuerft taufendmal danfen für Deinen Geburtstag, 
dafür, daß Du Dich fo glüdlich fühlft, daB Du froh und gern ben 
neuen Lebenslauf an meiner Seite antrittft, daß Du mit frommer 
Liebe meiner zuerft gedacht hafl. Und ja wohl folft Du über’s 
Jahr noch glüdlicher fein als jezt. Ich will zwar nicht fagen, daß 
ſich Beides gegen einander verhält, wie die Hoffnung und die Wirf- 
lichfeit. Denn tft nicht die Wirklichfeit auch jet? Haben und ge- 
nießen wir einander nicht auch jezt? Iſt nicht Jeder ganz in des 
Anderen Leben und Seele eingedrungen? Aber anders ift ed doch 
noch), in unmittelbarer Gegenwart Alle mit einander zu theilen, fo 
oft das Herz ſich danach jehnt, mit einander zu wirfen auf bie 
fügen Kinder, auf Alles, was uns liebt, und in die ganze fchöne 
Welt hinaus! — Und dieſe holde Gegenwart nähert fi) immer 
mehr! — — 

Du und bie Herz fehreibt mir Beide, daß die Predigt aber bie 
Ungebildeten nicht würden verftanden haben. Glaubt Ihr denn, daß 
bie Ungebildeten die anderen Predigten, die gebrudt find, würden 
verftehen? Du wirft aber auch faft gar Feine Ungebilvete in meiner 
Kirche fehn, ſondern immer eine Heine aber erlefene Verſammlung. 
Auf der anderen Seite aber weiß ich auch, daß einige ganz einfache 
Bürger, die fehr fleißig kommen, mid) fehr gut verftehn, und bie 
haben gewiß auch diefe verftanden. Bin ich aber erft ordentlich an 
ber Kirche, dann will id die Nachmittagsprebigten ganz eigentlich 
für die Ungebilveten einrichten. 


Henriette v. Willih an Schleiermader. 
Den 17ten Mär. 
S—8 und T— 8 Verdacht wegen einen Eleinen Antheild an 
weltlichen Grundfägen (wenn dad überhaupt nicht zu ſtark ausge: 
drüdt iſt) kommt lediglich davon, das fie Dein Verhältniß zu Leonore 
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gar nicht anders ald etwas tadelnswerthes anfehen koͤnnen, und daß 
Du bei. Andren ſolche Verhältniffe billigft, wo einer von den zwei 
Liebenden fchon durch eine Che feftgehalten if. S. wirft Du «6 
ſchwerlich begreiflich machen können, wie die Liebe höher ift, als ein 
Band, das zwar einen heiligen Namen führt, aber Feines fein follte 
und daher ein unwürdiges if. Denn fie bat fi) nur mit Mübe 
in bie Liebe zu ihrem ©. hineingearbeitet und kennt Feine anbre 
Liebe, und meint nun, jede Frau müfle ihren Mann lieben Eönnen, 
wenn er nicht durchaus fchlecht fei. — Aber wenn Du einmal Luft 
haben ſollteſt Dich in ihrer Gegenwart zu erflären, fo wollte ich 
die Veranlaſſung ſchon herbeiführen, und würde Dir felbft mit 
dem größten Intereffe zuhören, — Ich babe immer dad Gefühl, 
als fei es gefährlich folchen Menfchen, zu denen ©. gehört, das 
wahre, höhere Leben zu zeigen. Denn wenn fie es recht inne würden, 
müßte fo vieles, worauf fie fich geftügt haben, zufammenfinfen, und 
bie Kraft würde doch nicht da fein, in einem neuen Geifte das 
Leben zu beginnen, — 

Ernft, nun faum noch 6 Wochen! Schön, recht ſchoͤn wird 
das Leben hier fein — aber ganz himmlifch wird es fein, wenn ich 
unter Deinem Dache dann ganz Dein Weib fein werde, und mit 
unfren Kindern wir unfer ganz eigenes Leben und geflalten werben, 
— — Oft fehe ih und auch ſchon in’d Oranienburger Thor bins 
einfahren — fühle ganz, wie mir zu Muthe ift — wie Dein lie 
bend Auge auf mir und auf unfren füßen Kleinen ruht — und wie 
unfer Händedrud und alles jagt — und auch gewiß wird bie Zeit 
mir gegenwärtig werben, als ich mit E. in Berlin war, Hein Jettchen 
unter meinem Herzen. Du weißt es boch wohl gar nicht, wie ih 
auch in Berlin in Dir lebte, und alle andren Genüffe mir nichts 
waren gegen ben, mit Dir zu fein, fo herzlich, fo traulih Du das 
mals immer warf. Ganz befonderd habe ich Deine Liebe da ges 
fühlt und meine zu Dir, Und ich erinnere mich noch, wie ich den 
ganzen Rüdweg an den lieben, zärtlichen Vater dachte. Es waren 
doc) herrliche Tage, mein ganzes Weſen war aufgeregt für den Ge⸗ 
nuß der Gegenwart, bed Augenblid®. 
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Sage mir doch ja, ſüßes Väterchen, wie es mit Deiner Ges 
fundheit ſteht. Ich bin fo ungenügfam, daß mir nichtd von leid⸗ 
lich genug ift — ganz unverbeflerlich gut fol fie fein. 

Meine Ramen weiß ich jebt gewiß — fie find Sophie Charlotte, 
So gern ich Dir den Gefallen thäte 22 Jahr zu fein, fo bin ich boch 
nur 21. Laß mir doch ja das jung fein, ed ift mein einziger Troft 
für meine Unwiſſenheit. 


Den 24ften März. 

Meine Sehnſucht, daß Du erft bier fein möchteft, iſt fehr 
groß; bisweilen fcheint es mir recht nahe und dann wieder boch 
fern genug, um daß noch fchredliches genug dazwifchen treten Tann. 
Ah, mein Emft, mag da kommen, wad da will, wenn ich nur 
nicht von Dir getrennt ed erleben fol. Du haft mich fehr da⸗ 
durch erfreut, daß Du es auch fo wilft, daß Du mich nicht Hier 
zurüdlafien willſt, felbft, wenn fich die Stürme zu nahen fcheinen. 
Du ſollſt mich auch gewiß flarf und wader finden, wenn es 
noth thäte. 

Man fpriht Hier viel davon, daß der Weg in's Breußifche 
koͤnne bald wieder gefperrt fein. Ich beruhige mich aber damit, daß 
Du das früh genug erfahren würbeft, um Deine Reife hierher zu 
befchleunigen. — — Ich will dem füßen Gedanken recht nachhaͤngen, 
Dich binnen 4 Wochen in meinen Armen zu halten. 


Schleiermacher au Henriette v. Willich. 
Den 28ften März 1809. 
Roc ganz fpät komme ich auf einige Augenblide zu Dir, liebe 
Jette, beim Thee habe ich Nanni eine Tragödie von Sophofles vor- 
gelefen, und bie Zeit hernach habe ich zugebracdht meine Gedanken 
für meine Ofterprebigt zurecht zu bringen, damit ich morgen beim 
Frühftüd die Lieder fuchen fann, bie immer ſchon am Mittwoch ab- 
gedolt werben für den Sonntag, Run bin ich fo weit, daß ich nur 
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erft wieber Sonnabend Abend daran zu denken brauche, Liebe, wie 
freut mi das, daß Du Did auf meine Predigten freut! Nun 
denke ich dabei fhon immer an Dich und zähle die Wochen; es find 
ihrer wahrfcheinlich nur noch drei, bis ich zu Dir reife. Ja Du 
haft aber auch recht, Du mußt Deine Freude haben an meiner Wirk⸗ 
famfeit, weil ich fie mit fo viel Liebe treibe und nicht ohne Segen. 
Zunaͤchſt freilich an den Predigten, die Du am unmittelbarften mits 
genießen Tannft, aber gewiß auch an den Vorlefungen, wenn Du 
erft mein Leben mit ben jungen Leuten fehn wirft, unb an ben 
fchriftftelerifchen Arbeiten, wenn Du mich fleißig babei befuchft, 
Bleibt es dabei, daß die Univerfität, wie es bie meiften hoffen, 
Michaeli eröffnet wird, dann ftehft Du mich noch biefen Sommer 
ein Büchlein fchreiben, nur ein kleines akademiſches Handbuch — 
gewiß wirft Du auch in den Felertagen, wenn Du in die Kirche 
gehft, recht oft an mich denken. — — 


Henriette v. Willi an Schleiermader. 
Den Ofen Mär; 1809. 

Geftern war unfred Friedchens Geburtstag, — — Ich hätte 
geftern fo gem an Dich gefchrieben, Du Tieber Vater meiner Heinen 
Waifen, hätte Dir meinen Dank und meine Freude dargebradyt — 
unfer geliebte Kind an Dein Herz gelegt — mit Dir vereint Gott 
gedankt für unfer Kind und dafür, daß Du fein Vater bifl. — Ich 
habe mich Tebhaft der Stunden erinnert vor zwei Jahren, da er ges 
boren ward, wie während meines Leidend auch der Schmerz in 
meiner Seele ganz lebendig war und id) meiner ganzen traurigen 
Lage mir bewußt war — aber ohne den mindeften Unmuth — und 
wie nun das Kind zuerft in meine Arme gelegt wurde, wie meine 
Thränen floffen, aber nicht allein dem Schmerz — nein, hätten meine 
Empfindungen in Worte ausbrechen müflen, ed wären doch mehr 
Ausrufungen der Freude, des Danks geweſen über dad Kind — das 
vaterloſe, geliebte, eigene Kind! o mein Ernft! 

Ach Lieber, etwas verhält die Gegenwart zur Zutuntt I, vi, 
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wie Hoffnung zur Wirklichkeit. Freilich haben und genießen wir und 
auch jetzt — aber was ift dad gegen das Fünftige, wo dad ganze 
Leben wird eingehüllt fein in den Genuß, ber jetzt nur den verbors 
genen Theil des Lebens ausmacht und oft durch die Gegenwart zu: 
rüdgebrängt wird. 


Charfreitag Morgen. 

Welche Sehnfucht habe ich heute nach Dir, mein Ernft! ach daß 
ich in Deiner Kirche fein könnte — mit Dir feiern fönnte diefen un- 
ausfprechlich rührenden heiligen Tag. — Ich kann es Dir nicht fagen, 
welchen Eindrud dieſer Tag immer auf mich macht, wie Liebe und 
Wehmuth mich erfüllen, wie das Bild bed Heiligen vor meiner Seele 
fteht, wie mein ganzes Weſen hingezogen wird in füßer Schwermuth 
zu feinem Grabe, zu feiner Todesftunde Daß ich nicht bei Dir bin! 
Daß nicht meine Thränen vereint fließen mit den Thränen der From⸗ 
men Deiner Gemeinde! Daß ich nicht hören kann die Rebe, die aus 
Deinem großen Herzen heute fließen wird! infam fige ich hier vor 
Deinem Bilde, und der Tag wird vergehen, ohne bie geringfte Be: 
zeichnung bed Heiligen Trauerfeftes, allein auf bie ftillen Gefühle 
meines Herzend hingewieſen. — Aber ich weiß, Du wirft mir heute 
noch befonderd nahe fein, wirft mit Deinen frommen Empfindungen 
Deine Liebe immer verweben, wie ich es thue, 


Den 2ten April 1809. 

— — Unſre Freundin mag wohl von Wenigen, vielleicht von 
Niemandem bier ganz verflanden werben. — Bon folder außer: 
ordentlichen Zartheit und Gewifienhaftigfeit, wie hier in dem Kreife 
ber Beſſeren herrſcht, hat man wirflich, glaube ich, in der Welt Feine 
Idee Auch die Männer find ebenfo. Auf den erften Bli hat es 
mir etwas anziehendes, aber wenn ich ed näher anfehe, ericheint es 
mir doch leer — nemlich das, was drüber hinaus ift über Die na⸗ 
türlihe Zartheit, und als ob ed nur aus dem befchränften Leben 
entfprungen- und vielleicht auch aus Verbildung. Wenn wir uns 
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ſprechen, kann ich Dir deutlicher machen, was ich meine, und bann 
muß ich recht wiflen, was Du davon benfft. 

— — Wie id) wohl ausfehe, wenn ich Briefe von Dir vor- 
Iefe, und wie ich das mache? Ei nun, ich glaube, ich leſe fie recht 
hübfch vor, wenigftend klingen fie recht huͤbſch, und auslaſſen thue 
ich, was mir beliebt, und das ift oft nicht wenig, und von Deinen 
Liebfofungen erfährt nie ein Menſch ein Wort. Ich möchte tauſend⸗ 
mal lieber Deine Briefe ganz zu leſen geben als vorlefen — aber 
wie follte ich da® machen, da doc faft jedesmal einiges darin if, 
was ich lieber für mich behalte. — 

Mein lieber, füßer Mann, ich weiß es wirklich noch gar nicht 
vecht, wie mir fein wird! ach biöweilen weiß ich wohl viel davon 
— lieber Ernft, ach bald ohne Worte von Dir verftanden! — 


Den Aten April. 

— — AS ih Montag aus der Kirche kam, fehnte ich mich 
fehr mit Dir zu reden. Mir war das Herz vol — ganz uners 
wartet ward ed mir zum großen Genuß, daß ich in die Kirche ge 
gangen war. — Ich war ziemlich) gleichgültig dabei gewefen, da ein 
fehr gleichgültiger Prediger das Amt hatte — aber an dem geweihs 
ten Orte ergriff mich die hohe Bedeutung des Feſtes fehr Iebendig. 
— Ich hatte unausfprechliche Augenblide — E— 8 Auferftehung 
feierte ich mit der des Erlöfers zugleih — er war mir fo nahe, fo 
lieb, wie ich es lange nicht gefühlt — und dann dachte ich mir 
Dich auch in der Kirche, mit Deinem frommen Herzen und Deiner 
fchönen Berebfamfeit, und wie viel größer bie Feier bed heiligen 
Feftes Fünftig in mir fein werde in dem ganz vereinigten Leben mit 
Dir, Du Gott-Erfüllter! — 

Sage mir doch, wie Dich die neuen Begebenheiten bewegen. 
Hier iſt alles voll von Mitleid, andre von Freude uͤber den Sturz des 
ſchwediſchen Koͤnigs. Die Stuͤrme, die ausbrechen ſollten in dieſen 
Monaten, haͤltſt Du fie für ganz vorübergegangen ober nur aufs 
gehalten? — 
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Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
Den 10ten April 1809. 

Es zieht fich eine Wolfe über unfere nächfte Eriftenz zufammen, 
durch Bie ich noch nicht durchiehn kann; Dohna fchreibt mir, daß 
die Errichtung der hiefigen Univerfität wieder unficher geworden iſt 
durch das Einreden einiger Leute, die es für bebenflich oder gefaͤhr⸗ 
lich Halten, So geht vielleicht meine Ahnung in Erfüllung, daß 
das Kanonierhaud *) und nicht zu einem langen Aufenthalt beftimmt 
ift; denn wenn überhaupt Feine Univerfität angelegt wird, fo wäre 
es wohl möglich, daß wir über kurz oder lang nad) Frankfurt zögen, 
weil ich dann hier weder meinen gehörigen Wirkungskreis, noch mein 
ganzes Ausfommen finden Tann, Für den Anfang fezt mich jeben- 
falls dieſe Ungewißheit in eine große Sfonomifche Verlegenheit. Nur 
das fteht feft bei mir, daß eben fo wenig etwas öfonomifches ald 
etwas politifched unfere Verbindung im mindeften verzögern foll. 
Du haft gewiß darin denfelben Einn wie ich und wirft auch baflelbe 
Bertrauen haben, daß ed und an dem Nothwendigen nicht fehlen 
wird, Es ift indeß möglih, daß Humboldt, der unterdeß nad) 
Koͤnigsberg gereift ift, bie ganze Sache wieder in den alten Gang 
bringt. Hätte ich nun dieſe Ungewißheit eher gewußt, fo würde ich 
manches in unferer fünftigen Wohnung nicht unternommen haben 
und da mußt Du Dich darauf gefaßt machen, daß ich fpare, was 
ich fparen -Fann, und daß es alfo fürs Erfte ſehr unvollfommen 
eingerichtet fein wirb; doch denke ich, fol unfer Einzug, liebe Jette, 
irbifcher Dinge wegen um nichts minder fröhlich fein; dad wird 
unfer teiner Sinn nicht leiden. So heiter, fo leicht, wie Du mir 
zuerft erfchienft, vornehmlich auf Stubbenfammer, am Rande des Ab- 
grundes mit mir herumhüpfend und Blumen 'pflüdend, wirft Du 
such mit mir am Rande diefer bedenflichen Zeit herumhüpfen und 
ihr entpflüden, was fie nur darbietet. So ftehft Du noch jezt vor. 
mir, theures Herz, und ich umarme Dich mit ber treueften Liebe und 
feoheften Zuverfiht. Du, nur Du Fannft mit mir durchs Leben gehn. 


*) Schleiermacher bewohnte anfänglich eine Amtswohnung in der Kanonierftraße. 
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— Aber Du ſchlaͤfft nun fchon lange, ich habe einen großen Brief 
an Dohna gefchrieben und darüber ift es tiefe Nacht geworben. 

Sei doch ja ganz ruhig, liebe Jette, wegen meined Verhaͤltniſſes 
zu ben Leuten überhaupt. Ich Eenne das ſchon feit fo Langer Zeit 
und ed hat gar nichts zu fagen. Es ift gar nicht anders möglich, 
als daß viele mich mißverftehen, daß einige fi) an mir aͤrgern und 
daß ich anderen ein Dom im Auge bin. Um das zu ändern, müßte 
ich mich felbft im innerften Weien ändern, und das wirft Du doch 
nicht wollen. 

Daraus entwidelt fih nun von Zeit zu Zeit ftoßweife eine ganze 
Maſſe von Afterreden, von Verläumbungen, von böfen Slatfchereien 
ohne Abficht, von Wermuthungen, aus denen Gefchichten werben, 
und was bergleihen mehr ift. Ich gehe meinen Weg ganz ruhig 
fort, ohne mich daran zu kehren und ohne mich umzufehen; am 
fiebften ift ed mir, wenn ich gar nichts davon erfahre. Indeß, mifft 
fi) daß, fo ſchadet es auch nicht. Es ftört mich felten länger als 
ben erften Augenblid; theild habe ich ein glüdliches Talent gleich 
zu vergeflen, theild bin ich auch fo ganz darüber weg, daß ich auch 
wiffen und daran denken kann, daß ein Menfch das albernfte und 
boshaftefte Zeug von mir gefchwazt hat, ohne daß das auf. mein 
Betragen gegen ihn den mindeften Einfluß bat, und faft fo wenig 
Einn ale ich für die Eiferfucht Habe, habe ich auch für die Rache, 
Durch mein ruhiges Mitanfehen geht dann ber Sturm immer wieber 
vorüber, ausgenommen freilich, daß Samen zurüdbleibt zu einem 
neuen. Das treibe ich nun ſchon 15 Jahr, zuerft in einem Heineren, 
hernach in einem größeren Kreife, und ich kann nicht fagen, daß es 
meiner Wirkfamfeit weientlich gefchabet Hätte, wenigftens nicht halb 
fo viel, ald wenn ich mich Hätte weniger frei beiwegen und meine 
Eigenthümlichkeit verläugnen und alfo von vorn herein mit einer 
gar fehr gefchwächten Kraft hätte wirken wollen. Was Alexander 
jest fo beunruhigt, Tann ich mir faum anders erklären, als daß 
Dhrenbläfereien, die zu feinen Kollegen ober wohl gar bis zum 
Könige gebrungen waren, ihm in ben Weg getreten find bei allerlei 
Projekten, die er mit mir mag gehabt haben. Das mag aber grabe 
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recht gut fein. Sonft wäre mir freilich grade Das in dieſer Art das 
fatalfte, wenn der König mich in einem gewiflen Sinne verfennte, 
da ihm das Gegentheil fo Far vor Augen liegen kann. Ich würbe 
es aber doch auch ald eine reine Naturbegebenheit ganz getaften an: 
nehmen und vorüber gehn laſſen. — — 

— — Ich weiß nicht, wie mir eben etwas aus Deinen Iezten 
Briefen einfällt, wad mir große Freude gemacht hat, daß Du nem: 
lich gewiſſe Eigenthümlichfeiten der dortigen Menfchen fo rein ob- 
jeftio anfehn kannſt, ohne felbft darin befangen zu fein. Es ift wohl 
gewiß weniger Berbildetheit darin, als nur Beichränftheit, Unbe- 
kanntſchaft mit vielen Entwidelungen der menfchlichen Natur, und 
baher Mangel an Sinn für manche fchöne Seite berfelben, bie fie 
dann mit dem verwechleln, was fie nur gewohnt find in Verbindung 
mit einer gewiffen Rohheit zu fehn. Sch habe fchon fo mandye 
Aehnlichkeit zwifchen Rügen und England aufgefunden. Auch dies 
ift, wenigftend was die Frauen betrifft, eine ſtarke. — 


Henriette v. Willich an Schleiermacher. 
Den Ibten April 1809. 

— — Auch ich erinnere mich des fchönften Augenblids in 
Berlin vor A Jahren — ad und ed macht mich fo glüdlih, daß 
aud) Du mid) damals fchon fo liebteft. — Wie außerordentlich, ſchoͤn 
und ganz im höheren Geift ber Liebe ift unſer Verhältniß von bem 
Augenblide feines Entftehend an geweſen! — 


Montag Morgen, ven 17ten April. 
Run muß ih Dir recht nach der Orbnung erzählen, wie ich 
ben geftrigen Tag zugebracdht habe. Morgens hatten wir viel mit 
den Kindern zu thun, fo daß vor der Kirche nicht an eine flille 
Sammlung des Gemüthes zu benfen war. Ald wir zur Kirche 
gingen, that mir das fchöne Fruͤhlingswetter ungemein wohl. 
diefer angenehmen Frühlingsfonne wanderten wir noch etwas auf 
dem Kirchhofe herum, weil wir zu früh gefommen waren. Die fefte 
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Gewißheit, daß auch Du meiner in benfelben Augenbliden in Deiner 
höchften Liebe gebenfeft, war mir unbeſchreiblich füß. 

Ich fage Dir nichts von ber Predigt, von allem, was des 
Predigerd eigene Worte waren — id) Eonnte ihnen nicht folgen, 
hatte weder Neigung noch guten Willen dazu — meine Gedanken 
fhweiften zu Dir hin, zu E., zu unfren Kindern. Im ftillen Gebet 
fuchte ich mich felbft vorzubereiten auf den heiligen Augenblid — 
innige Rührung, unausfprechlicher Dank erfüllten meine Seele, und 
tief feufzte ich auf nad) Reinigfeit und Heiligung des Herzens — 
ach mein füßer Ernft, ich fühle oft mit Wehmuth mich noch fo ferne 
von Gott, und viel zu unwürdig fo großes zu empfangen. — Dann 
benfe ich immer, daß, weil ich nun fo feſt an Dich gefettet bin, durch 
Di, den Liebling Gottes, auch Segen und Gnabe immermehr 
über mich kommen werde. — — Wie viel fohöner mir die geftrigen 
Stunden noch hätten fein können, hätte da ein frommer, Mann ges 
fanden, dem ich mit Andacht zugehört, das fühlft Du gewiß mit mir, 
mein Theurer! O wie wird dad in Zukunft göttlich fein! — — 

Wie fann es Di nur einen Augendlid wehmüthig gemacht 
haben, was ich über den Frühling fchrieb., Das Leben in der Ras 
tur, fo fehr ich es Liebe, ift mir doch gar fo nicht Bebürfnig, baß 
ih in jenem fchönen herrlichen Leben es fehr vermiflen follte — 
und was ift aller Raturgenuß gegen Dich, den ich dann habe und 
genieße. Wiſſe ed doch recht, daß ed über allen Ausdruck groß ifl, 
was Du mir giebft, und daß ich faft über allen Ausdruck unglüd:- 
‚ Lich würde gewefen fein und e8 gewiß immer mehr geworden wäre, 
hätte Deine Liebe mir nicht ein neued Dafein gegeben. 

O Ernſt, mir wird nichts, gar nichts fehlen, wenn mir nicht 
in mir felbft etwas fehlt. — — 


Schleiermacher an Henriette v. Willich, 
Den 16ten April 1809. 
Unmoͤglich kann ich es ganz unterlaffen Die zu fchreiben, meine 
theure, geliebte Seele, komme ich doch nicht längft aus der Kirche 
von der Kommunion, freilich ſeitdem ſchon wieber zwifchen manchen 
Aus Schleiermacher's Leben. IL. 2te Aufl, | 18 
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irbifchen Dingen hinburchgegangen, aber indem ich mich zu Dir vers 
feze, ift der ganze heilige Eindrud mir frifch im Gemüt, Im Ge 
bet habe ich unfere Ehe geheiligt zu einer chriſtlichen, daß unfer 
ganzes Leben von frommem Sinn und von beiliger, göttlicher Liebe 
erfüllt fei, und unfer Thun und Dichten auf das Himmlifche hin ge 
werdet, für und und für unfere Kinder. So habe ich uns Gott 
empfohlen und dargebracht, und es als einen herrlichen Segen gefühlt, 
daß Du zu gleichen Geſinnungen Dich mir vereint haft in berfelben 
Stunde, Ein fchöner Friede und eine heitere Zuverficht ift für das ganze 
Leben uͤber mich gefommen, und fo innig wohl ift gewiß Dir auch. 

D wie wollen wir auch immer unfere frommen Rührungen mit 
einander theilen und am wenigſten fol ein heiliger Augenblick, deß ber 
eine fich erfreut, jemals verloren fein für den andern. Das Selbſt⸗ 
Aufgebot iſt mir fehr gut von flatten gegangen. Nanni fagte aber, 
ſte Hätte eine ſchreckliche Angſt dabei gehabt. Wir find hernadh zus 
fammen in dem Gaͤrtchen geweſen, wo bie Roſenſtoͤcke eben anfangen 
auszufchlagen, und haben da den Grasplaz für bie Kinder beftellt, wo 
fie fi) tummeln Können. Es wird fich freilich fehr Halten laſſen mit 
ben Zummeln, denn ber ganze Garten ift etwa halb fo groß wie bad 
Poſerizer Haus, und davon haben wir mın vorläufig das eine Viertel 
zu Graſe beflimmt, das andere zu Erdbeeren, das dritte zu Blumen, das 
vierte zu Suppenfräutern und dergleichen. Außerdem find noch zwei 
Obftbäume darin und anderthalb Akazien, die eine Laube bilden. — — 

— — Mit weicher Freude kuͤndige ich Dir an, daß dies num 
der Iezte Brief ift, aber ich muß nun auch fchleunigft abbrechen und . 
fage Die nur no, daß ich fehr wohl Bin und bag Du mir das 
Inachtnehmen ein fire allemal erlafien mußt. Es ift mein Tod, und 
wenn Du fehn wirft, wie widernatuͤrlich es mich Fleidet, wenn ich 
mid einmal fo anftelle, fo wirft Du es felbft aufgeben. — 

Der Krieg ift nun ausgebrochen, Gott fei Dank, aber bei uns 
wird Teider Alles ruhiger bleiben, als zu wünfchen wäre und an 
eine Störung in unferer Reife ift gar nicht zu denken. Hernach 
fomme bann Alles, wie es wolle, wenn ich Dich nur erft habe, 
meine herrliche, einzig Geliebte, ganz und ewig Dein Ernft. 


— — 


IV. 


Bon Schleiermacher’8 Verheirathung im Mai 1809 
bis an fein Lebensende, den 12. Februar 1834, 


10° 


2 


Sqleiermacher blieb ſeit ſeiner Verheirathung in Berlin und war 
bei einer angeftrengten, viel umfaſſenden Wirkfamfeit ver Mittelpunft eines 
reichen Familienlebens, eines fröhlichen gefelligen Kreifes und ver Gegen- 
ftand vieler Liebe von nahe und ferne, bie er reichlich zurüdgab. Kanzel, 
Katheder, die Akademie ver Wiſſenſchaften, umfaſſende ſchriftſtelleriſche Ar- 
beiten, eine Zeitlang aud) eine Thätigfeit in ver Staatsverwaltung, ges 
meinnügige Aemter (3.3. Theilnahme an ver Armen - Direction), endlich 
Familie und Gefelligfeit nahmen feine Zeit vollauf in Anfprud. Forts 
laufende ausführliche fehriftlihe Meittheilungen aus feinem inneren Leben 
finden ſich, wie ſchon bemerkt, nicht mehr vor. Schon im Jahr 1810 (in 
einem Briefe vom 26. April) entſchuldigte er fein weniges Brieffchreiben, 
im Bergleih mit ven früheren Zeiten, gegen Charlotte v. Kathen damit, 
baß er jest nicht mehr ver Einzelne fei und daß, wenn feine Frau 
fchreibe, ja auch er immer gefchrieben habe. 

Schleiermacher pflegte jeven Herbft eine größere Reife zu machen, 
meiftens mit feiner Frau und zum Theil auch mit den Kindern. Biss 
weilen reifte er inveflen auch allein, ober die Yamilie tbeilte fich in ver⸗ 
fchievene Reifen. Einigemale war es auch Schleiermader, ver daheim 
blieb. So im Jahr 1813, als er feine Frau, um fle der drohenden Ges 
fahr zu entziehen, nach Schleften ſchickte. Dadurch wurde denn doch wieber- 
holt eine Trennung von feiner Frau veranlaßt und es trat für Schleier 
macher wieder das Bedürfniß fehriftlicher Mittheilung ein, bie dann eine 
fehr Iebhafte und innige war, da Schleiermacher, wie er früher nicht ohne 
einen beftändigen Austaufch der Liebe mit den befreundeten Menjchen aus⸗ 
balten konnte, fo jet die Trennung von Frau und Kindern nur ſchwer 
ertrug, felbft wenn e8 eine fröhliche Reife galt. Natürlich war dabei felten 
Beranlaffung, ſich über wichtige Fragen des inneren ober äußeren Lebens 
auszufprehen. Der Inhalt kann meiftens fein anderes Intereffe in An⸗ 
ſpruch nehmen, als das flüchtiger Schilderungen der Heinen Begebenheiten 
ver Reife und der Eindrüde des fremden Landes, Sie gewähren indeß 
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doch einigermaßen ein fortgejeistes Bild von dem Zufammenleben Schleier 
macher’8 mit Frau und Kindern und von dem Geift und Sinn bes 
Schleiermacherfchen Hauſes. Aus dieſem Gefihtspunft find dieſe anſpruchs⸗ 
Iofen Blätter, zwifchen denen noch einige andre Briefe, namentlich an feine 
Schwägerin Charlotte v. Kathen, eingejchaltet wurven, fowie auch Auszüge 
aus den Briefen der Eltern an den abwefenden Sohn aufgenommen wor« 
den, um doch bie große Lüde, ſoviel ald eben möglich war, in etwas zu 
ergänzen. Daß ähnliches, wie die Briefe an den Sohn, niht auch in 
Beziehung auf die andren Kinder gegeben werben konnte, Liegt darin, daß 
nur bei jenem Zeiten längerer Abweſenheit, wie e8 das Leben des Jüng—⸗ 
lings mit fid) bringt, vorfamen und dadurch die Beranlaffung zu ansführ- 
licherer Mittheilung. 


Schleiermacher an Charlotte v. Kathen. 
Berlin, den 3ten Auguſt 1809. | 

Bor dem fehönen Reichthum bed neuen Lebens Fommen wir 
doch auch gar zu wenig zum Schreiben, Jette und ich, Viel find 
wir zufammen und Jedes hat feine eigenen reichlichen Gejchäfte, ich 
mein Amt mit mancherlei unangenehmen Kleinigfeiten, die mir nen 
find, und einen Band Platon, an dem gebrudt wird, und Jette noch 
immer Einrichtungen im Haufe. Dabei ftreben wir den Sommer 
fo viel ald möglich zu genießen, wenigftend den Thiergarten. Geftern 
find wir zum erftien Mal mit den Kindern einen ganzen Tag auf 
bem Lande geweſen und haben und recht ausgetobt. Heute ift von 
früh an die ganze Stadt voll Speftafel der mannigfaltigften Art; 
ed ift nämlich des Königs Geburtstag. Du liebe Schwefter, haft 
bad Herz vol froher Hoffnung für das Schidfal der Welt; mir ift 
fie für die nächfte Zukunft ziemlich ausgegangen, und ber Gebanfe 
fommt mir oft genug, baß vieleicht die heutige Feier die legte ber 
Art bei und fein mag. Wenn das nicht ift und es hierin beffer 
geht als ich Hoffe, fo wird auch meine Außere Lage bald auf eine 
angenehme Art in Ordnung fommen. 

Daß unſre liebe Herz auf einige Wochen nad) Prenzlau if, 
erfährft Du gewiß von ihr ſelbſt. Sie fehlt uns viel auf alle Weife, 
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und bie Borlefungen, die ich ben Dreien hielt, find nun auch unter- 
brochen. Was Du mir fchreibft, liebte Schweſter, wegen meiner, 
wie Du glaubft, allzugroßen Allgemeinheit in freunbfchaftlicher Mit⸗ 
theilung, dad haft Du vermuthlich ganz vorzüglich in Beziehung 
auf fie gefhrieben. Du irrſt Dich aber in der Sache felbft, und 
ich dächte, Du hätteft darüber aus den Monologen felbft fchon ficher 
fein können, Ich fühle es gerade fo wie Du, daß jedes freunds 
ſchaftliche Verhaͤltniß in feiner ganzen Vollkommenheit nur ein ftreng 
perfönliches fein kann; und wenn es gleich eine herrliche Sache iſt 
bie Freunde zufammen zu bringen, fo hat das body feine natürlichen 
Und biefe werben wir, glaube ich, in dem gegenwärtigen 
ganz auf biefelde Art fühlen; denn ich weiß ja recht gut, 
Du mit der Herz gekommen bift und wie weit nicht, und 
be nicht, daß ich in Mittheilungen an fie irgend etwas thun 
Ante, was Dir nicht ganz recht wäre. Glaub Du aber auch, 

Du mir manches fagen Eönnteft, wovon Du nicht wünfhteft, daß 
es meiner Frau mittheilte, fo mußt Du mich darüber erſt näher 
E8 Nicht als ob ich mir das nicht auch als moͤglich den⸗ 
ken koͤnnte, aber ich ſelbſt wuͤrde nicht leicht ben richtigen Takt dafuͤr 
haben, wenn Du mich nicht deftimmt darauf führft. 

Aber doch würde ich Deinen Wunſch erfüllen und es ganz allein 
fein, zu bem Du fprichft, fo lange Du es wollteſt. Denn Dein un 
begrenzted Vertrauen ift mir viel zu werth, und aud) ganz von mir 
abgefehen weiß ich, wie wohlthätig es Dir fein muß, und wie es 
gar nicht in Vergleich geſezt werden kann. Ja, liebſte Lotte, laß es 
nur immer ganz unbeforgt und ungefört walten, dieſes fchöne Ver⸗ 
trauen, und wiſſe aud) recht, was für ein Lieber Schaz es mir iſt. 

Dein treuer Bruder, 










Berlin, den Aten November 1809. 
Laß Dir herzlich danken, liebſte Schwefter, für Dein liebes 
Zettelhen, aber auch nur in einem Zettelchen für diesmal; ich habe 
mich nur weggefohlen von nothwendiger Arbeit, bie ſich jezt immer 
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mehr haͤuft. Beſchreiben kann ich Dir nicht, welche zwiefache Freude 
es mir gemacht, Jette und die Kinder mit den Meinigen bekannt zu 
machen, und dann ihr mein ſchoͤnes Vaterland zu zeigen, und ich 
lobe mich noch immer hoͤchlich, wenn es auch oͤkonomiſch etwas 
leichtſtnnig war, daß ich die Gelegenheit, die noch winkte, nicht ver⸗ 
ſchmaͤht habe. Es wird uns allen lange vorhalten dieſer ſchoͤne Ge⸗ 
nuß, und der Zoll von Mißlingen oder Unfall, den das Schickſal 
von uns genommen hat, war ſo gering fuͤr dieſe lange Zeit, daß 
wir und eigentlich rühmen koͤnnen ganz frei durchgekommen zu fein. 
Was die Univerfität betrifft, von deren Errichtung ich grade bei 
unfrer Anfunft in Gnadenfrei die erfte Nachricht befam, fo fürchte 
ih mich noch immer, mich der Freude recht zu überlaffen. Es kommt 
mir noch gar nicht ficher vor, daß wir Ruhe behalten und alles in 
der bisherigen Ordnung bleibt. — — 

Dein Zettelchen hat Dich übrigens gerettet, ich wollte Dich ſchon 
recht ernfthaft fchelten, daß grade feitbem Du die Bedingung bes 
freiften, gründlichften Schreibens zwifchen uns feftgeftellt haft, Du mir 
gar nicht mehr fchriebft. 

Lebe wohl, meine Herzend-Schwefter, und fchreibe bald. Grüße 
und kuͤſſe alle Kinder, empfiehl mich Großmama, und fage allen 
Lieben, ich wäre lange flumm gewefen, aber dad Schreiben würbe 
nun bald kommen. 


Berlin, den 26ften April 1810. 

Freilich Haft Du fehr recht, Tiebfte Schwefter, daß es mit dem 
Auffchieben Schon lange zu viel iſt. Du thuft mir auch einen großen 
Gefallen, daß Du mir erläßt Dir zu jagen, wie ed damit zugegangen. 
Sch habe gefehen, daß Jette Dir einmal eine Feine Rechenfchaft von 
unjerm Leben, und namentlich auch von meinem perfönlichen Treiben, 
gegeben hat, und anderen Auffchluß als dieſen weiß ich Dir auch 
nicht zu geben. Zu andern Zeiten war es freilich damit auch nicht 
minder arg und ich fehrieb doch mehr Briefe; aber damals war ich 
eben noch ber Einzelne. Darin liegt alles, was Du Dir felbft weiter 
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auseinanderſezen kannſt, unter anderm aber auch, daß, wenn Jette 
ſchreibt, ich ja immer auch geſchrieben habe, und zwar gewiß beſſer, 
als wenn ich es ſelbſt thue. Wenn ich Dir nur recht ſagen koͤnnte, 
wie ich ganz in meinen Arbeiten und in meinem Hauſe aufgehe. 
Es iſt eine große Gluͤckſeligkeit, aber auch ein großes Elend. Denn 
dieſe beiden ſtehen in einem kleinen Kriege und thun einander Ab⸗ 
bruch. Denn in der Arbeit unterbricht mich doch ſehr oft das Ge⸗ 
fuͤhl von Jette und den Kindern, und mitten unter dieſen ſchwaͤrmt 
mir auch wieder die Arbeit im Kopf herum. Kurz es bleibt meine 
Deviſe: Der Menſch iſt ein geplagtes Individuum. — — 

Deinen Geburtstag haben wir auf die ſchönſte Weiſe gefeiert. 
Mir haben an diefem Tage communicirt, und bie Herz aß hernach 
bei und und wir tranfen Deine Gefundheit. Bleib und recht gut 
und grüße die Deinen. 


Den 2Tften December 1810. 

Liebfte Schwefter, das langerfehnte ſchoͤne Glüd ift nun da, und 
wie herrlich ift e8 gefommen! Sette war am Heiligabend noch ganz 
munter, baute für Groß und Klein auf, fuhr hernach noch mit zu 
Reimerd, um da der Weihnachtöfreude beizumohnen, Gegen neun 
Uhr kamen wir nach Haufe, und noch vor Mitternacht war das Fleine 
Mädchen glüdtich da, ftarf und gefund, und mit einem ganzen Kopf 
vol dunkler Haare angethan. Ich, hatte am erften Feiertag Vor⸗ 
mittag zu predigen. Mir war immer bange gewefen, ich Fönnte durch 
biefe Begebenheit geftört werden — mit wie frifchem, frohem, von 
ber Sache tiefburchdrungenem Herzen Fonnte ich nun reden, und nad) 
ber Predigt für die Entbindung danken. Lezteres ift eigentlich bei 
und nicht gewöhnlich; aber ich Konnte mich nicht enthalten; ich hatte 
das Bebürfnig um Weisheit und Verftand zu bitten, und andre bazu 
mit mir zu vereinigen. Diele riethen auch aus ber Art, wie ich es 
that, dad müßte wohl meine Frau fein, — — 

Verzeih, liebfte Lotte, daß ich nur biefe wenigen Worte ſchreiben 
kann. — — Mich ruͤhrt aller Freunde innige Theilnahme auf's 
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tieffte. Es muß auch wahr fein, daß ed wenige Menichen giebt, 
die fo von Gott begnabigt find wie ich. Gebe er mir nur aud) 
Gnade und Treue, alles recht zu genießen und zu verwalten. Darum 
bitte mit mir, Du treue liebe Schwefter, und laß auch bald ein Wort 
ber Freude von Dir hören. — 


Schleiermacher an den Grafen Alexander zu Dohna. 
Berlin, ven 14ten Januar 1811. 


Zuerſt, mein theuerfter Graf, danke ich Ihnen aufs innigfte für 
die freundliche und herzliche Theilnahme, die Sie mir und ben mei- 
nigen beweifen. Erhalten Sie fie und auch immer und wiflen Sie 
ed auch recht ohne viele Worte, die ih nun einmal nicht machen 
fann, wie fehr fie mir werth ift, und wie fehr ich, abgefehn auch 
von dem Einfluß, den Sie auf meine äußere Stellung gehabt haben, 
meinem guten Gefchi dankbar bin für die Verbindung, in die es 
mich mit Ihnen gebracht hat, Der guten Nachrichten von Ihrem 
Befinden und Ergehen haben wir und herzlidy gefreut, und ih bin 
überzeugt, daß, wenn bie Theilnahme an ben öffentlichen Angelegen- 
beiten, wie fie jezt liegen, Ihnen nicht zu viel Sorge macht, Sie 
Ihrer freilich ungewohnten Lage bald dad angenehme abgewinnen 
werben. Ihre kurze Reife nach Königsberg ift mir fehr intereffant 
geweſen, wiewohl ich von ihrem Refultat nichts weiß und ihre Abs 
ficht nur entfernt ahnde. Laflen Sie Sich nur durch Ihre perfön« 
liche Lage nicht zu fehr von ber Theilnahme an einer in den geho- 
tigen Grenzen fi haltenden Oppofition zurüdhalten. Denn das 
Gegentheil ift gewiß nicht zu befürchten. Da ich auch unfre ges 
meinfchaftlichen Yreunde, weil mir doch nur bie Abendftunden übrig 
find, eine Zeitlang weniger gefehn habe, fo bin ich von allem, was 
gefchieht, nur durch die allgemeinften Stadtgeſpraͤche unterrichtet. 
Nun meine Frau dad Zimmer nicht mehr hütet, fol es, Hoffe ich, 
befier gehn. Der gegenwärtige Zeitpunft ift höchft intereffant, aber 
auch höchft bedenflich, und es ift fchredlih, daß man faft nur auf 
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die allgemeine Schlaffheit dad Vertrauen gründen Tann, baß er nicht 
die traurigften und augenblidlich verberblichen Refultate geben wird. 

— — — Don den andren Ungewittern, bie über mich herein« 
brechen follten, habe ich nichts weiter gehört. Ich habe, wie Poly⸗ 
krates ein freimilliged Opfer gebracht, indem ich damit durchgebrungen 
bin, daß man mir die wiflenfchaftliche Deputation abgenommen bat, 
die Spalding nun birigirt und ich wünfche, daß die furchtbaren Götter 
dadurch verföhnt fein mögen. Die günftigen werden ed dadurch, 
baß ich wirklich ftrebe fo thätig und nüzlich zu fein ald ich nur 
fann. Jezt muß ich nun fehon mit dem Gedanken an die Border 
fungen bed Fünftigen halben Jahres mich befchäftigen, in welchem 
unfre Univerfität, wenn fich Fein Unglüd ereignet, gewiß ſchon weit 
bedeutender fein wird, Im Haufe geht alles gut. Das Kind ge 
deiht und meine Frau ift zwar etwas angegriffen, aber doch ganz 
wohl, Sie wie die andren Hausgenofien empfehlen fid) Ihnen aufs 
herzlichfte. — — Empfehlen Sie mich den Ihrigen aufs angelegent- 
lichfte, erhalten Sie und Ihre Gewogenheit und Freundſchaft und 
laffen Sie uns bald erfreuliched von Sich hören. 


Schleiermacher an Charlotte v. Rathen. 
Den Tten März 1811. 

Es geht mir jezt recht ſchlimm, Tiebfte Schwefter, mit dem Brief 
fchreiben, zum Theil auch deshalb, weil ed mir fonft nicht recht gut 
geht. Ich leide fchon feit dem Anfang des vorigen Monats wieder 
ſehr am Magenframpf, zum Theil fo heftig, daß ich wochenlang 
nichts Habe thun Fönnen, ald, wenn ich aus meinen Vorlefungen 
fam, midy auf den Sopha hinlegen. Ich follte jezt in ber ange 
firengteften Ihätigfeit fein, um mid) für das nächfte halbe Jahr zu 
rüften, und kann e8 nicht, weil ich zu fehr abgefpannt werde durch 
ben Schmerz. So fehlt es mir denn, wenn ich wohl Luſt hätte 
zum Briefichreiben, am guten Gewiffen, weil ich mir fagen muß, 
wenn ich überhaupt etwas thun Tann, folte ich nöthigeres thun. 
Selbft an den beiben ſchoͤnen Sagen, bie wir gefeiert haben, am 
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Tauftage und geftern an Settend Geburtötag, hat mich der Schmerz 
geftört. Auf dem erften bift Du gewiß befonderd im Geift bei und 
geweſen, fo wie und Deine innige, treue Liebe fehr im Gemüth war, 
Es war mir ein heiliger Tag. Möchte ich doch nie vergefien, wie 
mir bei dieſer Handlung zu Muthe war! Möchte es mir befonders 
bann recht lebendig vorfchweben, wenn ich irgend im Begriff bin 
nicht recht nach chriftlicher Waterweisheit zu handeln mit dem Kinde. 
Ich glaube, ed war unter den Anweſenden Keiner, ber nicht nad) 
feiner Art mit mir gefühlt hätte. — Liebſte Schwefter, Gott laͤßt 
wohl wenig Menfchen fo viel Gnade wiberfahren als und; wir 
fühlen es auch beide recht innig, Sette und ich, und find auf alles 
gefaßt, was die Zeit etwa bringen mag, um unfer feltened Glück 
und büßen zu laflen. Du Arme haft auch wieder ein fchönes Theil 
Leiden gehabt, und nun erfennft Du ed gewiß mit rechtem Danf, 
daß der Keldy wieder fo vorübergegangen ift und Du noch immer 
Deine Eleine Schaar ganz beifammen haft. Die Sorge für die Ge 
tiebten füllt auch das Leben auf eine eigene fchöne Weife und ift 
ein Element, was wir nicht miffen koͤnnen und wollen. 


September 1811. 

— — Eure ganze Lage giebt mir doch ein fehr trübes Bild. 
Wenn ic) Euch helfen Fönnte, fo wollte ich Euch befchreiben, wie 
es in vielen Gegenden unſres Staates, befonderd in Preußen, aus⸗ 
fieht, nemlich hundertmal ärger als bei Euch. — Man muß alles 
Aeußere aufgeben und feft verfichert fein, daß es von diefer Seite 
nur nad den fchredlichiten Verwüftungen und Ummälzungen beffer 
werden kann, und muß nur, damit biefe Fräftig und glüdlich be- 
fanden werden, wenn fie fommen, recht auf den Geift wirken. Das 
thue ich auf jede Art, die in meinen Kräften fteht; wie lange ich es 
noch koͤnnen werde, weiß Gott. Aber gern hätte ich Dir von dem 
Segen gefprochen, den ich in dieſer Hinficht zu fliften glaube, und 
wie ich die Saat glaube kommen zu fehen, und Dir in biefem Ge: 
fühl und in meinem Leben mit Jette und den Kindern bad volle 
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feltene Gluͤck gezeigt, das ich mit vollem Bewußtfein in ber zerbrech⸗ 
lichſten Schale trage. — Denn alles Andre ift doch nichts. Dein 
ſchoͤnes jeziged Leben ſoll ich alfo auch nicht mit Augen fehen umb 
Dich fühlen laſſen, wie ganz und rein ich es verfiehe! — Nun «8 
iſt nicht anders und muß alfo auch gut fein; feht doch jezt Dein 
Bild fo lebendig vor mir, daß ich wollte, Du fäheft mich auch fo. 
Ach, es ift doch ſchade, daß wir nicht kommen können. — 


Im Herbft 1811 machte Schleiermacher eine Reife durch Schleften, 
welche, wie aus feinen Briefen hervorgeht, einen politifchen Zweck hatte, 
Worin dieſer beftand, kann indeß jet nicht mehr angegeben werben. | 


Die Fran an Schleiermadher. 
Montag (Berlin ohne Datum). 

Weißt Du, mein Herzend-Mann, was ich fo eben vollbracht 
habe? Den Schlegel habe ich transportirt und Dein Bild meinem 
Bette gegenüber gehängt. Als ich geftern Nacht ziemlich fchwer- 
müthig im Zimmer bin und her ging, recht vol Sehnfucht und alletlei 
Gedanken voll, fiel mein Blid auf Schlegel und id) warb ganz 
grimmig, daß mir ber Fremde da hing und nicht Dein Bild, und 
ich hätte gern augenblidlich die Verfegung in’d Werk gerichtet. 


Dienſtag. 

Nichts iſt aus meinem Schreiben geſtern geworden — ich hatte 
auf den Abend gerechnet, H. war aber bis 11 bier, hernach war ich 
fo zerfchlagen, weil bie vergangene Nacht durch Eleine Unruhen ber 
Kinder mir fehr geflört worden war, baß ich Dich deutlich fagen 
hörte: „Frau geh zu Bett”, und da that ich's. Ich bin bisweilen 
etwas ſchwach, mein lieber Mann, mir ift e8 unausſprechlich unheim⸗ 
lich ohne Dich, immer und überall, aber dann kommen Augenblide, 
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wo ich mid gar gerne in einen Winkel verkroͤche und bem lieben 
Mann nachweinte nach Herzendluft. Ia, mein ſuͤßes Leben, es iſt 
boch nichts ohne Dich, und ed fällt mir immer gewaltig ſchwer aufs 
Herz, daß es noch fo lange dauert. Fehle ih Dir denn auch wohl 
bisweilen? ich weiß ja, daß ich ein Wurm bin, aber fei mir doch 
nur recht unmenfchlich gut und merke nur nicht etwa jeht, daß “Du 
mich doch fehr Teicht miſſen koͤnnteſt. Ich hätte mich nur nicht hier⸗ 
her ſetzen follen an Deinen Sefretair, wo wir oft zu zweien auf 
einem Stuhl gefefien und wo mich bie jegige Dede gar zu fehr über- 
fallt. Wie fehr fonft dafür geforgt ift von außen her, daß ich mid 
nicht kann gehen Laflen, dad glaubft Du kaum; zu fihaffen giebt es 
unaufhörlih, und Feine Zerftreuungen bieten ſich auch fo manche 
dar, fo daß an Feine fehäbliche oder wohlthuende Ruhe zu benfen if. 
Den Sonnabend gingen wir Nachmittags mit H. fpazieren und ben 
Abend wurde die neue Lektüre der Iliad angefangen. Welch ein 
außerorbentlicher Genuß mir hierin aufgegangen, Tann ich Dir gar 
nicht auadrüden, welche Geftalten! weldye zum Erftaunen fchöne 
Sprache! Harfcher könnte wohl etwas lebendiger Iefen, aber bafür 
iſt er auch unendlich gefällig im Erläutern aller Art. Den Eonntag 
gingen wir in bie Kirche um P. zu hören. Sch geftehe Dir, ich 
hatte aber mehr erwartet als gefunden, ed war eine gute ‘Predigt, 
wie man unendliche Hören kann, gar nicht confufe, fehr ordentlich, 
aber es machte mir einen peinigenden Eindrud, daß die Hauptge⸗ 
danken jo unbezweifelt und ganz genau aus Deinen zulegt gehaltenen 
Predigten genommen waren, obwohl ſchwaͤchlicher ausgeführt, genug 
es war feine Spur von Eigenem in der ganzen Rebe. Wenn Du 
wiederfommft, muß ich Dir noch einiged davon erzählen, was mir 
aufgefallen iſt. 

Friede hat die erften Klapſe heute gekriegt, er war aber maufe 
HN und ließ ſich nichts merken, mir thaten fle ungeheuer viel weher 
ale ihm. Wie Elsbethchen Dich in Deinem Bette ben erfien Morgen 
gefucht hat, war gar zu Tieblich, mir war aber doch ganz wehe das 
bei, Du kannſt mir es nicht verdenfen, lieber Mann, das Kind uͤbt 
aber eine ungeheure Gewalt über mich; mit ihren Elaren, beiteren, 
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liebevollen Augen kann fie mich immer ganz felig machen, wenn fie 
nur will, Lieber Emft, wern Gott e8 und zugedacht hat, und noch 
fange vereint ein fehönes, heitered Leben in ber Mitte unfrer Kinder 
führen zu laſſen, ad) dann wird es doch auch immer fchöner werben. 

Es giebt doc nichts Föftlichered, ald eine Reihe lieber wohl: 
gebildeter Kinder, mit welcher Rührung ſich mir fo ein füßes, ftilles, 
haͤusliches Reben in dem Bilde unſtes Lebens immer aufdrängt, kann 
ich Die gar nicht fagen — es iſt mir auch fehr fromm babei zu 
Muthe und vol Hoffnung, daß Gott meine Kraft erhöhen werde, 
damit fich alles reiner und lebendiger noch um mich geftalte und 
mein guter Wille mehr That werben koͤnne, ach und Du bift ber 
fichtefte Punkt in dem Bilde, um ben ſich alles liebevoll beivegt, auf 
den alles fich bezieht. Bitte nur Gott, daß er unfer Xeben auf feine 
Weiſe zerftöre. Nur aus feiner Hand Tönnte eine wahre Zerftörung 
kommen; denn taufenderlei, was von ber Welt ausgeht, und was 
für viele Zerftörung ihres Glückes fein würde, wird für uns nur 
Aufforderung fein, unfre Kräfte mannigfach zu üben. Mein lieber 
Mann, Gott erhalte Dich und bewahre Dir Gefunpheit, und erhalte 
und unfre füßen Kinder. Dann will ich immer auch nad) dem 
fauerften Tagewerf, wenn «8 mir befchieben fein follte, recht felig 
Abends an Deine Bruft finfen und dem Herrn banken für mein 
Glück und durch mein Glück. Ich Füffe Dir in aller Zärtlichkeit bie 


Hände, mein liebftes Leben. 
Deine Jette. 


Schleiermacher an feine Kran. 
Hirſchberg, den 2Often September 1811. 
Deinen Brief erhielt ich geftern früh in dem Augenblid, wo 
wir*), ausfahren wollten; ich fah nur flüchtig hinein, wie alles 
fände, und las ihn erft ordentlich am Kochelfall, und dankte Gott 


*) Schleiermacher war von einer Schwägerin feiner Krau, 8.0. We Wr 
gleitet, Die er fpäter bei ihrem in Bunzlan wohnenden Braten Geh. 
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mit Ihränen, liebſtes Weib, daß ich Dich habe. Wie follte ich mir 
nur einbilden können, baß ich Dich leicht miſſen koͤnnte! Das Leben, 
was ich jezt führe, kommt mir gewaltig leer vor, ohnerachtet ich 
weiß, daß ich einen eblen Zwed verfolge und ohneradytet dieſe Tage 
zeich geweſen find an fchönen Genüflen. Aber dab Liebfte audy an 
diefen war mir immer bie Erinnerung an bie Zeit, wo ich mich mit 
Dir an diefen Schönheiten erquidte. Und nicht nur bierbei, ſondern 
immer benfe idy Dein und der lieben Kinder und des Eleinen Hauſes. 
Es iſt mir wie ein lichter Punkt in einer fchönen Landſchaft, von 
der Sonne beichienen, hinter der aber ein gewaltiged Gewitter fich 
bildet. Einfchlagen wird es wohl nicht, aber Verwüftungen wird 
es manche anrichten, und bie fehöne heitere Abendbeleuchtung ift erft 
zu eriwarten, wenn es vorübergezogen if. — Es ift bie Wirkung 
ber fchönen Umgebungen, daß meine Gedanken jo pittoresf heraus⸗ 
gefommen find. Ic habe das befte von unfrer fchlefifchen Reife 
vorgeftern und geftern wiederholt. — — 

Ich bleibe über Nacht bier, weil ich mich ſchon früher auf 
Morgen Mittag bier verfagt hatte, um einige intereffante Bekannt⸗ 
fchaften zu machen. Bon der Zufunft weiß id Dir wenig zu fagen 
und am wenigften etwas tröftliches. Denn ich mag rechnen wie ich 
will, wenn id) alle meine Sadyen in Ordnung bringen will, fomme 
ich nicht cher als den 28ften nach Breslau. Da muß ich drei, auch 
vieleicht vier Tage bleiben. Dann muß ich mic) vielleicht einen 
Tag in Liegniz aufhalten und fo fürchte ich, daß ich nicht vor dem 
Sten oder Hten ankommen werde. — — Ich befehe mir jede Stunde, 
aber ich bringe doch Feine andere Rechnung heraus. Ich wollte, id) 
Fönnte, wie bei einem förmlichen Concurs, alle Leute, mit denen id) 
zu thun babe, zufammencitiren; dann würde mir gewiß alled ges 
lingen, weil ich es ald eine Art von Predigt abmachen könnte — 
aber das geht nun einmal nicht. 

Mie mich alles freut, was Du mir fehreibfi, kann ich nicht 
fagen. Ich Hatte eigentlich bezweifelt, daß Elifabeth mich fuchen 
würde, und freue mich deſto mehr darüber. Aber vergeflen muß fie 
auch nothwendig haben, ehe ich zuruͤckkomme, und fo ift biefe Reife 
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in unfrem Verhaͤltniß wie eine Wunde, bie zwar ſehr leicht heilt, 
aber doch nie ganz vernarbt. Ihr Bewußtiein von mir iſt unter 
brochen und ed muß eben ein ganz neues angehen. — — Doch wir 
wollen nur muthig und heiter der Zukunft entgegen fehn. Du haft 
ja fo recht darin: wahre Zerftörung kann fie und nicht bringen. 
Auch von Bott kann und die nicht kommen — wenn Du bie durch 
ben Tod ausnimmft, die ja immer gleich nahe ift und glei fen — 
und ber Teufel bat fein Recht an und. 
Adieu mein Herz, id umarme Dich auf dad allerinnigfte. 
Dein ewig treuer Ernſt. 


Breslau, ben Zöften September 1811, 

Hier bin ich, liebſte Jette, in meiner Vaterſtadt, ſeit dieſem 
Morgen vier Uhr, Seit meinem legten Briefe babe ich, weil id 
einige Leute in der Nähe von Schmiebeberg, bie ich fprechen muß, 
nicht fand, meinen Reifeplan geändert, Sonntag Mittag war id 
noch in Hirfchberg auf dem Kavalierberg. Montag Morgen hatte 
ich einen langen Beſuch von Graf Geßler, der ben Tag zuvor am 
gefommen war. Er muß kürzlid in Halle geweien fein, denn er 
erzählte mir viel von Steffens und Blanc. Abends um 10 reiſte 
ih nach Gnadenfrei ab, wo wir am andern Mittag Lotten eine 
herzliche Weberrafchung machten. Ih Fam biefen Morgen bier au 
und habe mich nun, nachdem ich ein paar Stunden im Gaſthof ge 
fchlafen, bei Gaß einquartirt. Bon ben Menfchen weiß ich freilich 
nur erſt fehr wenig und rechne auch nicht wiel auf fie. Ich denke 
nun fpäteflend Sonntsg Abend bier abzugeben nach Glaz. Montag 
Abend von Glaz nad Gnadenfrei. Dann werde ich mich vielleicht 
den Mittwoch in und um Reichenbach aufhalten müflen. — 

Wunbderli iſt mir bier zu Muthe; bie Erinnerungen aus mei⸗ 
ner früheften Kindheit kehren allmälig bei dem Anblid ber Straßen 
und Häufer fehr lebendig zurüd, und wenn ich bebenfe, wie mid) 
Gott ſeitdem geführt hat — es iſt eine fchöne, ſtille Rührung, bie 
Du gewiß mit mir theilft. Uebrigens gefällt wir Bredlaı net eher 
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als ich glaubte, wiewohl es fich fehr wenig (ausgenommen durch 
bie legte Belagerung) verändert bat, 


Die Frau an Scleiermader. 
Berlin, den 23ſten September. 

Dank für Dein Fleined Briefchen, mein Herz! es ift gar Klein, 
doch bin ich herzlich froh zu wiflen, daß Du geſund bift und feine 
Unfälle gehabt haft. Hier ift alles wohl und fo ganz in dem alten 
©eleife, daß ich eigentlich nichts zu fchreiben habe; doch mußt Du 
Dir ſchon einiged Geplauder gefallen laſſen. Eliſabethchen feheint 
jest ernftlich an’d Zahnen zu denken, obfchon fie ganz gefund iſt; fie 
hat eine gar liebliche Gewohnheit jegt, fie legt das Köpfchen auf 
bie Seite vorwärtd geneigt und fieht einen fo unverwandt an, bis 
man gezwungen ift fie wieder anzufehen, worauf ſich das Geſichtchen 
ganz verflärt; es ift ein liebes Weſen; möchte mir Gott die Freude 
gönnen, das Kind fo fromm und lieblich aufblühen zu fehn, daß 
feine füße Zärtlichfeit mir bliebe, ich nie im Kampf ihr dürfte gegen- 
überftehn. Ach Ernft, ich bin oft undefchreiblich traurig, daß in 
meinem Xeben mit den beiden Kindern etwas füßes, ſchoͤnes, ach, wie 
ich fürchte, unerfegliches verloren gegangen ift; ich möchte ewig darum 
weinen. Du mußt ed doch felbft gefehn und gefühlt haben, was 
ich meine. Sie haben Fein Verlangen nady dem Mutterherzen, Teine 
Freude an meiner Liebe, Fein Regiment ber Liebe ift jemals abzufehn, 
bie ewigen Falten Verweiſe haben das füße Vertrauen getöbtet, bie 
Eidrinde um die Mutterbruft hat die zarten Kinder erfältet. Ernſt, 
denke nur nicht, ich mache mir da etwas vor, was nicht ift; ich 
bitte Dich, glaube mir, damit ich nicht den Glauben an Dein Sehen 
verliere. Es ift fo heilig wahr, ich bin fo tief davon durchbrungen, 
ich fehe ja auch den Grund von dieſem bis zur erften Duelle völlig 
Far, ich weiß, mit wie vielem es noch zufammenhängt, wie ſehr 
bamit, daß ich überhaupt fo ungeliebt daftehe in der Welt, daß ich 
nicht fagen könnte, daß ich noch Einen hätte außer Dir, der mich‘ 
reoßt liebte, unter ben Bielen mir zugeführten, mir befreundeten Wefen, 
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ich habe Feine Freundin darunter. — — 8 ift bie furchtbarfte An- 
flage, die ich gegen mich felbft geführt habe in allen dieſem, aber, 
wie ich mich ausweinen möchte, fo ift es mir auch heute nothwendig 
Dir darzulegen, was eben jest in mir wach ift. Uebrigens benfe 
nur nicht, das fei mir fo auf einmal angeflogen. ®ieb mir Deine 
Hand, mein Mann, daß ich fie an meine Augen und an mein Herz 
prefie, Du Allertreufter! Laß mich beten an Deiner Bruft, daß Gott 
mich höre, für unfre Kinder, für das erft werbende, daß es nicht 
entgelten möge feiner Mutter Sünden. O Mann, wie wanfe ich 
zwifchen Seligfeit und bitterem Schmez! — — 

Sa, mein theuerfier Mann, ginge nicht aus dem forfchenden 
Blick in die verborgenfte Tiefe meines Herzens ein Schmerzensgefühl 
hervor, bad, immer mid) begleitend, bald Elarer, bald mehr zum 
ſchweigen gebracht, immer ſich mit hineindrängte in alles, was ich 
lebe, fo wäre ich das glüdjeligfte Weib auf der Erde; nun ſchwanke 
ich aber hin und ber zwijchen jenen hocherhabenen Augenbliden, wo 
bad Gluͤck ganz gegenwärtig, auch die Kraft ihr volles Leben zu 
fühlen glaubt, jenen dumpfen Zeiten, wo ich das Außere Leben nur 
ſchwaͤchlich fortführe, mein inneres aber im Schlafe ruht, und den 
Stunden ber Zerfnirfhung und tiefften Demüthigung. Wäre es 
mir gegeben recht fromm zu leben, dann Eönnte ich genefen; ich bin 
fromm, dünft mich, aber ich lebe nicht fromm, es ift in mir das 
Element der Frömmigkeit recht tief, das weiß ich, aber wie felten 
wird ed wach. Wie oft hat mir die Frage an Dich auf den Lippen 
gefchwebt, ob ich mich wohl für fromm halten dürfe, da ich doch 
in fo langen Zeiten ohne Gebet, ohne das Gefühl der Gotteönähe 
leben fönne, und mein Herz fich oft erfi zu ihm wende, wenn mir 
etwas außerorbentliches begegnet, wo menfchliche Klugheit oder menfch- 
licher Troft nicht ausreichen, oder in den Stunden ber hellen Selbft- 
erfenntniß, wo ich Rettung bei ihm fuchen muß. Lieber, theurer 
Mann, wenn bdiefe Ergießungen gleich fehr fern flehen von Deinen 
jeßigen Gedanken und Deinem Treiben, fo hoffe ich doch, daß Du 
fie liebevoll aufnehmen wirft, und will midy durch Feine Scheu ver- 


führen laſſen fie zurüdzubalten, 
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Nun will ich Dir auch erzählen, wie e8 uns übrigens fo geht. 
Heute Abend ift Winterfeldt allein bei und beiden geweſen, hat uns 
die berrlichften Sachen vorgefpielt und ift fo Tiebenswürdig geweſen, 
wie er nie, wenn mehrere da find. — — Du fiehft, daB wir auf 
allerlei Zerftreuungen bedacht find, ich kann Dir aber nicht genug 
fagen, wie Du mir grade fehlft, und wie langweilig mir alles ohne 
Dich iſt, grade wenn von Vergnügungen bie Rebe if. Vom Spa⸗ 
zierengehen mag ich gar nicht reden; ich forge aber pflichtmäßig da⸗ 
für, daß wir doch einigermaßen dad fchöne Wetter noch genießen. 
Sa Emft, eine Heine Heldenthat war e& doch, daß ich Dein Aner⸗ 
bieten, mitzureifen, nicht annahm; denn meine Zuft war unbefchreib- 
lich groß, es war aber fehr recht, Wie mir aber zu Muthe ift jebt 
oft bei der himmliſchen Luft, wenn ich an Schlefien vente, an bie 
Berge — — fo neubelebt von allem Schönen an Deiner Selte, fa 
liebfter Mann, dad will ich nur nicht weiter ausbenten. — — Wie 
hier alle Welt vom tiefften Frieden überzeugt if, glaubft Du kaum; 
man fpricht gar nicht mehr davon, daß es anders fein Eönnte. Es 
iR hübfch, wie alle nun wieder zufammenfommt. Niebuhrs werden 
erwartet, die Herz allernächftens, Reimers kommen Donnerflag. 
Ich freue mi auf alle diefe Reute recht innig. Nächftens fahren 
wir nach Sriedrichöfelde. Bei Savigny’s find wir einen Abend ganz 
allein geweien; bie lieben Leute waren fehr freundlich und es war 
recht gemuͤthlich dort, Leb' wohl, liebſtes Herz, ich freue mich kin⸗ 
diſch auf Deinen Brief, alle Freunde grüßen. 

Deine eigenfte Jette. 


Berlin, Freitag den 26ften September 1811. 
Mein liebſtes Leben, welche. öftliche Freude ift mir Dein Beief 
geweien! wie vielmal habe ich Dir geantwortet in meinen Gedanken 
auf jede liebe Zeife; doch heute erſt fomme ich wirklich zum ſchreiben. 
Ich habe mich recht gequält nachher, ald ich das letzte Mal an Dich 
abgeſchickt hatte, daß ich Dir fo trübe gefchrieben, ed warb mir fo 
/ebenbig, tie ich Dir da unmuthige Augenblide gemacht, Du Theurer, 
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da ich doch jeden Augenblid Dir jüß und angenehm machen möchte, 
lieber ald alles andre in der Welt. Es wird Dir gewiß unwohl 
gethan Haben, ich kann es nicht genug bereuen. — — 

Mein liebfter Mann, wie wohl fol mir fein, wenn ich Dich 
wieder habe. — — Du weißt, ich bin recht muthvoll, doch kann ich 
Dir nicht Teugnen, eine lange Trennung, wie Du fie da im Sinne 
zu haben fcheinft, kann ich nicht anders, ald ein ungeheures Ver⸗ 
hängniß anjehen. Der Tod ift freilich noch ganz anders; aber ich 
benfe, Du fennft das an mir, daß, wenn ich von Muth und von 
ruhigem Ertragen fpreche, ih ihn nie mitverſtehe. Denn es if 
mir meiner Ratur nad) ganz unmöglich, eine ſolche Vorbereitung in 
mir vornehmen zu wollen, ganz unmöglich, nur ungefähr zu wiſſen 
vorher, wie ein folder Schlag mich fände und wie ich ihn tragen 
könnte. Unwillkürlich fchliegt fich mein inneres Auge augenbliclich, 
wenn eine folche Borftelung mir nahen will, und ich fühle, daß ich 
mir da feine Gewalt anthun darf. Das Bewußtfein der Endlich⸗ 
feit eines fo fchönen Zufammenlebend gebt ja in einem ernfien 
Leben nie unter, und oft genug führen plößliche Erjchütterungen es 
herbei. Mein liebfter Mann, wenn idy es auch über mich gewin- 
nen koͤnnte das ‚Schredlichfte einmal auszudenken, fo würde ed mir 
vorkommen, ald ob ich mit frevelbafter Hand den Schleier von heis 
ligen Myfterien aufhöbe, Ob dies ein Franfhaftes Gefühl, ich weiß 
es nicht. 

In der politifchen Welt ift bier alles in großer Gährung, doch 
bift Du dort vielleicht beffer unterrichtet ald ich Hier; damit Du aber 
auf jeden Fall etwas ordentliches erfährft, hat Röder verfprochen, 
mich noch vor Abgang biefed Briefes mit gründlichen Nachrichten zu 
verfehen., — — Gine lange Eonferenz, bie ber König mit St, Mars 
fan gehabt, Hatte zur Folge, daß alle Arbeiter von ben Feſtungen 
zurüdberufen und ein Sriedensartifel in bie Zeitungen gerüdt warb, 
Seftern Abend war Helvetius Dohna bei uns, fehr offen über alles, 
was er wußte, redend, und in höchfler Begeifterung Um nichts 
überflüffiged oder doppeltes Dir zu lefen zu geben, ſchweige ich ganz 
über diefen Gegenftand, auf R. vertrauend, — — Au welt Br 
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wegung ich aber lebe in dieſer Zeit, kannſt Du Dir denfen, felten 
ein ordentliches Wort hörend, ſtuͤndlich in Erwartung der Dinge, 
die da kommen follen; mit dem großen Intereffe für die Sache, fo 
von aller Quelle entfernt zu fein, ift etwas bitter. Ja ed find eigene 
Tage, die ich lebe. — — Die Eichhorn hat eine merkwürdige: Bes 
fhreibung von Lotte gemacht, fie hat ganz ernftlidy gemeint, fie wäre 
in Gefahr verrücdt zu werden — vor Freude, wenn Du hinkaͤmſt. 
— — &o eben ift Röder von mir gegangen; der Inhalt feiner Mitthei- 
lung ganz im Kurzen ift der, daß fo ziemlich alle8 unverändert fei, ber 
leßtgefchehene Schritt eine Klugheitsmaßregel, ebenfo fehr vielleicht zu 
loben al8 zu tadeln. Daß G. unverrüdt feinen Weg gehe, vol 
Hoffnung, er felbft aber im Innerften bed Herzend eine traurige 
Meberzeugung trage, die Eichhorn mit ihm theile, möchte ich Dir 
von ihm fagen. Er flieht völlig ſchwarz und ift von der Noth- 
wendigfeit, daß es fo kommen muß, wie er ſteht, ganz durchdrungen. 
Set kann ich fehon die Lage zählen, bis Du Fommft, und nun 
zähle ich die Stunden, bis mir Dein Brief gebracht wird, auf den 
ich heut ficher rechne. Mir wird die Zeit jegt recht lebendig wieder, 
da ich in Poferis immer fo fehnfüchtig barrte auf Deine Briefe 
und dann eine wahre Abgötterei damit trieb. Liebes, Liebes Herz! 
ed macht mic) ganz glüdlich, daß Dir meine Briefe auch Freude 
machen. 


Schleiermacher an ſeine Frau. 
Freitag, den 27ſten September, 
Liebfte Frau, Du klagſt fo wehmüthig und ftill über die Kleins 
beit meined Briefes, daß es mid) recht innig gerührt hat. Aber es 
wird doch nicht anderd möglich fein auf dieſer Reife, da ich zu gar 
feiner Ruhe fomme. Es iſt aber nicht das Kurze allein, fondern ich 
fühle e8 recht Iebendig, wie troden Dir meine Briefe vorkommen 
müflen. Das ift num mein Unglüd, wenn ich fo verhufchelt bin, 
Daß nichts aud mir herausfommt, wenn ich auch alles unverrüdt 
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und rein in mir trage. Denfe Dir nur, daß ih das müde Haupt 
an Deine liebe Bruft lehne und daß bald alles befler fein wird. 
Was Du von Dir und den Kindern fagft, liebfte Jette, daran 
ift wohl etwas, aber es ift doch gar nicht fo, wie Du es machſt, 
und ed hängt auch gar nicht fo zufammen, wie Du meinf. Das 
Ganze ift nur ein vorübergehender Zuftand, und verloren ift nichts. 
Du und die Kinder mußten eine lange und fchiwere Schule machen, 
um erft Seftigfeit und Gewöhnung an Seftigfeit in dad Leben zu 
bringen, was in Deinen früheren Berhältniffen rein unmöglich ges 
weien war. Dem Mann ift ed natürlich, über diefen Punkt alles 
Andre Hintanzufezen, und biefen ftrengen Ton habe ich angegeben. 
Es ift auch natürlich, daß in diefem Beftreben der Ernft gewaltig 
hervortritt und das zärtlihe Weſen ebenfojehr zurüd. Run fcheint 
mir aber audy die Sache gethan zu fein, und grade der Zeitpunkt, 
wo die Kinder anfangen auch mit andern Menfchen in ein Verhaͤlt⸗ 
niß des Gehorſams zu treten, derjenige zu fein, welcher von felbft, 
und ohne daß wir etwas Ausdrüdliched dazu thun, allmählig eine 
Wandlung hervorbringen wird. Das Mutterherz ift den Kindern 
noch niemals entfremdet gewefen und die Liebe nicht erkaltet. Meine 
liebfte Jette, folche Unnatur kann nicht in unferm Sein und Wirken 
fein. Ja fogar, ich habe das feite Gefühl in mir, daß bie Kin- 
ber mich innig und herzlich lieben, und nichts kann mid, darin irre 
machen. Sch glaube beinahe, daß fie mich jezt gar nicht mehr ver- 
miſſen — wie Du denn aud) nicht® davon fchreibft — und daß Du 
Dir manche Mühe giebft, mein Andenken in ihnen lebendig zu er- 
halten; aber demohnerachtet ift die Xiebe gar feft in ihnen und wird 
immer fchöner heraustreten. Habe Du nur benfelben Glauben, er 
wird Dich nicht trügen, und laß Dir nur über den Außeren Geſchaͤften 
und Sorgen und über irgend vorübergehenden Stimmungen nicht 
bie Eöftlichften Augenblide entgehn, wo Du es recht lebendig fchauen 
fannf. Und wie kannſt Du nur fagen, daß Du ungeliebt biſt. 
— — Rein liebftes Herz, da haft Du einmal ſchwarz gefehn — aber 
ed ift mir recht lieb, daß Du mir auch aus bdiefer Stimmung her 
aus gefchrieben haft. — Borgeftern Abend überfielen und Gemiuud 
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beim Thee und blieben und der Abend machte ſich ſehr heiter. Geſtern 
Morgen ließ ich mich uͤberreden, auf den Sonntag in der reformirten 
Kirche, in deren Naͤhe ich meine erſten Tage verlebt habe, zu predigen. 
Ich wußte nicht es abzuſchlagen, wiewohl ich nicht begreife, wie es 
unter dieſem Tumult gut ablaufen ſoll. Nachmittags machte ich 
einen ſehr ausführlichen Beſuch beim Praͤfſidenten Merkel. Wir waren 
bis nach 7 im Garten, ſo koͤſtlich warm war der Abend. 


Schleiermacher au Gräfin Luiſe v. Voß. 
Berlin, den 80ſten November 1811. 

Die Verficherung Ihres freundlichen Andenkens, meine Gnaͤ⸗ 
digſte, hat der Feier meines Tages die Krone aufgeſezt. Von de⸗ 
muͤthiger Dankbarkeit fuͤhle ich mich am meiſten bewegt, wenn ich, 
wie es einem ſolchen Tage vorzüglich zukommt, mein ganzes gegen⸗ 
waͤrtiges Leben mit Einem Blick überfehe und gleichfam in Einem 
Zuge genieße, und eben biefe bemüthige Dankbarkeit erregt in mir 
vorzüglich das fchöne Vertrauen, welches Sie mir ſchenken, und ber 
Einfluß den Sie mir auf Ihr Leben zufchreiben. In jeden edlen 
Gemüth lebt alled Wahre und Schöne fein eigenes Leben, eigen ent« 
fanden und eigen geftaltet. Was kann ein Anderer, ald nur ver 
anlaflen, daß ſich manches vielleicht ſchneller, vieleicht heller geftaltet? 
Aber eben dies ift auch das Schönfte und Größte was der Menfch 
dem Menfchen leiften kann, und ba es jeder nur denen kann, been 
er eigenthümlich verwandt ift — wie fchön, daß ich mich freum 
fann Ihnen fo verwandt zu fein! Ich fühle es, daß ich mich biefer 
Freude ganz Uberlafien darf; fie ift fo edler Art, daß fie dem Ber 
derbniß ber Eitelkeit nicht ausgefezt if und baß fie ohne Demuth 
nicht genoflen werden Tann, 

Ich darf Sie bitten bisweilen an mich zu benfen auch deshalb, 
weil ein glüdlicher Menſch ein erfreulicher Anblick if. Wenige koͤnnen 
es mehr fein al ich, Der Himmel hat eine Menge fchöner Gaben 
über mid außgefchüttetz bie reine Zufriedenheit in meinem mir ganz 
senögenben haͤudlichen Leben und bie Liebe ver theuren Menfchen, 
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deren Herz mir geneigt ift — neben biefen beiden barf ich die au 
bern freilich nicht mehr nennen. 

Es koͤnnen Zeiten kommen, wo ed gilt auf eine andre Weile 
als im ruhigen Leben das, was man in fich trägt, darzuſtellen. Daß 
ed mir auch dann gelingen möge berer werth zu bleiben, bie einem 
nähern Antheil an mir nehmen, das ift unter den wenigen Wünfchen 
die mie für mich übrig find, der erſte. Möchte ed mir auch im 
diefem Jahr vergönnt fein Sie zu fehn, mich an Ihrer flillen Kraft, 
an Ihrem reinen Sinn, an Ihrem Elaren Berwußtfein zu erfreuen, 

Wie ich wünfche, daß Gott Sie fegnen möge, wie Sie meinem 
Herzen fo vorzüglich theuer find — doch Sie wiflen ed, Sie wiſſen, 
wie von ganzem Herzen ich Ihnen angehöre. 


Schleiermacher an deu Grafen Alerander zu Dohna. 
Dienftag, ben 20ſten März 1813, 

An Ihrer früheren Thätigkeit in Koͤnigsberg, mein theuerſter 
Graf, und an dem fchönen Erfolg derſelben Habe ich bie herzlichſte 
Freude gehabt, Gewiß Sie müflen ein großes und fehr erhebendes 
Bewußtfein davon in Sich bewahren. Unftreitig verbanten wir ber 
Horffchen Eonvention und der Art, wie biefe in Preußen ift aufs 
genommen worben, bie ganze jchöne Werbung, welche unfre Ange 
legenheiten genommen haben, Hätte ſich die Rationalftimme über 
jene That nicht fo enticheidend und Fräftig bort audgefprochen, fo 
würde fie ſchwerlich dieſe Folge gehabt haben, und wohl Ihnen, daß 
Sie dazu fo ſchoͤn mitwirken Fonnten. Zu Ihrem gegenwärtigen Bew 
haͤltniß weiß ich noch nicht, was ich fagen fol, Die Provinz wird 
eine große Freude daran haben und bied Bewußtſein konnte viel 
beitragen Sie zu beflimmen; auch benfen Sie gewiß nicht, daß ich 
ber Heinlichen Meinung bin, wer Minifter geweſen, bürfe nicht wies 
der Bräfibent werben. Aber einerfeits, wenn ich dad Berhältniß, um 
es gelinde zu fagen, der Chikanibilitaͤt bebenfe, in welches Sie gegen 
die Departements⸗Chefs treten, und andrerſeits, wie nahe es lag eben 
wegen bed Ginflufjes, den Sie auf dem Tantage qekyakı alven, 
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Ihnen die Bunftionen des Civil⸗Gouverneurs zu übertragen, fo weiß 
ih noch nicht, was ich fagen fol. Indeſſen kommt fo viel auf bie 
Umſtaͤnde und die näheren Modifikationen an, daß ich mich gern 
beicheide. — — Wären biefe unfeligen Dinge nicht, "die einem uͤber⸗ 
au fo nahe: unter die Augen treten, fo müßte man doch in Freude 
and Wonne vergehn über bie fo herrlich fich entwicelnde Zeit, die 
auch Menfchen, welche jchon ganz hoffnungslos waren, einen neuen 
Geiſt einhaucht. 

.. — Ich wurde unterbrochen und konnte am vorigen Poſttage 
nicht wieder zum Schreiben kommen. Seitdem hat ſich manches ver⸗ 
andert. Der König iſt gekommen und mit ungeheurem Jubel und 
mit großer militaͤriſcher Pracht empfangen worden. Heute marſchiren 
die Truppen, Morgen iſt die religiöfe Feier des Durchzuges und 
des Kriegsanfanges. Alles iſt im hoͤchſten Enthuſiasmus und hof—⸗ 
fentlich wird nun endlich bald der Kriegsſchauplaz jenſeits der Elbe 
fein. Sie find Civil⸗Gouverneur geworden, wie ich ed gewuͤnſcht 
babe. Danken Sie nur Gott, daß Hardenberg Ihnen nicht diefelbe 
Avanien machen konnte, die er dem armen Sad gemadt bat. Den 
hat er fizen laſſen ohne die Inftruftion über die Landwehr; endlich 
ſchickt er fie — nicht ihm fondern Herrn von Baflewig zu und fchreibt 
‚ihm dabei „fo ganz genau brauche er ſich eben nicht danach zu richten.” 
So habe ich die Geſchichte aus Niebuhrs Munde, Sad hat fidh 
zum Glüd nicht dadurch irre machen lafien fondern feit geftern wer⸗ 
den ſchon recht emfig die erften Einleitungen gemacht. Ancillon 
diegt bier und fpeit Blut, muß alfo zurüdbleiben. Andere fagen, 
das Blutfpeien wäre auch ein accidens und er folle nicht mit, was 
dy ‚aber nicht glaube. Graf Fabian ift denn auch hier gewefen und 
‚geht diefen Abend fort. Der Arme leidet noch immer an feiner 
Bunde, fieht aber Außerft gefund aus und ift ſtark geworben, im 
Geſicht mwenigftens. Aber wie bedaure ich bie armen beiden Brüber 
Friz und Helvetius und ihre Genoſſen alle bei der deutfchen Legion, 
die nun die lezten werden, und fchlecht belohnt für den reinen und 
smuthigen Sinn, mit dem fie jenen Entſchluß gefaßt. 

Ueber mich, lieber Graf, hätte ich Ihnen noch viel zu antworten 
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auf einen früheren Brief.” Wie man über meine Dunkelheit auf ber 
Kanzel Hagen Tann, begreife ich nicht; man hat vielmehr immer über 
meine zu große Klarheit geklagt. Auf dem Katheder if es fo und 
wird ed auch immer fo fein, daß der Anfang meiner Vorlefungen 
ſehr ſchwer ift. Das ift die Prüfung; wer dabei ermübet, dem Tann 
ich nicht helfen. Je mehr dad Gebäude in die Höhe fteigt, um befto 
flarer wird Alles. Dad haben mir vielfältig aufmerffame Zuhörer, 
auch von mittelmäßigen Fähigkeiten, verfichert, und dieſe Methode 
hängt jo genau mit der Natur meined ganzen intellektuellen Strebens 
zufammen, daß ich nichts darin ändern kann. (Schluß fehlt.) 


Im Frühling 1813 war Schleiermacher die Gefahr in Berlin fo 
dringend erfchienen, daß er Frau und Kinder nah Schlefien fchidte, um 
fie dort in Sicherheit zu willen. Aus biefer Periode find die nachftehen- 
den Briefe Schleiermacher’8 an feine Frau. 


Schleiermader an feine ran. 
Berlin, ven 18ten Mai 1813. 

Ich war froh, als ich von Goͤſchens zuruͤckkam, daß ich Euch 
nicht mehr fand, und ich erſchrak, daß ich froh war. Aber ich hatte 
nicht Zeit mich zu befinnen. Die Deputation war fchon verfammelt, 
es war von oben her eine Kränfung unferer Autorität vorgefallen. 
Süvern war außer fi), er wollte feine Hauptmannftelle nieberlegen, 
ich hatte zu thun ihn zu befchwichtigen (herzlich wirb er doch auch 
in diefen Angelegenheiten nicht), und mußte hernady auf den Aus 
fhuß laufen, um die Sache in Orbnung zu bringen. Ricolowins 
begegnete mir auf der Straße und beftätigte mir die Auflöfung bes 
Departements. Schudmann ift ſchon nach Schlefien, um «8 bort 
zu repräfentiren, Nicolovius geht morgen nad) Pommern oder Preu⸗ 
en zu demfelben Behuf. Ob Hieraus folgt, daß man bie Provinz 
zwifchen Elbe und Oder ſchon ganz als landſturmsfähig anfleht, 
weiß ich nicht, wie ich überhaupt nichts weiß, duw mom Kant TUE. 
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— Zwiſchen allem Diefem Babe ich taufendfältig an Dich gaacht, 
liebfted, einziges Weib, an unferen Abjchied, an unfere Trennung in 
ihren mandyerlei möglichen Geftalten. Gegen 7 Uhr konnte id) end» 
lich Herausgehn um mich zu befinnen. Auf der Ehauflee Famen mir 
Solgerd nad) um fich mir ald junge Eheleute vorzuftellen. Sie gins 
gen mit hinein, und wir hatten einige herzliche und heitere Augen⸗ 
blicke. — Abends las ich etwad in Deinem Lavater; manches ſprach 
mich recht ſehr an, manches ftärkte mich; einen Abfchnitt an einen 
Wittwer überfchlug ich gradezu. — Ich habe mir oben beiten laſſen, 
habe einige Zeilen an B. geichrieben und dieſes und will nun fchlafen 
gehn. Ob Ihr glüdlih bis Frankfurt gefommen feib, woran ich 
faft zweifle? ob Ihr dort noch etwas habt thun Fönnen, wer mir 
das fagen Fönnte! Liebſte Jette, wie fol ich Dich entbehren, und 
bie lieben Kinder, und bie füße Gewohnheit für Euch zu forgen und 
Alles mit Euch zu theilen! ftatt der lieben Gegenwart nun lauter 
unfichere ſchwankende Bilder von Euch, — Uebrigens habe ich ſchon 
vecht fchlechte Augenblide gehabt, Das Gefchäft, was ich dabei 
boch mit möglichfter Treue verrichte, efelt mich manchmal an, nicht 
ald ob viel Unannehmlichfeiten unmittelbar bei und vorfämen, fon- 
bern weil mir fcheint, es wird nicht fonderlich geführt von Oben, 
und wird wenig Refultate geben, ohnerachtet wirklich ſchoͤne und 
Eräftige Elemente in der Mafle find. Du fiehft, ich bedarf gar fehr 
bed Gebetes für mich, das ih Dir fo befonderd empfohlen habe. 
— Das Licht wi bald ausgehen, Zeit wäre es auch mich zu Bette 
zu legen, Nachtigallen und Müden haben bis jezt um mid) gewett- 
eifert. Gute Nacht, mein liebftes Weib, in weldyer Unruhe magft 
Du, wie unfanft gelagert fein, möchte wenigftend ber Traum mit 
feiner Zauberfraft und vereinen. 


Den 14ten. 

Ich ftand heut fpäter auf, ald recht war, fo daß ich mich zer 
ſputen mußte, um zur rechten Zeit in's Colleg zu kommen. Was 
für ein yerwortener, abgetriebener und doch faft leerer Tag! Auf dem 
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Ruͤckweg aus dem Bollegio hörte ich einige gute Rachrichten, fo daß 
ich faſt bereute, daß Ihr gereift feid, aber ich dachte, wie mander 
Augenblit kommen würde, wo ich mich wieder herzlich darüber 
freuen würde, und ber ift mir auch nicht ausgeblieben, weil Biker 
heute Abend ſchon wieder üble Nachrichten hatte; ber fieht aber 
Alles übel! — Die ganze Geſchichte mit Torgau ſoll falſch fein. 
Der Kronprinz von Schweden ift wirklich angelommen, bie Eng⸗ 
laͤnder wollen mit den Spaniern in Frankreich einfallen, 160,000 Mann 
ſtark, das find die auf bie Länge und für dad Ganze ſehr günfligen 
Nachrichten, wie auch, daß die Dänen Hamburg mit vertheibigen Bel 
fen. Dagegen follen vie Sranzofen wirklich irgendwo zwiſchen Witten- 
berg und Torgau über die Elbe gegangen fein, um auf bier zu 
marfchiren, aber Riemand weiß wo und wie far. Bonaparte ſelbſt 
ſoll bei Pirna übergehen, um ber combinirten Armee eine neue Schlacht 
anzubieten, aber man vermuthet, fie werde fie noch nicht annehmen, 
ſondern fich noch weiter zurüdzichen bi in ein Land, wo — nicht 
Milch und Honig fließt, fondern Landſturm. — Der König bat feld 
den Befehl gegeben, daß im Nothfall Berlin ſoll vertheidigt werben, 
und nun fängt man an zu fchanzen wor allen Thoten längs bem 
Schafgraben vom Köpnider bi6 Potsdamer. Prinzeß Wilkelm IR 
noch hier — da haft Du bie Neuigkeiten gleich auf einmal. — Rad) 
dem Eollegio follte eine Eonferenz ber Schutzdeputation bei mir fein; 
die Leute ließen mich aber faft eine Stunde warten, und fo war id) 
froh, daß ich die Kirchenrechnung noch zu machen hatte. Ich aß 
bald nach 12 und fchrieb zwifchen Suppe und Gemüfe und Kaffee 
an ber Kirchenrechnung; Du weißt, welche Wuth ich auf fo etwa® 
befommen Tann, wenn ich einmal anfange., Bon 2 bie 5 war Land» 
ſturm, um 6 war Presbyterium bei mir, und eben ald ed angehen 
folte, bekam ich den Auftrag eine infegnungsrebe zu halten im 
Hofe des Univerfitätsgebäubed für dad Bataillon Landwehr, dad 
morgen früh marjchiren fol; es ift dad, wobei auch Reimer ſteht. 
IH mußte mich alfo, fobald die Konferenz aus war, in meinen Talar 
werfen und mich bort umfumfen laſſen bis 8, che es zur Vereidi⸗ 
gung und Rebe kam. Wie freue ich wid, waorgen an en Tiihnmn 
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Bormittag, ich will erft gegen Mittag zur Stadt *) und bei Reimer 
effen, ber morgen noch hier bleibt. Ic, las bei Suppe und Thee 
wieder etwas im Lavater. Warum id) Dir nun aber den ganzen 
verbufchelten Tag befchrieben habe, weiß ich nicht. Den Deinen 
benfe ich mir auch gar nicht erfreulich. Mir ahndet, daß Ihr heute 
nur zwifchen Ziebingen und Frankfurt herumfröpelt, Du ärmfte, Du 
fommft mir ſchrecklich verlaffen vor; wenn Dir nur wenigftens alle 
Kinder gefund find und die Unannehmlichkeiten nicht zu abfcheulich. 
Liebes Herz, möchteft Du mir nur fo viel fchreiben, ald Dir der 
Reifetumult irgend geftattet, und Dich ja nicht fcheuen, wenn Du 
Dir zu bumm vorkommſt; darum gebe ich Dir fo ein herrliches 
Beifpiel von fchlechten Briefen, Boyen habe ich nun berichtet — 
denn Du weißt body dergleichen Alles gern — wie fehr nachtheilig 
es auf dad Publifum wirkt, daß man ihm gar nichts fagt über ben 
Stand ber Armeen. Leider wird ed wohl fchwerlich etwas helfen, 
weil fich Niemand die Gefchidlichkeit fühlt, etwas nicht fehr ermuthi- 
gendes doch auf eine gute Art zu fagen. Uebrigens, liebſtes Herz, 
it es von fehr vortheilhaftem Einfluß auf meine Stimmung, baß 
ich weiß, der König felbft Hat die Vertheidigung von Berlin befohlen, 
Gute Racht, mein Herz, Gott fei mit Dir! — 


Den 1ldten. 
Ich ſtand ſchon um 5 Uhr auf, um Reimer nicht zu ver- 
fäumen; aber er kam erft nach 6 und Fonnte gar nicht Lange bleiben. 
Ich las nachher noch im Lavater, fchrieb dann an Alexander Mars 
wis und habe feitbem noch ein Pad Journale durchlaufen. — Ihr 
Aermften! nun ift nach einem fehr fchönen Morgen Regenwetter eins 
getreten; das trifft Euh nun gewiß auf offnem Wagen. — 


*) Schleiermacher bezog im Sommer ein eines Haus vor dem Potsbamer 
Thor am Schafgraben mit einem ſehr großen Garten, welcher an ber andren 
Seite in den Thiergarten mündete, jo lange er im Winter die Amtswohnung in 
der Kanonierfiraße bewohnte. Er pflegte dann aber einen Theil feiner Gefchäfte 
iu der Stabtwohnung abzumaden. 
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O wäret Ihr nur erft wenigftend in Bumzlau! Ich begleite Euch 
vorzüglich mit der Sorge um viel Langeweile und Kleine Plades 
rein. — — ; 
— — Dein liebes Geficht iſt mir in allen Stimmungen ge⸗ 
genwaͤrtig, und ſobald die wehmuͤthige vortritt, moͤchte ich Dir Stirn 
und Locken ſtreicheln und die verhaltenen Thraͤnen und Seufzer weg⸗ 
kuͤſſen! Gott nehme Dich und die füßen Kinder in feinen heiligen 
Schuz. — — 
Geftern Abend war ich zu Schede's in ben Garten gegangen, 
befam aber ſchon unterwegs einen ziemlichen Anfall von Magen 
frampf, der mich ein paar Stunden gequält hat. Ich habe.nun an 
Wolfart gefchrieben, um taͤglich magnetifirt zu werben, wenn Zeit 
bazu bleibt. Denn nad heute eingelaufenen Rachrichten .ift heute 
oder morgen ein Gefecht zwifchen Bülow und ben über die Elbe ge⸗ 
gangenen Sranzofen zu erwarten, welches wohl das nächfte Schick⸗ 
fal von Berlin entfcheiden wird. Sei aber für mich nicht bange, 
mein Herz. Schwerlich werben bie Vertheidigungsanftalten ſchon fo 
weit gebiehen fein, daß man fich hier wird auf etwas einlaflen koͤn⸗ 
nen und alfo wird der Landſturm wohl nur aufgeboten werben, um 
fid) aus der Stadt zurüdzuzichen. Das werde id) denn auch thun 
und werde Dir ganz fachte nachkommen. — Ich komme mir in biefem 
Augenblid unglaublich thöriht vor, daß ich Dir dieſes ſchreibe; denn 
ber Brief Tann nicht eher ald übermorgen Abend abgehn und dann 
muß ich Dir ja ſchon fchreiben koͤnnen, wie Alles abgelaufen ift. 
Aber die Thorheit ift mir füß; es ift doch die Vorſtellung, als ob 
Du in dem Augenblicke Iäfeft, wo ich fchreibe, die Vernichtung des 
Raumes und ber Zeit zwifchen und. Denke Dir, daß ich eben heuse 
morgen wieder angefangen hatte ordentlich an einer Prebigt zu: a 
beiten, als diefe Nachricht, die mir Tweſten brachte, mich wieder I 
Bewegung fezte. In ber Stadt hörte ich dann, der Landſturm follte 
ſaͤmmtlich morgen halb fünf auf dem. Temploer Berg ausrüden; 
Denfe Dir meinen Schred, da ich noch Feine Munition babe und 
da Sonntag war. Bei unferer Deputation war aber noch nichts 
angefagt. Ih Taufe alfo fchnell auf den Ausicaus ,. amt a wer 
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fein wahres Wort an bem Befehl. Aber morgen will ich nun das 
noͤthige anfchaffen, damit ich mich nicht fehämen muß vor ben An⸗ 
dern. Geftern Abend fand ich noch zwei Briefe von der Gräfin Voß, 
einen an Di, worin fie um Empfehlungen nad) Stralfund bittet, 
wohin fie, wenn es ſchlimm gehn follte, zu gehn denkt. — — 

Bei der heutigen Nachricht vom Ausmarſch war mir nächft ber 
Munitiondangft ein ungeheurer Schred, daß ich vieleicht nicht mehr 
würde dazu fommen können, Dir ein Abſchiedswort zuzurufen. Und 
wie leicht kann es doch einmal fo kommen! — Ich möchte es jest 
gleich ihum. Aber was Tann id) anderes, als daß ich Dich mit in⸗ 
nigfter Liebe an mein Herz brüde und Segen auf Dein Haupt häufe 
für das Befte und Schönfte in meinem Leben, was id) Dir verbanfe 
— daß ich Die mein Bild in's Herz prägen möchte, mit all feinen 
Flecken, aber auch mit dem Gefühl, wie Du es verjüngt und wer 
f&önt, wie viel Du daran gereinigt haft, daß ich's Dir recht leben⸗ 
dig und gewiß machen möchte, daß ich Dich mit mir nehme, wie 
ich bei Dir bleibe. Ia ich fühle es, daß auch ich, wie ein guter 
Geiſt, in Dir wohnen werde. O einziges, theures Weib, ich wollte, 
Du fchliefeft jezt vecht fanft irgendwo, mir if, ich müßte Dir in 
biefen Augenblid einen vecht himmliſchen Traum einhauchen. 


Den 1Tten Abende. 

Heute babe ich mein Haus beflellt, bie Leute abgelohnt aber 
boch nody im Haufe behalten, Pulverhorn und Feldflaſche gekauft, 
Roͤder's grüne Tafche zurechtmachen und einpasen laſſen, mein Geld 
in Bold umgefezt. Meine wichtigften Bapiere, Deine Briefe und bie 
Badete von ber Herz habe ich Piſchon zu verwahren gegeben; bie 
Waͤſche und Deine Bücher find im Keller. — — 

Diefe Eile, meine Liebe, ift veranlaßt worben buch üble Nach⸗ 
richten, die fich heute früh verbreiteten. Es hieß, Bülow werde von 
großer Uebermacht fehr gebrängt und wäre auf eiligem Rüdzuge. 
Diefen Abend find un beruhigende Nachrichten von ihm einge. 
Aeufen; er glaubt, eb fei für Berlin nichts zu beforgen, und er 
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denkt, nachdem er Verftärfungen aufgenommen, wieber vorwärts zu 
gehn und die Offenſive zu ergreifen. Dad bewegliche Völkchen 
ift auf dieſe Nachricht wieder oben auf und hat fie gleich bis zu 
einem Siege vergrößert. Ich will mich vor der Hand nur freuen, 
daß mir noch vergönnt ift, morgen einige Vorkehrungen mehr zu 
treffen. 


Den 18ten Mittags. 

Ich bin fo abgelaufen, liebfte Jette, daß ich kaum etwas fehreis 
ben kann; auch Habe ich wieder etwad Magenframpf zum erften 
Mat feit Sonnabend. Ich werbe übrigens nun täglich, fo lange es 
ruhig bleibt, bei Wolfart von ihm magnetifirt und verfpreche mir 
davon baldige Beſſerung. — Heute ift unfer Hochzeitstag; mir ift 
zwar für und der Verlobungdtag die eigentliche Beier, Dein liebes 
„ja“ auf der Banf; aber doc, auch diefer mahnt mich befonders an 
den Beginn eined neuen Lebens mit Dir und an Alles, wad wir 
Beide darin geworben find. — Aber auch an Alles, was ich Dir 
hätte mehr fein können und follen, und was ich Dir hätte fparen 
fönnen an Leib mandjer Art, Gott gebe und noch Zeit, immer 
reiner, fchöner und vollendeter zu leben, und möchten wir dieſen 
Tag über’d Jahr, vereint und ganz oder größtentheild den Kampf 
biefer Zeit hinter und habend, feiern. Umarme die Kinder aufs 
zärtlichfte. Gott fegne und fehüze Dich, mein Herz, mein Gebet be 
gleitet Euch Alle, aber Dich noch ganz vorzüglid auch vor den 
Kindern, 


Den 18ten Abends. 

Befted Weib, was für eine unerwartete Freude hat mir Dein 
Zetteldyen gemacht, Gott fei Dank, der Euch fo weit glüdlich ges 
holfen hat. — — 

Bon einem Zurüdtreten Oefterreich8 weiß man bier nichts (nur 
Sachſen fol ſich beftimmt für Frankreich erflärt haben), vielmehr 
heißt es einmal über's andere, bie Allianz fei gewiß, aber öffentlich 
befannt gemacht wird nichts davon und eher glaube ich nicht daran; 


Es liegt gewiß an felbftfüchtigen Negotiationen, weldge ir not, \otu 
Aus Schleiermacper's Leben. II. 2te Aufl. 18 
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fegen. Was unfere Lage hier in Berlin betrifft, fo vergeht mir bie 
uf, Dich mit allen Gerüchten zu unterhalten, bie faft ſtuͤndlich 
wechfeln. Ich freue mi nur, wenn der Abend kommt und ich 
ruhig herauswandern kann und mich jedes Mal die Nachtigall be- 
grüßt, wo mir heimlich zu Muthe ift, denn das Haus in der Stabt 
ift mir in dieſem Zuftande recht im Innerften zuwider — und wo 
ih fo ſtill und ungeflört bei Dir fein Fann. Inbeß am Tage 
treibt es mich doch immer hinein, ‚weil ed etwas zu thun geben 
fann bei der Schuzdeputation und ich auch noch nicht vollkommen 
marſchfertig bin, Ich habe mich deshalb gegen Savigny und Eich⸗ 
horn erboten ihnen auf dem Ausfchuß zu helfen, und werde damit 
vielleicht morgen jchon den Anfang machen. Aus dem flubiren kann 
doch nicht eher etwas werben, bid bie nächfte Kriſis vorüber iſt. 
Meine Kollegia feze ich indeß fort, aber ich glaube, daß ich der ein- 
zige bin. In dieſem ſchwankenden Zuftande, liebſtes Weib, halte 
Dih nur daran: je eher wir hier von ben Franzoſen überfallen 
werben, um befto weniger barfft Du um mein Leben beforgen, weil 
man dann bie Stadt nicht wird vertheidigen wollen; je fpäter fie 
fommen, deſto befier werben wir gerüftet fein. In dem erften Ball 
wäre nur das einzige zu beforgen, daß es vielleicht unmöglich für 
und wäre, unfere Retirade nach Schleften zu nehmen, fondern daß 
wir fle würden nach Pommern nehmen müflen. Das wäre Außerft 
hart, weil wir dann auf eine nicht zu berechnende Zeit Eönnten ge- 
trennt werden. — — 

Liebes Herz, es ift mir doch faft gewiß, daß ich in allen Fällen, 
die Confuſton müßte zu groß werden, ganz befonnen und gefchict 
handeln werde, Aber fahre nur fort, Died Dein Hauptgebet für 
mich fein zu laſſen, wie ed auch das meinige iſt. Ic freue mich bes 
guten Muthes, mit dem Du reifeft, Gott bewahre Dich ferner wit 
al’ dem Iieben Bol, 


Den 20ften Abende. 
Gern hätte ich geftern Abend noch ein biöchen mit Dir geplau⸗ 
dert, aber als ich ziemlich ſpaͤt heraus Fam fand ich endlich H. — — 
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Nachdem er ſich felbft gehörig abgehandelt, nahm er mich vor, fprach 
fehr viel von dem räthfelhaften in mir und von feiner großen Be⸗ 
gierde mich kennen zu lernen, wie nothwendig ihm das für bie Ver⸗ 
vollſtaͤndigung feiner Bildung und feiner Anficht wäre. Du weißt, 
wie mir dergleichen fatal ift und ich habe ihn daher wirklich fehr 
freundlich aber auch fehr kurz damit abgefertigt, daß ich das wirk 
lich nicht begriffe, daß ich in drei Tagen burch und durch zu kennen 
wäre, weil Alles auf fehr einfachen Motiven beruhe, und daß «6 
mir überhaupt nicht der Mühe werth feheine, fich jedes Einzelne im 
einzelnen Menfchen fo befonderd conftruiren zu wollen. — Indem 
ich Dir fo viel von H— 8 Beſuch erzähle, überfällt mich recht das 
Gefühl, wie ungeheuer eigentlich die Einſamkeit ift, in ber ich lebe. 
ber jede Störung berfelben in ben Abendftunden ift mir ein wahrer 
Berluft; ich mag mid) dann gern ganz dem Gebanfen an Dich und 
den Bildern unſeres Lebens und dem fehönen Genuß, ben Du uns 
durch dad Wohnen hier draußen bereitet haft, bingeben. Ich habe 
mir auch ſchon ausgerechnet, wern die Gefahr für Berlin, bie für 
den Augenblid ganz aufzuhören fcheint, nicht wieder naht und burd) 
eine glädtiche Schlacht ber Krieg ſich wieder tiefer in Sachſen hinein- 
fpielt und ich am Aften Juni das große Loos endlich gewinne, ich 
einen vortrefflichen Reiſewagen faufe und Euch abholen kann. Das 
wäre eigentlich bie Belohnung, die ich verdiente, für die große Ent 
behrung, in ber ich lebe. Lache mich nur recht aus, mein Herz, das 
mußt Du aud) haben. — — 

Süvern hat feine Hauptmannfchaft niedergelegt, weil er Unan⸗ 
nehmlichfeit beim Ererziren gehabt hat; das ift nun gar eine fatale 
Geſchichte, die ich aber fo gut wie möglich fische in's Gleiche zu 
bringen. Kurz ich betrage mich fo gut, daß Du recht Deine Freude 
an mir haben würbeft, wenn Du Alles fehen Fönnteft. 

Liebfte Jette, Gott gebe, daß Du nun geftern oder heut in 
Schmiebeberg glüdlich mit Allem, was Du auf dem Wagen haft, 
angefommen bit. Ich kann mich vecht kindiſch freuen, baß Du nun 
fhon das Gebirge in feiner ganzen. Pracht vor Augen haſt. 
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Den 2iften Abende. 

Wie fol es nur werben, liebed Herz, wenn ich Dir immer und 
immer fehreibe? Ich möchte wohl wiflen, wie die Entfernung von 
mir auf Dich wirkt, mir wird die Sehnfucht alle Tage größer; ich 
fann nun, da die Gefchäfte etwas mehr in Ordnung fommen und 
man weniger von Gerüchten gequält wird, wieber arbeiten, aber ich 
muß nun Bielerlei treiben, und kann bei nichts fo lange aushalten, 
daß es etwas ordentliches würde, Die füße Gewohnheit mit Dir 
zu leben, bie ich grade zulezt in fo vollen Zügen genofien habe, 
fehlt mir jeden Augenblid. Daß ich fo auf den Garten verfeflen 
bin, ift auch nichts anderes. Ich gebe faft gar nicht darin herum, 
ich fehe faft nur hinaus, und doch ift mir nirgends fo wohl, Es 
ift mir wie ein liebes Gefchent von Dir, dad ich immer um mid) 
haben und anfehn muß. — Zu irgend einer traurigen Ahnung Tann 
ich jezt gar nicht mehr Fommen; ich denke nur an baldiges Wieder⸗ 
fehn, und wie ich es recht feiern und genießen will, Aber auch das 
ift mehr in meinem Verlangen begründet, als in den Begebenheiten. 
Denn ehe in der LZaufiz eine Schlacht gewonnen, oder durch andere 
Begebenheiten der Krieg wieder ganz jenfeitS ber Elbe gefpielt ift, 
giebt ed doch noch Feine Sicherheit. — — 

— — Heute ift auch mein großes Gehalt für den nächften 
Monat gezahlt worden, jo daß bie Ausficht auf den eigentlichen 
Hunger wieder etwas hinausgefezt worden iſt. Zu einer recht eigent- 
lichen Noth werden wir am Ende gar nicht fommen; nun, wenn 
ed nicht fein joll, werden wir es und auch gefallen laflen; ift doch 
diefe Trennung leider Roth genug. Gute Nacht, befchäftige die Kin- 
ber fo ordentlich ald möglich; doch ich habe Hier gut reden, und Du 
wirft es fehr ſchwer haben auszuführen. 


Den 22ften. 
Ich muß mir nur Zaum und Gebiß anlegen und es mir zum 
Geſez machen, Dir nur mit der Reitpoft zu fehreiben, damit ich nicht 
vier Mal bie Woche ſchreibe. Auch heute wollte ich die Neuigkeiten 
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verfparen, damit Du nicht alled wiberfprechende Zeug erführeft, ſon⸗ 
bern immer nur daß lezte. Nun giebt ed aber heute bis dieſen Augen- 
blick feine; es erhält fi nur das Gerücht, daß dad Ney’iche Corps 
fi) wieder zurüdzicht und Bülow ihm nad), alfo wieder vor. Die 
meiften Leute find daher bier ganz außer Sorge; allein e8 kommt 
doch Alles auf den Ausgang der nädften Schlacht an. Bon ber 
Defterreichifchen Allianz fagt man, es fei gar nicht daran zu zweifeln, 
allein officiell wird doch noch nicht darüber befannt gemacht. — 
Denke Dir, daß bei den Höfen und in der vornehmen Welt gefagt 
worden ift, ich fei fort. Die Schuld muß größtentheild an P. Liegen, 
ber ben Fahrpaß beforgt hat. Denn beim Plazmajor ift e8 auch fo 
gemeldet worden. Die Hazfeld hat es fich befonderd angelegen fein 
laffen, ed ausdzubreiten, und mein erfter Gedanke war ihr etwas an- 
zuthun. Ic hatte auch nicht cher Ruhe, bis ich ein fehr ſpiziges 
Billet an fie wenigftens zu Papier gebracht hatte — Du kennſt 
mich ja darin — es lohnt aber nicht ed abzufchiden — das Märs 
hen widerlegt ſich zu leicht von ſelbſt. Berlin hat jezt ein ganz 
neued Anſehn. Des Morgend begegnet man ben Leuten truppieife 
mit Schaufeln und Spaten, die zum Schanzen gehn, des Abends 
ererziren bie Landſturm⸗Compagnien auf allen großen Plaͤzen. Die 
beiden Schanzen an unſerer Schafbrücke ſehn ſehr niedlich aus, und 
wenn ſie erſt mit Mannſchaft und Artillerie beſezt ſind, ſo kommt 
der Feind gewiß nicht eher hinein, bis die Schanzen umgeſchoſſen 
und die Kanonen demontirt find. Wenn man rechnet, daß breißig 
bis vierzig Taufend Mann Landfturm Hier find (nun bie legte Zahl 
ift wohl auf jeden Fall etwas zu groß) und dieſe fih etwa von 
15,000 Mann regulärer Truppen unterftüzt denkt, jo muß man glaus 
ben, wenn Alles ordentlich hergeht, fo Könnte fich Berlin gegen eine 
fehr große Macht, bie nur nicht mit fehr ſchwerem Gefchüz verfehen 
wäre, fehr gut halten. 

Die Kinder umarme herzlih von mir, und fie follen machen, 
daß Du mir Gutes von ihnen fehreiben Fönntefl. Die Brebigt, bie 
ih angefangen hatte, ald Du fortreifteft, ift noch in Arbeit, fonft 
mache ich NReusTeftamentifche Studien, fchreibe wandert m Un 
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Iefe meine Collegia ganz ordentlich. Ich muß Dir immer etwas 
Rechenfchaft von dem geben, was ih thue; bas wird mich auch 
helfen treiben. Morgen fol ich nun zum erften Mal ohne Dich pres 
digen, ben leeren Stuhl gegen mir über, da6 wird hart gehn. Möge 
und Gott bald wieder zufammenführen, mein liebes, einziged Weib, 
ich umarme Dich im Geift und brüde Dich fo gern recht feft an 
mein Herz — Gott fei mit Dir und Euch Allen! 


Den 22ften Abenbe. 

Ungeheure Freude habe ich an Deinem Briefe gehabt, fo große 
Freude, daß ich darüber die Parole verfäaumt habe, worüber ich nun 
Gewiſſensbiſſe empfinde. Nun fohriebe ich Dir germ noch recht viel, 
“aber ich kann nicht, ich habe Beſuch gehabt, — — Run habe id) 
noch an meine Prebigt zu benfen, die keineswegs in Ordnung iſt — 
und feine fonderlihe Stimmung wirb fein, weber heute daran zu 
benfen, noch morgen ſie zu halten. Diefen Mittag ift ein Courier 
angefommen mit der Nachricht von dem glüdlichen Gefecht am 19. 
Diefer ift aber abgegangen vom Schlachtfelde während eined allge 
meinen Gefechtes am 20., wo wir damals follen überall im Vor: 
theil gewefen fein; nun ift aber jedermann gefpannt auf die Nach⸗ 
richt über die lezte Entſcheidung. Diefen Zuftand follte man ben 
Menſchen doch erfparen, denn fle haben feine Kraft dazu, es wird 
ja unfer Einem fogar ſchwer. — Du Arme haft gewiß viel mehr 
ausgeftanden, ald Du Dir merken läßt, und es ift wohl nur Deine 
Bravheit, die Dich fo zufrieden mit der Reife macht. Defto mehr 
muß ich Dich loben und lieben, und glaube nur, daß ich es recht 
anerfenne, wie auf Dich zu rechnen ift, meine ftarfe, heldenmüs- 
thige Frau. 

So, nun bin ich unterbeß in Orbnung gekommen mit der Pre⸗ 
bigt und will Dir gute Nacht ſagen. Ich follte fehr bewegt fein 
eben wegen der zu erwartenden Entfcheibung; ich bin e8 nicht. Die 
Veberzeugung ift zu feft in mir, daß biefe Sache nicht an einem 
Sage hängt, eine gänzliche Deroute ber unfrigen erwarte ich nicht, 
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da fie einmal im Bortheil find, ber Geiſt der Truppen fo herrlich 
ift, und bie Führung von eben doc; einen befonnenen Charakter hat. 
Eben fo wenig erwarte ih, daß Buonaparte gänzlich gefchlagen 
wird, dazu iſt er zu geſchickt und zu kraͤftig. Selbft Die Entfcheis 
bung unſeres baldigen Wiederfehens feheint mir mehr von anberen 
Degebenheiten abzuhängen. Irgend anderwärtd von Defterreich aus 
oder von der Nieberelbe muß etwas fommen, was ihn bemegt, fo 
weit zurüdgugehen, daß wir wieber ficher werben, 


Den 24ften Vormittag in ber Stabt. 

Geftern bin ich ganz darum gefommen Dir zu fehreiben, Abends 
fonnte ih nur ein kurzes Weilchen draußen fein, war marode, mit 
Magenkrampf behaftet, mußte zaubern und lad babei Deinen Brief 
wieder. Dann ging id) mit ziemlich ftarfem Magenkeampf zu Reimer, 
er war nämlich hier, ift aber diefe Nacht fchon wieber nach Poto⸗ 
dam, wo Eichhorn war und Barbeleben und Schele, der nun natürs 
lich jenfeits der Elbe nichts mehr abminiftriren fann, aber nun zu 
Bülow gehn will, und Arndt, der wieder bier ift, und Bothmer, 
der von Hamburg gekommen ift, und auch wieder zu Wallmoden 
geht. Ich habe ihm aufgetragen fih um Marwig zu fümmern und 
ihn zum Schreiben zu mahnen. Sehr lebendig bin ich nicht gewefen, 
theils war ic) angegriffen vom Magenframpf, theild hatten mir 
fhon den ganzen Tag alle Gebrechen, an denen bie Führung ber 
großen Sache Taborirt, fehr flarf im Sinne gelegen, und diefe Stim⸗ 
mung wurde dort noch fehr erhöht. Ich Fam erſt gegen Mitternacht 
ganz marode nad) Haufe und Fonnte nur unmittelbar fchlafen gehn. 
Meine Predigt würde Dir vieleicht von vorn herein aud etwas 
fünftlich vorgefommen fein, wie damals; fie war eine Eharafteriftif 
des Petrus auf Die gegenwärtigen Umftände angewendet, und hatte 
einen begeifterten und gewiß fehr guten Schluß, der bie Ermahnung 
enthielt, fich recht der Schwachen anzunehmen und ihnen Muth und 
Glauben einzuflößen. Diele Luͤcken merkte ich allerdings unter ben 
Zuhörern und die Dede in Deinem Stuhle — wer Biken u 
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darin — brachte mir Thränen in die Augen. Ich freue mich recht, 
liebes Herz, daß Du es in biefem Städt befier haft ald ih, Du 
haft bie Kinder, haft ein fehr ausgefülltes Leben und fremde, ange- 
nehm zerftreuende Umgebungen. Deine Sehnſucht nad, mir Fann 
nicht leicht den Charakter annehmen, den die meine oft hat, — Bon 
Hirfchberg aus flüchtet man, wie mir Savigny erzählt hat. Laß 
Dich das nicht irren, bleibe ruhig, wo Du biſt; follte es aber fo 
weit fommen, daß in bortiger Gegend ber Landſturm aufgeboten 
würde, dann mache, daß Du in das nächfte böhmifche Städtchen 
fommft. Ich gebe Dir weiter Feine Vorfchriften für befondere Fälle, 
fondern verlaffe mich ganz auf Dih und Barl*), — Die deutfche 
Legion fol nun endlich nahe der Ober ftehn, und Stülpnagel wirb 
fhon auf den Freitag hier erwartet, da wird man ja auch wohl 
bald von Friz und Helvetiud Dohna etwas hören. Mir ift fchon 
der Wunſch durch den Kopf gegangen, daß mich bie Legion auch zu 
etwas möchte brauchen können, ich ginge gern mit. — Wilhelm und 
Eugen Röder find beide nach der Schladht vom 2ten Major ges 
worden. Mauderode ift endlich auch bei der Armee; Carl Sad bat 
ihn einmal ganz unerwartet auf einer Feldwart gefunden. 

Abends: Ich kann doch meinen Tag bier draußen nicht befchlies 
ßen, ohne noch einige Worte mit Dir geplaubert zu haben. — — 

— — Mit der Entfernung der Staatödiener, das ift fo fo, 
niemand kennt den Föniglichen Befehl ganz beftimmt. Auf jeden 
Fall ging er zunächſt nur die Departementd-Chefd an, und da Bat 
benn jeder ed gemacht, wie er wollte, ber eine feine Räthe mitges 
nommen, ber andere fie fizen laflen, und wenn die Näthe feinen 
Befehl befommen haben, haben fie auch gemacht wie fie wollten. 
Man verdenft es aber denen gar fehr, bie ohne ganz beftimmten 
Befehl, und ohne daß es in ihrem Beruf lag, von felbft gegangen 
find. Bon unferem Departement **) ift bis jezt Feiner gereift, als 

*) Schleiermacher's Bruder Karl hatte die Apothefe in Schmiebeberg er- 
worben und war als ein jehr tüchtiger Apotheker und Chemiker geachtet. 

**) Schleiermacher war damals felbft Mitglied des Departements ber Unter- 


richt - Angelegenheiten im Minifterio des Innern, welches unter dem Minifter 
v. Sohndmann ftand. 
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Nicolovius, ken Schudmann in die andere Provinz gefchidt hat, 
und Ancillon, de wah ih wohl zum Kronprinzen gegangen 
ift. Hoffentlich werden vie’ offenbar feigherzigen, fowohl bie koͤnig⸗ 
lichen Diener, als aud) die Bürger — denn auch viele reiche Privats 
leute find fort, fagt man, befonders viel reiche Juden — ihrer ges 
rechten Strafe nicht entgehn. — — 

Reit ift Hauptmann beim Landfturm, und, wie man fagt, fehr 
eifrig, Ruͤhs hat das Fieber und ber Eorrefpondent, den ihn Goͤſchen 
übertragen hatte, muß fi) nun wahrfcheinlich allein fchreiben und 
war bie legten Male ziemlich ſchlecht. Reimer bat mich gebeten, ih 
folle mich feiner etwas annehmen; ich fehe aber auch die Möglichkeit 
dazu nicht recht ein — und nun, liebſtes Herz, muß ich Dir gute 
Nacht fagen, ach es ift ein melancholiſches Schlafen da oben in 
dem Sarge ohne Dich und die Kinder. 


Den 25ſten. 

Da haben wir nun die Nachricht von zwei moͤrderiſchen Schlachten, 
die wieder, wie es ſcheint, fuͤr das Ganze keine Entſcheidung gebracht 
haben; ich bitte Dich nur, liebes Herz, laß Dich nicht von ſolchen 
Menſchen, die Alles ſo aͤngſtlich anſehn, deren es gewiß auch dort 
in Menge giebt, beunruhigen. Es iſt jezt doch Alles darauf zu 
wetten, daß man den Kopf nicht verliert, und wenn das nur iſt, ſo 
muß in die Laͤnge Alles gut gehn. Die Schweden werden nun 


bald anfangen ernſthaft zu operiren, und dadurch werben große 


beutfche Maflen frei und in Bewegung gefezt werben. Gott wird 
gewiß weiter helfen. Detaild weiß ich noch gar nicht, am wenigften 
etwas von anderen Menfchen. Morgen fahre icy mit Eichhorn und 
Schele nach Spandau, wohin Reimer auch fommt, und wo wir uns 
benn von Barbeleben Alles wollen zeigen laſſen. Run leb' wohl, 
fchreibe mir ja fo viel und oft Du irgend Fannft, denfe, daß es ber 
befte Theil meined Lebens iſt. Herze und grüße mir alle Kinder 
innig, Iette und Friede frage doch, ob fie noch wiflen, wozu ich fie 
ermahnt habe vor der Reife, und Elsbeth erzähle won wir un u 
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halte mein Andenken bei ihr. Mit Trubthen iſt das nun unmöglich 
und meine erfte Yelanntichaft-mit ihr | ganzlich verloren. — — 

— — Laß Dir ja nichts vorfchre it, fondern thue, wie Du 
willſt und kannſt, und glaube ja nicht, baß irgend etwas inhaltsleer 
iR, was Du mir ſchreibſt. Du bift ja immer darin, Du wirft mir 
gegenwärtig und lebendig, und namentlih aus Deinem legten Briefe 
tritt mir fo ſchoͤn die große Klarheit und Befonnenheit in Dir ent 
gegen, die mir unter ben gegenwärtigen Umftänden allein Ruhe und 
Sicherheit geben kann. — Nur um zweierlei möchte ich Dich bitten, 
was dad Schreiben betrifft, Spare es nicht bis zu dem Tage, wo 
die Bor abgeht, Du mußt dann fehreiben, und ed kann Dir ja dann 
grade gar nicht fo zu Muth fein. Und dann, liebes Herz, wenn 
Dir nicht fo klar und ruhig ift, wenn Dich innerlich etwas drückt 
oder Außerkicggt, gun komm doch gleich am Deines Mannes Bruft, 
und fchreibe 3 nit ein paar Worten; es wird Dir gewiß gleich 
wohl thun und äud) mir hernach! — 









Den 27ften Abenbe, 

— — Mit rechter Sorge, mein liebes, Tiebed Herz, komme ich 
heute zu Dir, Da ich geftern den ganzen Tag aus war, heute Bor- 
mittag in ber Kirche befchäftigt, fo bat mich hernach die Nachricht 
von bem großen, und, wie es feheint, ziemlich fchnellen Rüdzug ber 
Armee fehr uͤberraſcht; ich kann fagen, heute babe ich es zum erften 
Mal bereut, daß ich Dich weggefchict habe, da Du nun doch den 
Kriegsſchauplaz ganz in ber Nähe haft und bier Alles ruhig ift, 
und nun noch von fo viel rathlofen Menfchen umgeben! und das 
unangenehme Gefühl, daß vielleicht, wenn dieſer Brief nad) Schmiebes 
berg kommt, Du gar nicht mehr dort bift, oder vielleicht ſchon uͤber⸗ 
morgen Feine Briefe mehr dorthin angenommen werden. Wie ich 
aber auch noch diefe härtere Trennung aushalten werde, ohne vor 
Sehnfucht nad) Dir und den Kindern zu vergehen, dad weiß ich 
wirklich nicht; feit diefem Mittag hat mich der Gedanke an Dich, 
wie Du vielleicht in Berathungen Di bin und her abkümmerft, 
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und vielleicht bei noch weiterem Rüdzuge uns ein ſolches Abges 
fchnittenfein von einander bevorſteht, nicht verlafften. — — 

— — Ich weiß Dir nun im Ganzen noch einen befferen Rath 
zu geben ald neulih — — ich habe ein großes Vertrauen auf das, 
was Du thun wirft, und das ift mein einziger Troft in dieſer Lage, 
wo ich nicht Dein Schuz und Dein Rath fein kann. Denfe Dir, 
daß 2, in einem kleinen Zettel mir ordentlich Vorwürfe macht, daß 
ih Dich weggefchidt hätte, Dann und Weib follten doch Glück und 
Unglüdf miteinander theilen bi8 in den Tod — ald ob Du es nicht 
mit mir theilteft. Darüber bin ich nun ganz ruhig und will fie 
auch ſchon zurechtfezen; ſte hat nur feinen Begriff von unferm Land» 
fturmebift. Aber daB ed nun fo fommen mußte, daß Du ben uns 
mittelbaren Schuz meines Armed entbehrft, das ift mir fehr, fehr 
hart. Vorwürfe mache ich mir nur über meine Unbeholfenheit, denn 
darin hatte ich wohl recht, daß ich mir nicht zutraute, daß ich in 
einem ganz fpäten Augenblid noch für Dein Fortkonmen würde zu 
forgen wiſſen. Sage mir aber recht ehrlich, Herz, ift Dir der Ge⸗ 
danke auch ſchon gekommen, daß ich Dich zu vworeilig fortgefchidt 
habe — nemlich nicht nach dem Erfolg, fondern nach der damaligen 
Lage der Sachen? fage mir's recht ehrlich. — Man will auch heut 
wieder Nachrichten haben, daß die Armee wieder vorwärts ginge, 
auch wieder vom Einrüden ber Defterreicher, aber fie find mir ſehr 
unfiher und ich halte fie nur für Ausfprengungen, um Muth zu 
machen, Sonft für die Sache ift noch immer nichts verloren; man 
führt einen recht hübfchen Kleinen Krieg im Rüden des Yeindes, und 
wenn das nieber=elbifche Corps erft recht in Bewegung ift, fo wer 
den die Armeen auch wieder Luft befommen. Sollten gar die Siege 
in Spanien Bp— nöthigen, für feine Perfon nad Frankreich zu 
gehen (doch das glaube ich freilich nicht), jo würde Alles bald eine 
ganz andre Wendung nehmen. — Die Reife nach Spandau war 
recht belebt durch Arndt's lebendige Erzählungen, vorzüglich auch 
von einem Tyroler, den er in Peteröburg Eennen gelernt. — Der Aufs 
enthalt dort war recht vergnügt, das Feſtungbeſehen fehr intereffant, 
aber auch ſehr fatiguant, der Rüdweg ftill, weil wir We wie 
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waren und dad Wetter fchlecht. Gepredigt habe ich heute unftreitig 
etwad weniger populär als feit geraumer Zeit, aber es waren fehr 
gute Sachen darin. Ach! Liebe, Du fehlft mir doch bei Allem, auch 
beim Predigen, wie Du überhaupt weit mehr auf mid, wirfft, ale 
Du Dir einbildeft; ich habe es immer gewußt und hätte biefen Be- 
weis durch die fehlende Einwirkung füglich entbehren fönnen, Gott 
nehme Dich in feinen Schuz; ich lege mich nicht ohne recht ſchwere 
Eorge um Didy nieder. 


Den 2öften Abends. 

Sch habe heut einen ziemlich ruhigen Tag gehabt, ich meine, 
wenig LZandfturmgefchäfte; das geht aber auf Conto von morgen; 
ih babe daher heute mehr gearbeitet ald fonft und Fonnte fehon um 
4 Uhr herausgeben, ich habe ein ordentlich Stüd Predigt gefchrieben, 
eine mühfame Lektüre von Preiöfchriften für die Akademie gemacht 
und noch fonft mancherlei gelefen., Abends, als ich fchon ruhig 
beim Thee ſaß, kommt Tweſten; da mußte ſchon alles Brod und 
Milchbrod aus allen Ecken zuſammengekrazt werden, und kaum haben 
wir eine Weile zuſammen geplaudert, ſo treten Savigny, Eichhorn, 
Schele und Arndt herein. Nach uͤberſtandner Noth (eine Wurſt war 
zum Glück im Haufe) und nachdem ich ihnen erklaͤrt, fie müßten 
Ale mit einem Theelöffel trinken, waren wir recht vergnügt, und 
ein Glas Wein machte alle fonftige Mängel gut; nur Savigny war 
nicht recht frifch und ich habe ihn in Verdacht, daß er eine ſchlimme 
Nachricht oder Ahnung in Petto Hatte, die er nicht fagen wollte. — 
Podewils ift hier gewefen, er fagt mir, Marwiz fei von Dörnberg 
abgegangen und fei jezt bei Ezernichef. Recht gefallen will mir das 
nicht, da er bei Dörnberg doch einmal einen gewiffen Einfluß erlangt 
Batte; wie gern hätte ich dem ein Briefchen mitgegeben, aber nun 
ging es nicht und ich habe ihn nur zum fchreiben ermahnen laffen; 
das war nun mein heutiger Rapport, mein liebes Herz, möchte es 
doch ruhiger bei Euch fein, ald wir bier glauben, und Du ohne 
Sorgen jchlafen! 


— — —— 
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Heute nur ein paar geflügelte Worte, mein liebes Herz, weil 
ich fonft nicht ruhig zu Bett gehen fann. Wunderliches ift mir heut 
begegnet, Eichhorn und Savigny machten mir die Propofition, mic 
vom Ausfchuß nad) dem Hauptquartier ſchicken zu laflen, um allerlei 
hiefige Angelegenheiten von Wichtigkeit zu betreiben; denke Dir, welch’ 
ungeheurer Reiz; ich hätte Euch dann fehr Teicht gefehen und auf 
jeben Kal Euch mit zurüd genommen oder wenigftend wieder unfer 
Schickſal verbunden. Welch' Tiebliche und welch' romantifche Bilder 
ſchwebten mir vor, allein ich widerftand glüdlich allen diefen Reizen, 
weil mir die Sache fo nicht zwedimäßig fehlen, und das rechne ich 
mir zur großen Tugend an. Ganz bat fie ſich noch nicht zerſchlagen; 
ich) habe Bedingungen gemacht, durch die fie ein andres Anfehn ge 
winnt, die fie aber fchwerlicdy werben realifiren koͤnnen. Dies und 
der Landfturm hat mir den ganzen Tag eingenommen, zwiſchendurch 
hat mich die große Sache, wie in biefen Tagen befländig, hoͤchſt 
andächtig bewegt. Die Leute find heute toll hier, weil eine Nach⸗ 
richt eingelaufen ift, daß die Defterreicher in Schleften find. Mir 
fommt fie nun ganz abgefchmadt vor, fie follen auf einmal, wie 
vom Himmel herunter, ein paar Meilen von Glogau erfehienen fein; 
ih glaube alfo, daß die Sache auf einem groben Mißverftänbnig 
beruht. In allen Gefchäften übrigens, in aller Andacht und in allen 
Fabeln begleiteft Du mich, mein Herz, Du und die Kinder, die mir 
buch; Deinen Brief wieder in wahrer Herzensfreube ganz lebendig 
geworben find. Nun gute Nacht, mein Herz; — daß fi By. in’ 
feiner glänzenden Lage befindet, merkt man feinen Redensarten 
wohl an. 


Den 30ſten Mai. 
Geftern habe ich nun nichts an Dich gefchrieben, als das 
Zetteldhen, dad ich geradesweges auf die Poſt gegeben habe. Ich 
ging Mittags in die Sonnabend» Sefelfchaft, wo Klewitz war, ber 
aus Bredlau vor wenig Tagen zurüdgefommen iſt. Ich fprach viel 
mit ihm und freute mich doch fehr an feiner braven Ortnmung, ti 
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erzählte auch von ber Schlacht bei Bauzen, man würbe fie gewiß 
gewonnen haben, wenn man die Referven in’d euer gebracht hätte, 
Der König felbft hätte es aber nicht gewollt, weil er fürchtete, 
Buonaparte möchte nach feiner befannten Manier hernady noch eine 
Maſſe bringen, für die man dann nichts mehr gehabt hätte Er 
hatte aber wirklich Feine. Er ift übermäßig vorfichtig, und, wenn 
man fo vorfichtig fein will, muß man eigentlich gar nicht fchlagen, 
wenn man nicht gewiß weiß, daß man flärfer ift, und darauf fcheint 
man ed jezt anzulegen und zu warten, bis bie Defterreicher im 
Rüden find, Naͤmlich Klewis verfichert, daß man im Hauptquartier 
ganz feft überzeugt ift, daß die Defterreicher kommen. — Er rühmte 
gar ſehr das gute Vertrauen, das der König habe, und den fort- 
währenden guten Muth der Armee. — Abends fam Tweſten, ber 
von mir erft erfuhr, daß die fchändlichen, treulofen Dänen auch 
Franzoſen nad Hamburg gelaſſen haben. Ich hoffe, daß die Eng 
länder dafür Kopenhagen anzünden werben, Schreiben Fonnte ich 
da nicht mehr an Di, weil ich doch an meine Predigt benfen 
mußte; aus ber iſt nicht viel geworben; theild war ich überhaupt 
zerfireut, theild begegnete mir noch etwas fonderbared in der Sa- 
kriſtei, das ic, Dir doch erzählen muß. Ich befam auf einmal, ich 
weiß auch nicht durch welche Gebanfenverbindung, eine fchredliche 
Angft davor, daß ich nicht ohne Todesfurcht fterben würde,’ daß es 
ordentlich, in Bellemmung ausartete und gewiß einen ſchwaͤchenden 
Einfluß auf meine ‘Predigt gehabt hat. Du weißt ich habe Dir ein 
par Mal den Gedanken geäußert, bei einem natürlichen Tode wäre 
ich nicht ganz ficher, Feine Furcht zu haben; aber als ein foldhes 
ängftliches Gefühl hat ed mich noch nie befallen, Es kommt aber 
auch von der Einfamfeit; wenn Du da wärft, Fönnte e8 mir gar 
nicht einfallen, Nachmittags hoffte ich leiſe auf einen Brief von 
Dir, aber vergeblich. Ich will deswegen bem Gedanken nicht Raum 
geben, daß bie Franzoſen in Schmiebeberg find und ihr in den Grenz- 
bauden. Ich ging hinaus und es regnete, und fo ſchoͤn und frudht- 
bar der Regen auch war, ich ward doch etwas melankolifh. Sch 
Avang mich zur Arbeit; das ging auch, ich fchrieb ein gutes Stüd 
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Predigt, faR einen halben gebrudten Bogen, und zu meiner Zus 
friedenheit, aber fo oft ich paufirte und in die Saalthüre trat, über 
fiel mich die trüdfelige Stimmung. Ic wurde angenehm daraus 
errettet durch Mine Reimer, die mit den beiden Mädchen und Karl 
und Arndt kam, hernach kam auch noch Dreift und wir waren recht 
vergnägt, — — 

Run gute Nacht, es kommt. mir doch fo vor, als ob ih Die 
zu viel vom Fleinlichen Leben vorfchwazte; ich will das auch ändern, 


Den Biften Mai. 

Heute habe ih mir etwas zu gute gethan, was mir noch nicht 
vorgelommen war; ich habe fchon um 5 Uhr Morgens einen Spazier- 
gang durdy den Garten gemacht, Es hatte die Nacht geregnet, ber 
Morgen war herrlich, die Rofen haben ſich auch fehr erholt und 
verfprechen noch einen fchönen Nachflor. Liebe, wann fiehft Du denn 
auf? Genießeft Du gar nicht die Herrlichkeiten bed Morgens, und 
haft Du nicht zu dberfelben Zeit, beim erften Erwachen wenigftens, 
einige8 Verlangen nach mir, wie das allerinnigfle und zärtlichfte 
nad) Dir mein erftes Gefühl ift und mein leztes? Jede Schönheit 
bes Gartens fehe ich mit Bedauern darauf an, daß, wenn auch Alles 
noch fo glüdlich geht, fie doch ſchon verblüht fein wird, wenn Du 
zuruͤckkommſt. — Vormittags hat Piſchon fein Kind getauft und ich 
habe Gevatter geftanden. Ich Habe es recht erfreulich gefühlt, wie 
er das Chriftenthum überhaupt und fo auch fein Amt im fchönften 
Einne aufgefaßt hat. Das fprady ganz deutlich aus feiner Rebe, 
Sch war recht fchön bewegt von der Sache; bie fchönften Augen⸗ 
blidde unfered Lebens und die füßen Waterfreuben, die ich Dir ver 
Danke, regten mid zum innigften Danf und zum fehnlichfien Ber 
langen auf; das ftille, fichere Gluͤck ber beiden Leute rührte mid 
herzlich, und ich gab aus vollem Herzen dem Kinde die Wänfche 
mit, die einem Mäbchen am meiften Noth thun. 

Nun, mein liebfted Weib, Alles wohl erwogen, weiß ich nicht, 
warum ich noch warten fol, Dir die Drbre zur Rüdteie au hen. 
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Hier ift in der That jezt an gar feine Gefahr zu benfen, bort hin⸗ 
gegen koͤnnte leicht in 8 Tagen Gefahr werben, wenn beide Theile 
fih genugfam erholt haben, um eine Schlacht zu liefern. Alfo denke 
ih, wir wagen es in Gotted Namen, und ich bitte Dich, wenn 
nach Empfang diefes Briefe ber Weg von borther ficher ift, d. h. 
wenn unfere Armeen jenfeitd der Straßen ftehn, fo reife fobald Du 
kannſt. — — 

Liebed Herz, ich bin ganz von Freude durchbrungen bei bem 
Gedanken an unfer Wiederfehn. Wie will ic Gott innig danken, 
wenn ich Dich wieder in meinen Armen babe, wenn ich das liebe, 
Fleine Volk wieder herzen Fann. Gott gebe nur, daß auf Eurer 
Seite nichtd dazwifchen fommt; hier bleibt wohl ganz gewiß Allee 
ruhig. Man ſpricht auch ſchon davon, daß Prinzeg Wilhelm, die 
nur bis Frankfurt gegangen fein fol, zurüdfommt, — — 

Mit welchen gepreßten Herzen feze ich mich hin Dir zu fehreis 
ben, liebes, jezt vielleicht für mich auf lange ganz verlorened Weib, 
Wirft Du je diefe Zeilen Iefen? Und wann und wie wird die Zeit 
fommen, die und wieder vereint? Gott, geftern fchreibe ich Dir noch 
mit der fröhlichften Hoffnung, daß Du zurüdfommen folft; wir 
wußten nichts von dem Rüdzug der Armee nady fchlefifchem Grund 
und Boden, und nun befommen wir heut die Nachricht von dem 
glänzenden Gefecht bei Hagenau! Es hat mich wie ein Donner ge 
troffen, wie mag Dir zu Muthe fein und wo magft Du fein? 
Sizeft Du in einem böhmifchen Winkel, ohne irgend eine befreunbete 
Seele? Oper bift Du noch in Schmiebeberg in Angft, daß Du jede 
Stunde fort mußt? Und ich, der ich Dein Rat und Schuz fein 
fol, fize hier! Ich mache mir die bitterften Vorwürfe, daß ich Dich 
aus verruchter Unbehoffenheit habe reifen laſſen! D Gott, es ift 
eine fchwere, ſchwere Prüfung, und ich weiß nicht, wie ich fie übers 
ſtehe. Mein füßes Herz, babe ich mich nicht ſchwer an Dir und 
den Kindern verfündigt? Habe ich nicht muthwillig das härtefte 
Schickſal befchleunigt, was erft aus großen Begebenheiten hätte her- 
porgehn follen? Biſt Du nicht einfam und verlaffen, ald ob Du 

/bon meine Bitwe wäreft? Es wird mir Alles fo trübe, daß ich 
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ed Die nicht befchreiben kann, und auch für die große Sache wirb 
mir bange. Diefes ewige Zurüdgehn ſchwaͤcht nothwendig den Muth 
und verwirrt Alles. Bon Oefterreich ift Alles ſtill und alfo darauf 
gar nicht zu rechnen. Der Kronprinz von Schweben zögert auch, 
fagt man, weil er nicht findet, was Rußland und Preußen ihm vers 
fprochen haben. Und das Volk? Mein Gott, ift auf das zu rech⸗ 
nen? Wie viele giebt es, die ein Gefühl vom Vaterlande haben? 
Es kann fein, daß Hamburg in biefen Tagen fällt, — O Gott, 
mein Herz, kann der einzelne für ſich etwas befferes hoffen, als einen 
edlen Untergang? — Du füßed Weib, das ich in mein Schidfal 
verflochten habe, hätte ich Dich wenigftend an der Hand, ſchaute idy 
Dir in’d Auge, wärmten und flärkten wir unfre Herzen aneinander! 
Meine innige Liebe zu Dir und den Kindern — aber ich geftehe es 
Dir doch, bie Kinder find mir in diefem Augenblid fehr untergeordnet, 
weil fie noch fo unbewußt find über alled dieſes; tief im Grunde 
liegt freilich eine ungeheure Liebe auch zu ihnen, die jeden Augen- 
bli eine Lömwenliebe werden könnte — dieſe Liebe ift bad einzige 
füße Gefühl, aber wie verzehrend füß. Ich muß aufhören, ich muß 
mich losreißen, ich bin zu aufgeregt. 


Den iften Juni. 

Nachdem ich heute nicht weniger als vier Briefchen an Dich 
gefchrieben und abgeſchickt und nun noch eine Relation von dem Ges 
fecht bei Halberftadt für den Correſpondenten redigirt habe, fahre ich 
nun in biefem ordentlichen Briefe fort, viel ruhiger als vorgeftern, 
aber doc) in großer Bein und Dual, bis id) Nachricht von Dir habe. 
Die Iezte fchleftfche Poſt hat mir ein Briefchen von Röder aus Golds 
berg gebracht, und ich begreife num nicht recht, wie fle mir feinen 
aus Schmiedeberg hat bringen können. — 

— — Die Naht brachte ih — ich weiß nicht weshalb, da 
das fonft gar nicht meine Art ift — großentheild fchlaflos zu, halb 
in Dumpfheit und Berbruß, Halb in brünftigem Gebet für das Vaters 
land und für Did — — Mittage aß ich veriprodgenemanken VL 

Aus Schleiermader's Leben. U. ate Aufl. WM 
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Buttmann mit dem ganzen Klub. — Nach einer langweiligen Land⸗ 
ſturm⸗Conferenz ging ich noch ein halb Stuͤndchen heraus, um doch 
den Garten noch etwas genoſſen zu haben, weil ich den Abend bei 
Reimer ſein ſollte. Ich wollte etwas Schlaf nachholen, es ging aber 
nicht ſonderlich und brachte mir nur zu Wege, daß ich meine Zauber⸗ 
flaſche zerfchlug *). Deſto weniger konnte ich munter fein bei Reimers, 
unerachtet Arndt, Schele, Süvern und Goͤſchen alle recht lebendig 
waren. 


Den 2ten Rachmittag. 

Bor einer Stunde, Tiebfted Herz, habe ich Deinen Brief vom 
Zöften erhalten, Es hat mich ımenblich erfreut, daß Du ben erften 
Sturm und Schred glüdlich überftanden, und daß ich Alles, was 
Du befchloffen und gethan, auch das mit den Grenzbauden fehr loben 
muß. Daß Du Alles aus den gegebenen Umftänden mir ganz aus 
ber Seele gethan, Das freut mich ganz unendlich, und ich bin voll 
innigften Dankes gegen Gott. Wenn ich gefehlt, daß id) Dich reffen 
ließ, wie ich es denn nicht gewiß weiß und mir von Zeit zu Zeit 
immer Vorwürfe darüber made, fo büße ich auch genug dafür, um 
hoffen zu dürfen, daß Gott ed übrigend zum Beften wenden wirb, 
wie ed mir denn für Dich als eine Entwidelung Deiner inneren 
Kraft erfcheint, die Vertrauen und Selbftftändigfeit gar fehr bei Dir 
erhöhen muß, Wie ich mich daran freue, daß Du Dich fo bewährft, 
kann ich Dir nicht genug fagen. — — 

Ah Bott, daß ich fo gar nichts thun kann, weber für das 
Ganze noch für Dich, ganz auf Wünfche und Gebete, auf eine lei⸗ 
dende Liebe zu Dir und zu ber großen Sache befchräntt bin! Ach 
bie Trennung, die Trennung ift unter diefen Umftänden zu fürdhter- 
lich! Was Du Gute fo liebevoll fagft, es fei Dir tröftlich, wenig- 
ftiend mich in gefahrlofer Ruhe zu wiflen, das hat mir einen recht 
tiefen Stachel in's Herz gegeben, und wie Du fehreibft: „die Gluͤck⸗ 
lichen, die dort geblieben find.” Ach, einziges Weib, bis zur Ver⸗ 


) D. i. eine beim Dlagnetifiven gebrauchte Flaſche. 
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zweiflung kann es mich zuweilen treiben, daß ich Dich von mir ge: 
laſſen. — — 

In einem Stüd bift Du viel glüdlicher als ich, Du leiden, 
aber Du haſt zu handeln dabei. Aber wie kann mein Herz zerriſſen 
werden bei dem bloßen Zuſehn, und daß ich mich darauf in Bezug 
auf Dich reducirt habe, ach ich verwinde es nicht, bis ich Dich wie⸗ 
ber in meinen Armen halte, und ich werde mich kaum würdig finden, 
Dich in meine Arme zu fchließen. 

Ich war in den Garten gegangen, mich zu fammeln. So wie 
man zur Saalthür heraustritt, umftridt einen der Akazienduft mit 
einer Art von Zauber; ich ging zu den Roſen; die gerathen biefes 
Jahr ſchlecht, wegen ber großen Dürre; aber indem ich da ging, 
freute ich mich Deines Raturgenufles, wünfchte Dir innigft viel 
fchöne Augenblide; eine unendliche Sehnſucht überfiel mich auf 
Neue nach Dir und befonderd audy nach den Kindern, aber ic) ge 
noß dabei in herzlicher rende, was Du mir von ihnen ſchreibſt. 
Das Sammeln war mir aber fchlecht gelungen; ich komme zuräd, 
halb unbewußt öffne ich die Schieblade Deines Schreibtifches; ba 
finde ich mehrere Zettel von Rahel, ein Stück aus einer Elegie von 
Solon, woher haft Du das? Zettelchen von Lotte K. und Lotte P. 
Ich fühlte, wie reich eigentlich das Leben fei, daß Du das faft wie 
Kericht konnteſt Liegen laſſen; aber zugleich überfiel mich ein Gefühl 
von unendlicher Ausgeftorbenheit. Nun aber will ih mir Gewalt 
anthun und arbeiten, damit diefer Zuftand nicht Frankhaft werde. — 


Schleiermacher an Gräfin Luiſe von Voß. 
Berlin, ben Tten Juni 1818. .. 

Mit dem herzlichſten Dank, meine Gnäbigfte, erhalten Sie Bier 
den Brief von R. zurüd, Laſſen Sie und nur babei nicht vergeffen, 
daß er im. erften Eindrud des unglüdlihen Waffenſtillſtands ges 
ſchrieben tft, wozu noch ein andrer nachiheiliger Eindrud kommt, 
womlich der, von ber nicht eben ſehr hoben wat reihen Stamm, 
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meiner Landsleute, der Schleſter. Man thut im Ganzen gewiß bem 
Volf unrecht, wenn man ihm bloße Schwerkraft zufchreibt und es 
nur ald roh anfleht. Daß die Leute oben nicht recht wiſſen was 
fie thun, und daß fie das, was fie befier wiflen und was fie eigent- 
lich wollen, ſehr fchlecht verftehn, daß alfo, in fofern der Ausgang 
von ihnen abhängt, freilich nicht viel Gutes zu erwarten ift, dad 
fehe ich allerdings vollfommen ein. Aber ich fehe eben fo beftimmt, 
daß fih von unten ber Alles fo ſchoͤn aufbaut, wie wir ed nur 
wünfchen koͤnnen, und die Hauptfache bleibt alfo die: wieviel Tann 
von oben ber verborben werben? Das fchlimmfte wäre freilich ber 
Friede; allein ich erfchrede auch vor bem nicht. Sehr nachtheilig, 
äußerlich angefehen, kann er wohl auf keinen Ball werben, ed müßte 
noch einen abjolut unbegreiflihen Grad von Dummheit geben, weit 
über den Waffenftilftand hinaus. Bleibt alfo Preußen ftehen, wel: 
yes in engern Grenzen als bie bisherigen nicht wohl möglich ift, 
und wir behalten nur Landwehr und Landſturm als fefte Rational- 
inftitute, fo wird fi daran ganz fachte Alles übrige, was und noth 
thut, anfchliegen. Uber mir ift der Friebe noch immer fehr unmwahr- 
fheinlih, und da man noch bis biefen Augenblid behauptet, es 
fänden Feine Unterhandlungen ftatt, fo feheint es ja auch eigentlich 
Niemand darauf anzulegen. Hat nun Oeſterreich einmal Bebin- 
gungen gemacht oder ein Ultimatum vorgelegt, wie man ja behauptet, 
fo kann es nicht zurüd ziehen, denn auf dieſe Art ift es nicht ge- 
wohnt fi zu blamiren, und dann ift mir für den Ausgang bod) 
nicht bange. Ich bin auch überzeugt, daß die Rufen nicht füglich 
Friede machen Fönnen ohne England, und daß Alerander fo viel 
Urſache hat fi) vor den Großen zu Haufe zu fürchten, die feinen 
ſchimpflichen Frieden wollen, ald er von benen bei der Armee mag 
geplagt werben, die gern nad) Haufe wollen. Was den Waffenftill: 
ſtand betrifft, fo finde ich es ganz in ber Ordnung, daß man ſich 
hat übertölpeln laſſen; was mid) wefentlid daran ärgert ift bie 
Schlechtigkeit, die man gegen Kotbus und gegen bie Altmark begeht. 
Um dieſer Schlechtigfeit willen bin ich eigentlich bange, daß wir 
eine harte göttliche Strafe werben zu ertragen haben; denn fo eiwas 
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thut man nicht ungeſtraft, zumal ohne Noth. Und daß man weit 
beſſere Bedingungen haͤtte haben koͤnnen, wird wohl Niemand be⸗ 
zweifeln. 

Mit dem einzigen Gut des unſel'gen Waffenſtillſtandes, naͤm⸗ 
lich der Ruͤckkehr meiner Frau, ſieht es noch ſehr mißlich aus. Ich 
habe alle Urſache zu vermuthen, daß ſie von all' meinen frühern 
Briefen nichts erhalten hat. Erſt geſtern habe ich ihr mit einem 
Courier ſchreiben koͤnnen, von dem ich hoffe, daß er ſich die Mühe 
geben wird den Brief auf die Poſt zu befördern. In diefem habe 
ich fie freilich auf das dringendſte gebeten fogleich den Rüdweg über 
Breslau anzutreten, denn einen nähern kann ich ihr doch nicht rathen 
zu wagen, Aber wie lange kann ed nun noch dauern, ehe fie hier 
iſt? Wenn ich hierüber fchon ruhig wäre, jo würde ich Ihnen eine 
weit heiterere Stimmung zeigen koͤnnen. Ich weiß feine peinlichere, 
als bis der Ausgang von etwas entfchieden ift, wobei man fich bes 
wußt ift eine Thorheit begangen zu haben. Wenn Thorheit an biefer 
Sache war, war es bie fo fehr allgemeine ded Mangeld an Selbſt⸗ 
vertrauen. Da ich fo fehr mit den Lanbfturm’d» Angelegenheiten bes 
fchäftigt war, fo traute ih mir nicht zu, daß ich im Augenblid der 
bringenden Noth — unbeholfen wie ich in folcdhen Dingen bin — 
noch würde für fle forgen koͤnnen. Ich habe nun Röder mit in 
mein Intereſſe gezogen und ihn bei dem theuerften, was es für ihn 
giebt, befchworen fie zur Rüdreife mit Rath und fonftiger Hülfe zu 
unterftügen. Und da ber Waffenftillftand auch ihm mehr Muße 
läßt, fo hoffe ich, er fol mir helfen fie bald möglichft flott zu machen. 
Dennod mache ich mid) darauf gefaßt, daß fie erft im Fünftigen 
Monat kommt. 

Eind Sie denn auch turbirt durch den geheimnißvollen Kranken 
in Dresden? Was ınan davon erzählt Klingt freilich fo, daß man 
vielen Leuten nicht verdenfen kann, wenn fie glauben, es fei Buonas 
parte. Wenn nur an allem Mift auf den Straßen und allen Aerzten 
in der Schloßapotheke etwas wahres iſt und wenn es nicht ganz 
andre Urſachen find, weshalb wir garnichts über Buonaparte ſelbſt 
aus Dresden hören. Der Maulwurf wühlt gemis vmnauikgbüit, ie 
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aͤrgſten Intriguen und bringt ganz Frankreich und Deutfchland auf 
bie Beine, Wir wollen aber doch nicht verzagen. Erneuert fi nur 
ber Krieg mit einigem Beiftande, fo wird er felbft am meiften bie 
MWiderfprüche ausgleichen, die alten Schalen abfchütteln, die wahren 
Repräfentanten der öffentlichen Meinung allmählig an bie Spize, 
und das Volk zu dem rechten Selbftbewußtfein bringen, welches jezt 
freifich noch fehr verfchloflen ift in der Maſſe. — Was machen bemn 
Ihre Schweden? Ziehen die nicht unterdeß gegen Dänemarf? Auf 
biefed perfide Volk bin ich höchft erbittert und möchte mich eben fo 
gern gegen die Dänen in Reih' und Glied ftellen ald gegen bie 
Franzoſen. Haben Sie nichts von W. Schlegel gehört, der ja in 
Stralfund fein fol? 

Ich hätte Ihnen noch viel zu fagen, aber zum Gluͤck für Sie 
(zumal bei diefer Feber und dieſem Papier) ift die Zeit, die Sie mir 
gefezt haben, ganz um. Bleiben Sie mir gewogen und empfehlen 
Sie mid, dem Grafen, dem ich zu der neuen Ruhe conbolire, 
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Den ten Juni Mittags, ' 

Aus den Wolfen find wir hier Alle gefallen über die Nachricht 
von dem Waffenftillftand; noch weiß man zu wenig näheres davon, 
um darüber zu urtheilen, und ich will mich nicht zu denen gefellen, 
bie voreilig ſchimpfen. Gefährlich ift die Sache freilich, aber ich 
will mich der Beforgniß noch nicht überlaflen, daß bie® zu einem 
schlechten Frieden führen wird, Dazu aber fol ed mit Gottes Hülfe 
führen, daß wir wieder zufammenfommen, und ich bin außer mir 
vor Sreude, wenn dch daran denke, Du wirft gewiß von felbft reifen, 
fobald Du Did) überzeugt haft, daß vermöge des Waffenſtillſtandes 
Alles völlig ſicher if. -Ich wünfchte indeß, daß Du nod einen 
Brief von mir abwarteft, — — 

Mein Gott, wie werde id nun bie Tage zählen; ich rechne, 
daß, wenn Du auch noch einen Brief von mir abwarteft (aber warte 
nur lieber Teinen ab), Du fpäteftend über 8 Tage reifeft, ach und 
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reife nur fo fchnell Du kannſt. Nie, nie, liebfte Sette, trennen wir 
und wieder fo, und, wenn auch, wie ich hoffe, der Krieg fich er⸗ 
neuert und, wie ich noch mehr hoffe, die Einrichtung des Landſturms 
als ein ewiged Gefez fichen bleibt — nicht eher, bis die wahre 
höchfle Roth da ift, fchice ich Dich von mir. — 


Den Iten Abends. 

Seitdem ich weiß, liebfted Weib, und zu wiflen glaube, daß 
Du fommft, habe ich gar Eeinen folchen Drang mehr Dir zu fehreiben, 
Rur der Gedanke, daß doc, vielleicht nod) etwas bazmwifchen kommen 
fönnte, wie dieſer ganze Waffenſtillſtand felbft, von dem ich heute 
noch nichts näheres gehört habe, zwifchen alle menfchlichen Erwar⸗ 
tungen wie vom Himmel herunter gefallen ift, treibt mich. Es ift 
mir manchmal, als Fönnte ich an diefe Kataftrophe noch garnicht 
glauben, und fo fehr ich wünfchte um der allgemeinen Sache willen, 
daß nichts daran wäre, fo würde ich mich doch hoͤchſt fchwer von 
ber füßen Hoffnung trennen, Dich fo bald wieder zu fehen. — Die 
Gräfin Boß fchreibt mir heute, fie hätte e8 nicht recht begriffen, warum 
ih Dich fo ſchnell forigefchidt; halb beklagt fie mich und halb lacht 
fie mich aus, fie grüßt Dich herzlich und wüßte gern mehr von ber 
Klaufewig, ald Du mir gefchrieben haft. Bon Bernadot fehreibt fie, 
feine Worte wären vortrefflich, man müffe nun die Thaten abwarten, 
hat aber doch guten Muth, von borther, troz des Unglüds von Ham- 
burg, nur vom Waffenftillftand wußte fle noch nicht, Voß ift bei 
Dörnberg geblieben, alfo von Marwitz getrennt, und aud) diefe Duelle, 
etwas über ihn zu erfahren, verftopft. — — 

— — Ich habe heute zu guterlezt (nemlich weil ich morgen 
wieder anfange zu lefen) recht gefchwelgt mit fpazieren gehn bed 
Morgens im Garten und habe ordentliche Entdedungsreifen gemacht. 
Kindiſch freue ich mic, darauf noch fo hier mit Dir und den Kindern 
herumgufchlendern und möchte gern recht unmenſchlich fleißig fein, 
che Ihr kommt, um nachher recht göttliche Faulheit zu treiben. Es 
wird nur nicht viel daraus; eine halbe Predigt indeß habe ich heute 


gefchrieben. 


296 Schleiermacher an feine Frau. 


Den 10ten Abende. 
Liebfte Jette, es befiel mich heute eine ganz eigne Angftliche 
Unruhe Deinetwegen, Gott gebe, daß fie nichts bedeutet. — — 
Heute find es A Wochen, daß Du gereift bift und ich Hoffe, 
daß nur noch eine dazu fommt; denn auf Feine Weife Tann ich es 
länger ertragen, Ich kann mir in einzelnen Augenbliden vorkommen, 
wie in meine alte Garcon-Defonomie zurüdverfezt, und ald wäre es 
nur ein Traum, daß ich ihr je entgangen bin, und mich kann ſchau⸗ 
bern bis zur Vernichtung. Wenn ich dann Dich recht Iebendig denke 
und die Kinder, und dad alte Gefühl wiederfommt, daß Du mid 
wohl ſchwerlich mehr lange haben wirft, fo kann ich in unendliche 
Wehmuth zerfließen über alle Köftlichfeit und Nichtigkeit des Lebens, 
über Alles, was durch Gottes Gnade gut und fchön iſt in mir, und 
über alles nichtswürdige und erbärmliche daneben, und ich möchte 
am liebften Dich einmal an's Herz drüden, Dich recht fühlen lafſen, 
wie ich Dich liebe, Dich fegnen und dann fterben, Komm Xiebfte, 
eile, erfülle mein Leben wieder und reiße mich durch Deine holde 
Gegenwart aus bdiefem träumenden Zuftand, den die einfame Bes 
Ihäftigung am Schreibtifch nicht zu bändigen vermag. — — 


Den 11ten Abende. 

Ih will Alles ftehn laſſen, was ich geftern Abend gefchrieben 
habe; Du kennſt mich ja und weißt, was vorübergehende Stimmun- 
gen oder eigentlid) auch das nicht, fondern nur Phantaſten find, in 
denen man eben grade das fich bildet, was im Leben nicht ifl. Das 
für habe ich jezt recht fchöne gehabt; ich habe einen Abendgang ges 
macht im Garten; die herrlichfte Luft nach Sonnenuntergang, ber 
koͤſtlichfte Mondichein, von dem ich recht fehnlich wünfche, daß Du 
ihn noch benuzen mögeft zur Reife; in ber Ferne im Thiergarten 
blied ein Horn recht artig eine dem Kuhreigen fehr ähnliche Melodie; 
das verfezte mich in unſre Schweizerreife oder in eine wohl eher 
mögliche Reife in das Öfterreichsoberfchlefifche Gebirge, wo bie Hirten 
auch bad Horn fehr ſchoͤn zu behandeln wiflen. Daran reihten ſich 
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taufend verfchiedene Bilder unfrer Zukunft, theild bequem und ers 
freulich, theild dürftig und zurüdgebrängt, immer aber würdig, und 
immens jeder bed andern und der lieben Kinder froh; dabei verlor 
fi) Alles in die frohe Hoffnung Di) nun bald, recht bald wieder 
zu haben. — Es ift halb zehn und ich will noch ein halb Stünd- 
chen zu Reimer’d, wo ich auch den Mittag ſchon war, Er ift nem⸗ 
lich bier, Mittags war Arndt da und den Abend fol Eichhorn kom⸗ 
men, den ich jezt faft garnicht fehe. Gute Nacht für heute! 


Den 13ten Abende. 

Kein Brief von Dir gefommen, mein Herz, das fängt an mich 
ängftlicdy zu machen, nicht als ob ich fürdhtete, es fei Euch ein Uns 
glüd begegnet; Gott fei Dank habe ich ja nicht die mindeſte Urfache 
bad zu vermuthen, fondern nur, weil ich fürchte, daß der Waffen 
ſtillftand gar Feine ſolche Leichtigkeit zu reifen gewährt, als ich vers 
muthete; die Sreunde tröften mic) Alle, Du würbeft gewiß in 8 Tagen 
hier fein. Gott gebe es, aber ich wage jezt kaum mehr es zu hoffen; 
am meiften rechne ich noch darauf, daß Röder, ven ich hoch und 
theuer befchworen habe, Dir Rath und Anweiſung geben wird, — 
Es Hilft nun garnichts, daß ich mit dieſen guten Wünfchen und 
Sorgen dad Papier verberbe, und ich Fann es doch nicht laſſen; 
geftern Abend waren Reimer’s, Eichhorn’s, Arndt, Savigny, Sad 
hier und fpät famen noch Goͤſchen, Woltmann, Schede; ed fand 
fi) Alles fo zufammen. Du fiehft, etwas Ehre mache ich dem 
Garten, und ed will auch nicht ander gehen; es ift zu hübfch hier, 
— Heute bin ich den ganzen Vormittag draußen geblieben, aber 
nicht fo fleißig ald ich wünfchte, dann ging ich nur in die Stabt, 
um mid) magnetifiren zu laflen, was Wolfart jezt wieder ganz 
ordentlich thut, fo daß ich naͤchftens zu fchlafen und dann ganz 
furirt zu fein hoffe. 

Liebſte Jette, das befte an meinem Leben jezt ift meine Sehn⸗ 
ſucht nad) Dir und mein beftändiges bei Dir fein; darin fühle ih 
alles fchöne meined Dafeind am lebendigften, 25 DHL wur 
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nicht irren, wenn ich die Kinder wenig nenne, fie find immer Alle 
mit darin, 


Montag Abend. 

Der fchönfte Monpfchein und das herrlichfte Wetter laſſen mid) 
lebhaft wünfchen, daß Du unterwegs fein mögeft, und mein Zuſtand 
eben fo lebhaft, daß ich es bald erfahre. Ich kann Dir ihn nicht 
fhildern; er ift aber nur gerechte Strafe dafür, daß ich Dich Habe 
reifen laflen. Ich denfe mir Unfälle, die Dir begegnen können unter 
ben Franzoſen, wenn Du voreilig, um meine bringenden Wünfche zu 
befriedigen, gereift bift, und ich denke mir feindfelige Geftirne, die 
über und aufgehn, tragifche Schidfale, die einbrechen koͤnnen von 
andrer Art, wenn Du bleibf. Das habe ich Alles reichlich vers 
ſchuldet, daß ich mich nun mit leerer Sorge um Dich quälen muß, 
ba ich Dich Hätte unter thätiger und gegenwärtiger Obhut behalten 
ſollen. Iſt e8 eine Gunft des Himmels, daß ich Alles fo Hart 
büßen muß? ich begreife die andern Männer nicht; Feiner macht fich 
Bormwürfe, fie ſcheinen ganz ruhig in ihrer Haut zu fein und lieben 
doch ihre Frauen auch. — — 


Dienftag früh. 

Sch Babe einen herrlichen Bang im Garten gemacht, ſchon um 
Dreiviertel auf fünf war ich unten. Biel dachte ich, ob es wohl 
fein Eönnte, daB Du auch mit mir bisweilen fo in aller Frühe aus 
dem Bette fehlüpfteft und Dich mit mir an dem frifcheften Duft der 
Natur erfreuteft. Selten müßte ed nur fein, weil es doch eigentlich 
gegen Deine Ratur if. Womit ich mid, beichäftigt habe? mit Dir. 
Es werden ja jezt jährig die merkwürbigften Zeiten unfred Lebens, 
die, wo ich Dich zuerft fah, und Du mir ben rührendften @indrud 
eined frommen Maͤdchens in der erften heiligften Liebe machteft, wie 
ich beides nie gefehen. Wie innig war ich Dir zugeihan, wie hielt 
ab ed für das hörhfte meines Lebens Dir nahe zu ftehen und Deine 
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Ehe zu fehen und zu fegnen. — — Dann auch die Zeit, wo «6 
mich fo gewaltig 309 Dich wieder zu fehen ald trauernde Wittwe, 
und wo ſich unbewußt allmälig meine innigfte Liebe zu Dir ent: 
wickelte. Ja Jette, es war für mid) ein göttlicher Zug, und ich 
fühle e& noch immer eben fo beftimmt, ich könnte für Fein andres 
weibliches Wefen fühlen was für Did. — — Ich drüde Dein lie 
bed Haupt an mein Herz, küfle Deine Stim und gelobe mich Dir 
ganz auf's Neue, Did, durch das mangelhafte Leben mit aller Kraft 
meiner Liebe und meined ganzen Weſens zu geleiten, Alles Gute über 
Dich auszufttömen, was in mir quilit und was ich um mid, ber 
erreichen kann. — — 


Nachmittags. 
Abermals kein Brief: ; es find nun 3 Wochen, daß Du das 
lezte fchriebft, was ich habe. Du Arme, bift vielleicht in derſelben 
Roth, und ich fchreibe immer auf's gerathewohl weiter. Gott made 
doch diefer fchredlichen Sperrung bald ein Ende, 


Sonnabend, den 19ten Juni. 

Ah! mein liebes Hera, welch ein herrlicher Zag! Erſt die fchöne 
Antnüpfung mit A, Marwig, den ic) auch mir noch recht zu gönnen 
hoffe in biefer Zeit. Dann Deine beiden Briefe und zur Zugabe 
noch von Schmalz die Nachricht, daß laut Briefen von Scharnhorft 
vom 1dten er Dir einen Paß beforgt habe. Ich bin fo glüdtich, 
daß meine Heine Phantafte ordentlich Flügel befommt und Di nun 
ſchon unterwegs oder im Einpaden denkt. Ach! wie möchte ich Dich 
an mein Herz drüden, wie haben mid; Deine Briefe entzüdt. Sieh 
doch, was ift Dein Gemüth für ein gebeihlicher Boden, daß es mich 
auch aus der Ferne fo herrlich erquidt! — — 


Den 21iRen Abends. 
Recht jugendlich thörichter Weiſe, liebes Herz, hatte ich das 
Schreiben ſchon faft aufgegeben. Je mehr wun der Bolton hr, 
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um deſto mehr fchlägt mir das Herz, daß morgen leicht viel Waſſer 
in meinen Wein Eönnte gegoflen werben. 

Heute habe ich angefangen eine Abhandlung zu fchreiben, bie 
ich Donnerftag in ber Akademie Iefen fol, über bie verjchiebenen 
®rundfäze beim überfezen*). Cie fann gut werben, wenn mir Gott 
gute Stunden fchentt! 


Den 24ften Abends. 


Ich konnte Dir geftern nicht fchreiben, weil ich noch alle Hände 
vol zu thun hatte mit der Abhandlung, die ich heute in ber Akade⸗ 
mie vorgelefen habe. Es iſt eigentlich ziemlich trivialed Zeug, aber 
eben deswegen haben bie Leute es geiftreich und fehön gefunden, und 
wollen, daß ich es in ber öffentlichen Sizung vorlefen fol. Ich 
wollte ed nicht abfchlagen, weil ich noch garnicht öffentlich gelefen 
habe und fie es für Ziererei gehalten Hätten. Sie handelt vom 
Ueberfegen; es find einige Seitenbiebe auf Wolf's Anflchten darin; 
ich weiß aber nicht ob Iemand fie bemerkt hat. Unb wer faß mir 
gegenüber und hörte ganz eifrig zu? Kotzebue; er ift richtig ber, den 
wir damals in ber Loge fühen. — Mein Herzens⸗Kind, wie wenig 
babe ich eigentlich gethan, feit Du weg bift! Bier Predigten ge- 
fhrieben und dieſe Abhandlung, einige ganz unbedeutende Studien 
gemadyt, und dann die laufenden Gefchäfte, und dennoch will ich 
mid) garnicht befehren, fondern finne darauf, wie ich recht wieber 
eindringe und mit Dir Ieben will. Meine Hauptipefulation geht 
darauf, daß das magnetifiren bald überflüffig werben fol und baß 
ih dann Nachmittags garnicht herein zu gehen brauche. Gott weiß 
aber, ob es nun gehen wird, da ich mich habe entſchließen muͤſſen 
die Redaktion des Correfpondenten zu übernehmen. Ich Fonnte es 
aber nicht ändern; er hätte fonft müflen eingehen und Reimer'n ift 
zu viel daran gelegen. Biel Pein wartet dabei auf mich, unge- 
wohnte Arbeit, bei der ich mich anfangs ungeſchickt nehmen werde, 
Händel mit unferm Gouvernement und mit der albernen Cenſur. 


*) Sie ſteht in Schleiermacher's Werken Abth. IIT. zur Philoſ. Bd, IL. S. 207. 
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Und wer weiß noch, wie ed Niebuhr aufnehmen wird. Ich tröfte 
mich, da ich ed aus reiner guter Abficht thue und mit der größten 
Aufopferung. — — Wo fchläfft Du nur, geliebte Seele, ach! fei 
nur in Feiner fo Falten Nadıt unterwegs! — — 


Den 26ſten Juni. 

Mein liebes Herz, wie inbrünftig bitte ich Gott, daß er mich 
aus diefem Zufland der Trennung von Dir und den Kindern endlich 
erlöfen wolle! Dir und ihnen fo lange garnichts fein, die liebften 
und ſchoͤnſten Pflichten garnicht erfüllen zu können! jeder Tag ver- 
rinnt mir in ein öbed Nichte. Run wieder fo eine Woche Hin, und 
ohne beitimmte Hoffnung, daß es fi ändern wird. Heut vor 
8 Tagen, als ich Deine beiden Briefe erhielt und zugleich die Nach⸗ 
richt, daß Du einen Paß befommen, hoffte ich, dies follte die lezte 
fein, und nun weiß ich nicht einmal, ob Du unterweges biſt. Ach 
Liebe, Dir kann doch garnicht fo zu Muthe fein, da Du den größten 
Theil Deined fchönen Berufes an den Kindern erfülft und, Du 
Arme, jo mühſam erfülft, daß Dir nicht einmal rechte Zeit bleibt, 
Dich wegen des übrigen zu befinnen. — Ich habe heute die Spal- 
ding in Friedrichsfelde beſucht. Es war recht huͤbſch. Aber das 
angenehmfte war mir doch die gewifle Ausficht, wenn ich nach Haufe 
fäme, würde ich einen Brief von Dir finden mit der Nachricht, daß 
Du reifefl. Aber nein! — Und das fchlimmfte ift, ih muß num 
meine Hände gänzlich in den Schooß legen. Denn das kann ich 
mir nicht anthun zu glauben, daß ein Brief, den ich nun abfchidte, 
Dich noch treffen könne. — Ach, liebfte Sette, eilteft Du doch auf 
ben Flügeln meiner Sehnfucht! Nun liebes Herz, ich kann leider 
nichts, ald Eure Ruͤckreiſe mit inbrünftigen Wünfchen Gott befehlen. 
Ich kann wohl fagen, ich habe genug gebüßt! — 


Schleiermacher an Gräfin Luiſe v. Boß. 
Berlin, den Sten Juli 1813. 
Ich bin Ihnen, theuerfte Gräfin, noch meinen herzlichen Dank 
bafür fchuldig, daß Sie mir von dem ridytigen Emniong \KNNb 
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Briefes an Marwitz Nachricht gegeben. Man muß doch auch im 
feinen an nichts verzweifeln. Seitdem habe idy gehört, daß er nicht 
mehr bei Doͤrnberg ift, fondern ſich zu Tſchernitſchew gewendet und 
auch die brillante Affaire von Halberftadt mitgemadyt hat. Hat der 
Graf daffelbe gethan? oder war der fefter gebunden? Ich lobe es 
übrigens nicht an Marwitz; dort hatte er einmal einen gewiſſen Ein- 
Aug, und perfönlich kann ihm doch der Ruffe von mancher Seite 
eben fo wenig zufagen. Mich wundert, wenn er aͤndern wollte, daß 
er nicht zu feinem ehemaligen Waffengenofien Tettenborn gegangen 
it, der ſich fo vorzüglich wader Hamburgs angenommen hat, und 
dem wir Alle die größte Dankbarkeit fchuldig find. Doc mas rede 
ih von andern Dingen, da ich eigentlich zunächft Ihnen nur bie 
einliegenden Zeilen anmelden wollte. Ich habe unferm Freunde ſchon 
meine Anficht mitgetheilt, daß nämlich unfre trefflichken Männer 
wieder den Geift ihres Unternehmens nicht haben fefthalten können, 
und daß ber fo geführte Krieg nicht nur zur Befreiung Deutſchlands 
nicht führt, fondern auch nicht einmal zur Regeneration bed preu- 
ßiſchen Staated. Durch das glüdlichte Vorrüden könnten wir jezt 
zwar Deutfchland erobern, aber nicht es befreien; denn die Leute 
werden nad) fo großen Beweifen, daß wir unfre Pirtuofität in res 
trograden Bewegungen fuchen, nicht das Herz haben, fich frei zu 
machen. Deutet Wilhelm, wie ich vermuthe, mit feinem „andern 
Volk“ auf Defterreih, fo glaube ich wohl, daß Oefterreich feine alte 
Kaiferwürde herftellen fann und wird; aber es ift wohl nicht fähig 
ein neues beutiches Kaiferthum, wie wir es brauchen, auf rein mili⸗ 
tärifchem und biplomatifchem Wege zu ftiften. Fuͤr unfre partielle 
Regeneration hatte ich allein auf dieſen Krieg gerechnet; aber fo ges 
führt, kann er fie auch nicht hervorrufen, und darum glaube ich, es 
wird noch viel bunter werben, als es ift, und nicht in wenigen Tas 
gen befier fiehen. Denn dad Gefecht von Hagenau ift recht hübfch, 
aber von wefentlichem Einfluß Eonnte es nicht fein. Weber die wahren 
Refultate der militärifchen Operationen feit dem 2iften find wir hier, 
fo viel ich weiß, noch ganz im Dunkeln. Ich nur habe leider ein 
Zrauriged Kefultat davon, nämlich dag id} von meiner Frau ganz ab- 
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geſchnitten und ohne alle Nachricht bin. Doch ich will von dieſem 
Kapitel ganz ſchweigen, ſonſt komme ich in ein foͤrmliches lamentiren. 

Sie, Gnaͤdigſte, werden nun gewiß nicht noͤthig haben zu reiſen, 
da ja, wie man wiſſen will, Bernadotte jezt Ernſt macht und auch 
zwiſchen Schweden und Daͤnemark Alles ausgeglichen ſein ſoll. Von 
dorther erwarte ich nun die eigentlich poſitiven Operationen. Wir 
haben durch unſre Inkonſequenz in Sachſen das Gluͤck verſcherzt fie 
einzuleiten. Nun, wenn nur etwas geſchieht, mag es denn immer 
nicht durch uns geſchehen. Aber ſchade iſt es doch, daß die Tapfer⸗ 
keit, die unſer Heer fo auszeichnet, und die ſchoͤne Geſinnung, die 
einen fo großen Theil des Heeres und bed Volkes befeelt, ihres 
herrlichften Lohnes verluftig gehen fol, Glauben Sie übrigens nicht, 
Gnädigfte, daß ich mit Bott ſchmolle; der muß wohl wiflen was er 
that, fondern nur mit den Menfchen. — Eben erhalte ich einen Brief 
von meiner Frau; es freut mich herzlich, daß ich Ihnen, meine gnaͤ⸗ 
digfte Freundinn, noch biefe meine Freude mittheilen kann; leider 
aber ift nach den neueften Nachrichten auch die Kommunikation über 
Breslau jezt wohl unterbrochen, und vor einer glüdlichen Wendung ber 
Angelegenheiten feine Wiedereröffnung derfelben zu erwarten. Kann 
man eime günftige Wendung von bort aus erwarten? wirb mm 
Barclay der rechte Mann fein, da es Witgenftein nicht iſt? Ich hege 
von den combinirten Armeen nun nur bie geringe Erwartung, daß 
fie fich weder total ſchlagen noch total turniren laſſen, und erwarte 
alles pofitive von ver Nieberelbe. Wilhelm ift bei SBinette gewefen 
und biefe ift jezt nach Reinerz gegangen. Meine Frau will ruhig 
in Schmiebeberg bleiben und Hat fi nur für den Rothfall ein 
Quartier in einer fchlefifchen Alpenhütte beftellt, womit ich fehr zus 
ftieden bin. Die Marwitz, mit der meine Frau auf einen herzlichen 
Fuß zu kommen anfing und fie gern in ihren Wochen gepflegt hätte, 
ift nach Böhmen degangen; doch das wiflen Sie gewiß chen. 

Verzeihen Sie, daß ich Ihnen fo viel vorgeplaudert habe. 
Wenn Sie mir ein paar Zeilen fchreiben, werben Sie mich fehr 
tröften und erfreuen. 
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Den herzlichſten Dank, meine gnädigfte Gräfin, für die gütige 
Mittheilung der Einlage, welche hier zurückerfolgt. Es ift fchön, 
daß man fo zufammenftimmt, wenn man fidh auch garnicht mittheilt, 
und Röder hätte Feine beffere Vertheidigung über unfer beiberfeitiges 
Stillſchweigen gegen einander fchreiben koͤnnen, als biefen Brief. Ich 
bin faft überzeugt, ihm werden nun nach dem fpanifchen Siege bie 
Flügel auch fo gewachſen fein, daß er den Fall einer Fortſezung bed 
Krieges ohne Defterreich auch für Fein Unglüd mehr hält. Ich bin 
überzeugt, bei einer verftändigen Anführung und wenn bie Ruffen 
nur mit fo viel Truppen fortfahren Theil zu nehmen, als jezt dies- 
ſeits der Weichjel ftehn, find England, Preußen und Schweden ber 
Sache vollfommen gewachfen. Nur das wage ich nicht zu Hoffen, 
daß, wenn jezt Friede gefchloffen würde, Preußen fich von der fran- 
zöftfchen Abhängigkeit ganz befreit finden wuͤrde. Geſchaͤhe es ja, fo 
würden wir ed lediglich den Engländern zu danken haben, denn es 
fcheint ja, als ob der König recht vorfäzlich auf dem Congreß eine 
ganz untergeorbnete Rolle fpielen wollte, und bie Ruflen würden 
gewiß glauben das ihrige gethan zu haben, wenn fie uns die Er 
fülung des Tilfiter Friedens verfchafften, und durch den Beſiz der 
Seftungen find wir doch wirklich noch nicht von ber Abhängigkeit 
befreit. 

Auch Scharnhorſt's Tod bat unfer Freund recht mannhaft aufs 
genommen. Daß er auch einen perfönlichen Einfluß auf ihn hat, 
baran habe ich in der That erft bei Refung feines Briefed gedacht. 
Wenn nicht Scharnhorft’8 Zuneigung zu ihm zu entjchieden wäre 
und das Andenken an bie lezten Stunden des herrlichen Mannes 
auf ihm ruhte, fo würde ich wenig erfreuliches für ihn erwarten; 
dann aber wird der König nicht widerſtehen Eönnen. 

Daß Marwis noch immer bei Ihnen ift, freut mich, er Eonnte 
ja für diefe Ruhezeit keinen fchönern Aufenthalt wählen. Aber Nie⸗ 
mandem gönne ich ed, auch ihm nicht, daß ihm die Zeit nicht Lang 
wird did zum 16ten Auguf. Man muß unmittelbar zu thun haben 
Mit ben Zurüftungen zur Erneuerung des Krieges ober ſich in irgend 
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einer beſonders glüdlichen oder unglüdlichen Situation befinden, um 
feine Bein zu fühlen; fo zwiſchen leeren Collegien, obfervirten Pre⸗ 
Digten und ben täglichen Genfurpladereien fann man nicht umhin 
ſich fehr ungebuldig nach ftärferen Bewegungen zu fehnen. 

Nichts ift wohl lächerlicher als die große Religiofität die man 
jezt gegen Bonaparte beobachtet, ald ob man ber tiefften Verehrung 
gegen ihn rechte Gewalt anthun müßte, um Krieg gegen ihn zu 
führen. Ich glaube, Jedermann will ſich möglichft ficher flellen, für 
ben Ball daß er doch Fame. Leben Sie wohl meine Gnaͤdigſte. 


— — ern — 


Schleiermacher an Georg Reimer. 
Berlin, den 24ften Juli 1813. 

Mit dem Eorrefpondenten, lieber Freund, geht e& immer nur 
noch fo. Unterftügung ift wenig, nur R. ift ziemlich fleißig, allein 
jo lange er in Wolgaft ift, wird er wohl meiftens zu fpät kommen, 
wie es bis jezt grade mit den wichtigften Sachen gegangen if. Er 
fchreibt indeß, er wolle jezt nach Stralfund gehen und dann wird 
er und wohl von größerem Nuzen fein, Niebuhr hat vor ein paar 
Tagen zum erftien Mal etwas nicht fehr bedeutendes gefchidt und 
etwas bedeutenderes verfprochen; wir wollen nun fehen, ob er Wert 
halten wird. Die hiefigen Bekannten vom Hofe und fonft find 
nadläffig, dad Gouvernement ſcheint böfe zu fein und ſchickt nicht 
einmal die offizielle Sache. Hoffentlich wird fich dies nun, wo ber 
Staatöfanzler fort ift, wieder geben, denn Sad ift wohl gut gefinnt. 
Died hängt gewiß mit der Verfolgung zufammen, bie ich über ben 
befannten Artifel in No. 60 erfahren habe, und dieſe wieder mit 
der Aufhebung des Landſturms und Baͤrenſprung's Transportation 
nach Pillau. Das ift Alles aus Einem Stüd, und fie nennen «6 
einen entjcheidenden Sieg über die Stein'ſche Parthei. Das find. fo 
He erften Früchte von Scharnhorſt's Tod, doch laß nur gut fein; 
die gute Sache wird doch fliegen. Meine Gedichte bat mir nur 
Spaß gemacht; fie ift zu abgejchmadt, als dag fie wid, au, war Tun 
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mindeſten hätte ärgern fönnen. Schumann, ber durch eine Eabinete- 
orbre den Auftrag erhalten hatte, mir einen berben Verweis zu ges 
ben und für Wiederholungsfall mit der Caſſation zu drohen, fing 
ganz wild und böfe an mich fogar bed Hochverraths zu befchuldigen, 
enbigte aber mit ber wiederholten Berficherung, er halte mich für 
einen Mann, der ed aufs techtichaffenfte mit dem Vaterland meine, 
und mit einem ganz gelafinen ©efpräch, wie weit eigentlich bei Zei⸗ 
tungen bie Preßfreiheit gehen ſolle. Meine unerfchütterliche Conte⸗ 
nance und bie Auflöfung eines Mißverftändnifles in einer alten Ge , 
ſchichte, wo er ſich perſoͤnlich von mir beleidigt glaubte, brachte die 
augenfcheinlichfte Wirkung auf ihn hervor. Ich habe mir eine fchrift- 
liche Vertheidigung vorbehalten; er wird ſie wohl ad acta ſchreiben; 
ich will dafür forgen, daß fie möglichft in's Publifum komme. 

Sehr wuͤnſchenswerth für den Gorrefpondenten wäre ed, wenn 
Du felbft einmal herfämft, um Alles förmlidy in Ordnung zu brin« 
gen. Da der Landſturm nun aufgehoben ift, fo hätte Goͤſchen frei- 
lich wieder Zeitz; aber theild habe ich nach diefer Gefchichte unmittel- 
bar nicht abgehen wollen, theils fürchte ich, Göfchen würde ſich auch 
jegt noch in dieſelbe Beſchraͤnkung zurüdbegeben wollen, und das 
könnte dem Blatt unmöglich gut thun. Alfo will ich es, wenn fich 
Niemand beffered findet, dies Vierteljahr noch fort machen, fo gut 
ich Tann, hernach, Hoffe ich, wird andrer Rath werden. Denn wenn 
ih im Winter irgend dad Eollegienlefen ernftlicher treiben muß als 
jezt, würde es mir doch rein unmöglich fein. 

Was die öffentlichen Angelegenheiten betsifft, fo wirft Du hof⸗ 
fentlich den Muth nicht verlieren, Die Friedensgeruͤchte verſchwinden 
ziemlich, dagegen ift zu vermuthen, baß, wenn Defterreich beitritt, die 
Ruflen eine mehr untergeorbnete Role fpielen und vielleicht nur bie 
Belagerung beforgen werden. Menbelsfohn, der ja lange genug hier 
geweſen if, wirb Dir wohl fonft Alles erzählen; ich will alfo bie 
Zeit nicht verderben mit Rachfinnen, was Dich wohl fonft einzelnes 
intereffiren koͤnnte. Lebewohl, Gott erhalte Dich gefund und friſchl 
Eichhorn fol jezt nach einer Anftellung in der Armee ſtreben. Ich 
wollte, daß er das nicht thäte, Wenn ex eine große Anftellung ‚beim 
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Commiſſorium befommen Tönnte, würde ich mich freuen; aber daran 
ift wohl nicht zu denken. — 


Schleiermacher an Gräfin Luiſe v. Boß. 
| | Auguſt 1813, 

— — Wie es fteht weiß Bott, Einige Tage war man hier 
fehr ruhig; heute ift man wieder ganz beforgt, weil Bülow ben 
« Srangofen nad) Torgau fol entgegen gegangen fein. Schlägt er fie, 
fo wird wohl die Furcht fuͤr's Erſte überftanden fein; fchlägt er fie 
nit — nun fo wollen wir fehen, was die Märfer machen werben. 
Die Bertheidigungdanftalten für Berlin find noch nicht fo weit ge- 
diehen, daß fie jezt ſchon helfen könnten. Sch gehöre dem Landſturm; 
wird alfo dieſer aufgeboten, fo theile ich jedes Schidfal mit meinem 
Bezirk; gefchieht Died nicht, fo fchließe ich mich dem Landſturm⸗Edikt 
gemäß, an bie lezten retirirenden Officianten an, und nehme ben Weg 
nach Schleften. Da das erfte leider unwahrſcheinlich ift, fo ift für 
mein ‚Leben für’d erfte wohl nicht viel zu beforgen. Und Sie, hoffe 
ich, follen, da ja die Schweden nun vorrüden, fuͤr's erfte nicht nur, 
fondern überhaupt nichts zu beforgen haben. — In eine würbige 
Zeit, hoffe ich, haben wir zu bliden, wenn auch an eine frohe und 
ruhige noch lange nicht zu denfen iſt. Wer entfchloffen if wuͤrdig 
zu leben, und wann und wie ed fein fol, eben fo zu fterben, der 
fieht über jede unmwürbige Zeit ald über einen blos leeren Zwifchen- 
raum hinweg in die beffere, die nothwendig fommen muß, — Gott 
fchüze Sie, theuerfte Freundin, und mögen Sie die fchöne Zeit noch 
eben fo gewiß erleben, als unfre Kinder fie erleben werben. 

Ganz und mit ber herzlichften Liebe Ihr 

Schleiermadher. 


Ziſten December 1818, 


Sie würden mid; garnicht ſchelten, liebſte Gräfin, fonden nur 
bebauern, wenn ich Ihnen recht fagen könnte, warum ich Ihnen fa 
lange gefihwiegen habe. Ich Habe mic, 1& weirtiiä, wir werk, 

W* 
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gefuͤhlt, und darum auch es nicht vermocht; denn das iſt ja Beides 
daſſelbe. Es iſt nicht Mißmuth, nicht Verſtimmung, es iſt ein ver⸗ 
blichner abgeſtumpfter Zuſtand des ganzen Weſens, das nur durch 
das allergegenwaͤrtigſte aufgeregt werden kann. Ach waͤren Sie doch 
hier! ich habe die groͤßte Sehnſucht nach Ihnen! dann wuͤrden Sie 
wohl fühlen, wie innig ich Sie liebe und verehre und wieviel Sie 
mir werth find; aber ſchreibend geht ed ja nicht, ich bin vollig lahm 
mit der Feder in der Hand, Sie fehen, Gnädigfte, ich rede auch von 
mir und Sie müflen es um fo mehr verzeihen, je weniger 
ich Ihnen den Gegenftand verbergen ober verfchönern kann. Was 
wollte ich aber anderd machen? man kann doch am Ende nur von 
Sich reden, Sich ausfprechen, ob es nun mittelbar ober unmittelbar 
geſchieht! Pinette hat und geftern gefagt, daß Sie Frank geweſen 
find, ordentlich bettlaͤgrig. Es hat mic) recht erfchredt. Sie kom⸗ 
men mir zu einfam vor um Franf zu fein, ohnerachtet Sie Ihre 
Mutter bei fi haben. Wenn man eine Krankheit zu einem recht 
vollen Genuß vielfeitiger Liebe ausbilden Tann, fo laß ich es mir 
gefallen, daß ein ordentlicher Menſch Frank wird; fonft ift es doch 
zu traurig, fo ganz unter die ‘Potenz der Ratur zu fallen, und follte 
gamicht ftattfinden. Sagen Sie und doch ja bald, daß Sie wieder 
gefund find. Pinette hat mit recht Herzlichem Antheil von Ihnen 
gefprochen; überhaupt war fie ordentlich wieber fröhlich, doch daß 
das Bewußtjein Ihres Zuftandes uͤberall durchblickte. Ich habe eine 
bitterfüße Freude an ihr gehabt; Gott und wie ähnlich fieht Hein- 
rich unferm Freunde! Auch Pinettend wegen würde ich mich an- 
Hagen, daß ich fie nicht genug aufſuche; ich bin aber fchon öfter 
unterwegs geweſen, und dann überfällt mic, wieder das Gefühl, dag 
ih ihr doch gar nichts fein kann, daß ich ihr ganz flodig erfcheinen 
muß, und daß e8 alſo nur eine leere Aeußerlichkeit wäre, und dann gehe 
ih vorbei. — Ih habe ihr das geftern ehrlich gefagt, aber fie 
ſchien es nicht zu glauben, fondern mehr für einen fcherzhaften Aus: 
weg anzujehen und bie eigentliche Urfache in meinen Gefchäften zu 
fuchen. Ich habe aber noch nie fo wenig gethan, weil ich zu allem 
die boppelte Zeit brauche. Erſchreaͤen Sie auch wur fa nicht vor 
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dem Lectionsverzeichniß; es find der Studenten fo wenige, daß nicht 
alle angebotnen Collegia zu Stande fommen konnten, und ich leſe 
beren nur zwei. Ich Fönnte alfo noch viel thun, und wenigftene 
an bie Ausarbeitung meiner wichtigften Sachen benfen, wenn es 
befier mit mir beftellt wäre. Ja, liebfte Gräfin, hat Gott irgend 
wann durch mich zu Ihnen geredet, fo halten Eie immer auch das 
Inftrument in Ihrem treuen Herzen in liebendem Andenken, aber 
wünfchen Sie nicht, daß es noch lange fpielen möge, und wenn Gott 
es zerbricht, jo glauben Sie, daß Er Alles Zur rechten Zeit thut. 
Dad Borgefühl davon ift befonders feit meinem Geburtötage fo leb⸗ 
haft in mir, daß ed Faum trügen kann, und heute am lezten Tage 
des Jahres erfüllt ed mich ganz. 

Unfer Haus hat auch einen Zuwachs befommen; meine äftefte 
Schweſter aus Gnadenfrei ift bei und. Wir haben feit 30 Iahren 
nicht eigentlich miteinander gelebt; daher wird mir durch fie meine 
ganze erfte Lebensperiode wieder lebendig, eine Menge verlofchner Ers 
innerungen werden wieder wach. Sie ift auch fonft eine merkwuͤr⸗ 
dige Perfon und ein ganz neued Element in unferm Xeben, 

Unfere beften Wünfche begleiten Sie in das neue Jahr. Möchten 
Sie von allem frei werben, ganz frei, was ſich Ihrer wiberrechtlich 
bemächtigt hat und Sie druͤckt. Freuen Sie ſich recht alles Schönen 
und auch bes heiligen Schmerzes der Sie nie verlaffen wird, und 
erlauben Sie und Ihnen ganz anzugehören. 


Schleiermader an Charlotte v. Kathen. 
. Den 4ten April 1814. 


Unendlich lange habe ich Dir nicht gefchrieben, Tiebfte Lotte; 
von unferm ganzen Leben und auch von meinem Zuftande bift Du 
doch von Zeit zu Zeit durch unfre Jette unterrichtet. Nun find wir, 
von dem erſten ſchoͤnen Wetter gelodt, glüdlich wieder draußen in 
unferm Garten und mein erfted am Tage ift ein Gang, man kann 
wirklich fagen, im Grünen; denn alles treibt gewaltig und in ein 
paar Tagen blüht ſchon der Faulbaum. Von Arbeiten G WIREREN 
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noch gar nicht viel geworden, woran aber die Weltbegebenheiten mehr 
Schuld find als die Natur, Gott was für Blut wird nun wieder 
vergofien werben, lediglich aus Schuld unverfländiger Großmuth, 
und. wie lange haben wir nun gewiß auf keinen Frieden zu rechnen! 
Doch es iſt gar zu offenbar Gottes Finger in dieſer Geſchichte, als 
daß man zweifeln dürfte, ed werde fich daraus, wenngleich durch 
fchwere Prüfungen, alles Schöne entwideln, worauf wir bis jezt 
vergeblich gehofft hatten. Die halbe Arbeit bes vorigen Krieges, 
nach Außen fowohl als nad) Innen, muß erft ganz gemacht werben, 
und wenn das jezt ſchon gefchehen follte, fo Konnte es wohl durch 
Beine andere Beranlaffung fommen, wie denn aud) Vielen auf Feine 
andere Weife die Verworfenheit der Branzofen deutlich werben Eonnte, 
als durch das, was jezt gefchehen ift. Für das häusliche Leben glaube 
ich nicht, daß uns. fo bald ſchon wieder ſolche Störungen bevor 
fiehen, als in den Iezten Jahren, und gewiß werde ich nie eine Ders 
anlaffung haben mich wieder fo von Frau und Kindern zu trennen, 
wenngleich wir hoͤchſt unvorfichtiger Weife und einen verborgenen 
Feind in den Rüden fezen, indem wir leiden, daß ber König von 
Sachſen wieder in Dresden eingefezt wird, — Aber jchredliche Zu⸗ 
fände kann und wird es in anderen Gegenden noch genug geben. — — 

— — Unferen Ambt wirft Du hoffentlich viel fehen und Dich 
an ihm erfreuen. Du wirft gewiß fein frifches Leben und feinen ges 
müthlichen Sinn unverändert finden. Unter Euch ift er gewiß noch 
mehr in feinem Clement al8 hier. Ich wollte er fände nun eine 
bleibende Lebens⸗Staͤtte, wiewohl ich noch nicht recht begreife, wie 
das zugehen follte — und dann aud) wieder ein eigenes Hausweſen. 
Liehfte Lotte, das ift doch. und bleibt das erfte im Leben, und täg- 
li danke ich Gott für meine Iette und für die Kinder, und nur 
der Gedanke, daß fie mich doch nicht recht Iange haben werben, macht 
mich dabei wehmüthig. 

Grüße doch Dein ganzed Bolf aufs herzlichfte. 
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(ohne Datum.) 

Liebe Schwefter, ih weiß nicht, ob ich zu mehr ald einigem 
Worten Zeit behalte, und ich muß alfo gleich mit dem anfangen, 
was mir das wichtigfte if. Es betrifft Deine Knaben, Ich kann 
vie Anficht, daß Du fie noch bis zum 17. Jahre bei Dir behalten 
willſt, garnicht mit Dir theilen, und wünfche nichts fehnlicher, als 
Dich vom Gegentheil fo fehr zu überzeugen als ich es bin. Leider 
fann man dad nur im Gefpräcd recht, wo man fich gegenfeitig aus⸗ 
fprechen kann. Meine lebendige Ueberzeugung aber ift, daß ein Knabe 
von 14 Jahren nothivendig in einer größeren Gemeinfchaft mit vielen 
feines Alters leben und eines öffentlichen Unterrichts, der doch in 
weit größerem Styl ift als ber häusliche, genießen muß. Diejenigen 
find nun freilich glüdlich, welche in großen Städten leben, wo fich 
dieſe Vortheile mit dem häuslichen Leben verbinden laflen. Wo das 
aber nicht möglich ift, da bin ich feft überzeugt, daß alle Vortheile, 
die man fi) von einem längeren häuslichen Leben verfpricht, nicht 
in Anfchlag gebracht werden Eönnen gegen die Rachtheile Erftlich 
von Seiten bed Wiſſens ift e8 ausgemacht, daß nie zu Haufe dies 
felbe Ordnung und ftrenge Rothwendigfeit im Gange des Unterrichts 
fein kann, wie in ber Schule, und darauf beruht lediglich der fichere 
Gang der Fortfehritte und die unfchägbare Gewoͤhnung, etwas zu der 
Zeit auch zu fönnen, wo man ed muß. Dann kann auch der vor⸗ 
trefflichfte Hofmeifter nicht fo viel leiften, als in einer mäßig guten 
Schule geleiftet wird, wo die Lehrgegenftände zweckmaͤßig unter mehrere 
Schrer vertheilt find, und einer dem andern in bie Hände arbeitet. 
Wird aber nicht in bdiefen Jahren zwifchen dem 14. und 17. eine 
rechte Srünblichfeit und auch ein gewiffer Umfang von Kenntniſſen 
hervorgebracht, fo ift das nie wieder nachzuholen. Bon biefer Seite 
iR die Sache wohl fehr einleuchtend und vollfommen entfchieben. 
Weniger wird ed Dir vielleicht einleuchten, daß es ſich von Seiten 
der GCharakterbildung gerade fo verhält. Man meint, bie Knaben 
werben im häuslichen Leben mehr wor Verführung bewahrt und rell- 
giöfer gehalten. Was das religiöfe betrifft, fo darf Dir nicht bange 
fein, Auch ohne viel ausbrüdlich dazu zu thun, wugt Du en Sram 
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dazu gelegt haben, und wirft auch in ber Entfernung fo wirfen, und 
gewiß befier, wenn in der Entfernung die Knaben ſich in einem fie 
fördernden und aljo Dir gründlich Freude machenden L2ebensgange 
fühlen, als zu Haufe, wenn fie dort beplacirt find. Unfchäzbar aber 
M, daß auf der Schule das ſtrenge Rechtögefühl gewedt und ber 
Knabe zur Selbftftändigfeit geleitet wird. Das ift ed beides, was 
den Mann macht. Und gieb nur Acht, alle Männer, die zu lange 
im väterlichen Haufe geweien find, find auf irgend eine Art weich⸗ 
lich, unentfchloffen, untüchtig, ohne rechten Sinn für die gemeine 
Sache. Mit 17 Jahren aber kann das nicht mehr geivonnen ters 
ben; da fühlt fich der Juͤngling immer ein Fremdling unter denen, bie 
früher diefe Schule gemacht haben, und entbehrt audy der Haltung, 
bie ihm engere freundfchaftliche Verbindungen geben können. — — 


Schleiermacher an den Grafen Alerander zu Dohna. 
Berlin, den 6ten März 1815. 

Liebfter Graf, wenn ich Ihnen fo ewiglange nicht gefchrieben 
habe, fo lag die Schuld größtentheild darin, daß ich von meinen 
eigenen ingelegenheiten weder reden wollte noch ſchweigen. Mich 
hatten wirklich die Unannehmlichfeiten — — fehr angegriffen und 
meine Gefundheit merklich zerrüttet. Auch war ich noch immer ents 
ſchloſſen die Sache ehrenthalber bei ber Ruͤckkunft des Königs wieber 
aufzunehmen, ohnerachtet faft alle Freunde fich Dagegen erflärten, und 
jo wollte ich - lieber erft abwarten, wie dad ablaufen würde. Run 
ift dieſes alles zur Ruhe gekommen durch die Veränderung meiner 
Lage und ich hoffe vieleicht noch einmal aufzuleben. Nemlich Herr 
v. ©. hat die auf mid, gefallene und ohnerachtet feiner Proteftation 
feftgehaltene Wahl zum Eefretär bei der philofophifchen Klaſſe ber 
Afademie zur Gelegenheit benuzt um ben König zu bitten, daß er 
mid) von den Geſchaͤften im Minifterio dispenfiren möchte, da er mir 
jonft jezt fo viel zu thun geben müffe, daß meine Wirffamfeit bei 
ber Univerfität und Akademie darunter leiden müßte, Der König hat 
es: Beivilligt, ber Minifter hat ſich ſehr höflich das Recht vorbehalten 
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fi) meines Gutachtens zu bedienen, und fo bin ich aus tem Des 
partement, in welches Sie mid) gefezt haben, wieder herausgetreten. 
Wenn ich fage, daß ich dabei wieder aufzuleben hoffe, fo verftehen 
Sie dad ja nicht fo, als ob ich ungern im Departement geweſen 
wäre. Ich kann mir vielmehr dad Zeugniß geben, daß ich mik 
Luft und Liebe gearbeitet habe und daß ich auch ein gutes Element 
geweien bin. Aber theild gab man mir wenig eigened zu thun, 
und ich Fonnte alfo aud) nichts bedeutendes durchbringen — theil® 
war mir auch wirklich bange, es Fönnte nun der Arbeit bei ber Bers 
mehrung ber Gefchäfte zu viel werden, ald daß ic, auf meine Pros 
feſſur noch denfelben Fleiß wenden koͤnnte. Und fo bin ich mit der 
Veränderung ganz zufrieden, bei ber, wie Einige meinen, ich aber 
nicht behaupten kann, Herr v. S. es eigentlich fehr übel mit mir 
gemeint hat. Sch hoffe nun um fo ficherer, wie ich mir ohnedies 
verfprochen hatte, im Lauf diefed Jahres meine Erhif fertig zu madyen, 
wenn der gute Einfluß, den bie. vorjährige Badereiſe auf meine Ge⸗ 
fundheit gehabt hat, noch einigermaaßen vorhält. 

Ihre legte politifche Laufbahn, Tiebfter Graf, ift nicht immer 
mit Rofen beftreut geweſen. Indeß Sie haben Sich den Beifall 
Ihrer Provinz erworben, und das muß Sie über alles andre 
beruhigen. | 

Graf Helvetius ift grade zu recht gefommen, um meiner Frau 
Geburtstag durch feine Anmwefenheit zu verfchönern, aber da er fchon 
morgen früh reift, fo ift mir nur eine mitternächtliche Minute ge⸗ 
blieben um Ihnen ein Baar Zeilen zu fchreiben. Gott ſei Danf, er 
bat und alle wohl und heiter gefunden. Möge er und ebenjo gute 
Nachrichten von Ihnen zurüdbringen. Meine Empfindungen über 
die lezten politifchen Ereigniffe drüde ich Ihnen nicht aus, zumal 
man neuerdings fagt, es fei alles in Wien wieder umgeworfen wors 
den. Dann müßten die Leute ſich doc, fchämen über die 5 Monate, 
bie fie in Wien zugebracht. Fruͤher oder fpäter wird ed Gott fchon 
befiern. — Der Tod unſres lieben Wedeke hat mich recht tief bes 
wegt. Es war ein feltener und von Gott ſehr begnabigter aber 
auch fehr geprüfter Menfh. Run leben Ste wohl, Gker Sk. 
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Gott gebe Ihnen recht viel Freude und Segen. Und behalten Sie 
uns auch lieb, 


Im Auguft 1816 war Schleiermacher's Frau mit den Töchtern zu 
ihren Gefchwiftern in Pommern und Rügen gereift und etwas fpäter 
machte Schleiermacher eine Reiſe nach Hamburg, Kiel u. |. w., von wo 
er dann ebenfalls nad Rügen ging, um Frau und Finder abzuholen. 
Aus diefer Zeit die folgenden Briefe: 


Schleiermader an feine dran. - 
Berlin, ven 18ten Auguft 1816. 


— — Ich habe ein paar ſchlimme Tage gehabt, zumal geftern 
Abend, wo ich auf dem Ruͤckwege aus ber Stadt einen furzen aber 
heftigen Anfall hatte. Hoffentlich ift nun damit die Prophezeihung 
bee 5.*) erfüllt, aber ich bin mir beftimmt bewußt ihre Warnungen 
nicht vernachläffigt zu haben. 

Die Hoffnung gebe ich nun auf, während ber Reife ganz ohne 
Anfälle zu fein; indeß fol fie mir doch gut thun, und wenn ich nur, 


*) Diefe fortwährend leidende Freundin war in Folge magnetijher Behand⸗ 
lung clairvoyant. Schleiermacher's Frau hatte fie feit Kurzem kennen gelernt und 
eine enge Freundſchaft mit ihr gejchloffen. In ihren helljehenden Zuftänden gab 
fie oft an (unter Leitung des Arztes), was fie für Kranke als hülfebringend und 
heilſam zu erkennen glaubte. So beichäftigte fie ſich auch mit Schleiermacher's 
Krankheitszuftand, ber feit vielen Jahren an den oft heftigften Anfällen von Magen- 
krampf litt, welche bisher allen Mitteln der Aerzte getrott hatten und feinem Leben 
ein nahes Ziel in Ausficht zu ftellen fchienen. Für Schleiermacher's Frau hatten 
bie magnetifhen Zuftände und Anfchauungen, welche meift in einem tief religiöſen 
Geiſte waren, auch von jenem praktiichen Zweck abgefehen, bei ihrem etwas ſchwär⸗ 
meriihen Zuge zum gebeimnißvollen und wunderbaren, ein jehr großes Intereſſe 
und eine befondere Anziehungskraft, indem fie fie in ihrer Auffaffung mit dem 
Heiligen und Höchſten in die unmittelbarfte Verbindung zu feen geneigt war. 
Sehleiermacher jelbft hat feine Anficht, wie iym ber Magnetismus damals erfchien, 
in einem fpäteren Briefe an Charlotte v. Kathen ausführlicher ausgefprohen. Er 
wurbe übrigens burch die fortgejette magnetifche Behandlung — freilich erft viel 
Ppäter — von jenem ererbten Uebel gänzlich befreit und bat in den fpäteren 
apren jeines Lebens gar nicht mehr daran gelitten. — 
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wenn wir zurüd find, ordentlich zum Schlaf fomme, foll es ſchon 
werden. Denfe ed Dir nur nicht ärger ald es ift; ich bin gar nicht 
etwa elend oder herunter, nur nicht ganz fo frifch ald in den beften 
Tagen. Ehrenfried läuft bisweilen herum und flagt, ed wäre ein 
jämmerliched Leben ohne Mutter und Schweften. — Was das 
jämmerliche Xeben betrifft, mein Herz, fo fage ich zwar wenig davon, 
aber ich fühle es fehr, und werde recht inne, was für eine lebendige 
Wirkſamkeit Du und die Kinder immerfort auf mich ausüben. Es 
ift recht gut, daß ich einmal aus dem Schreiben der Ethif heraus 
bin; benn jezt könnte ich doch nichts zu Stande bringen. Auch 
äußerlich ift e8 etwas traurig. In der Theeftunde Habe ich immer 
etwas thun müffen, alfo ift ed ganz flumm geweſen. Geftern waren 
zwar Savigny's draußen, gingen aber ohne Thee weg, ehe ich zurüds 
fam, und fonft find noch Feine Abendbeſuche geweien. Alles grüße 
mir herzlih. Ich will jezt herein zu einer Fakultaͤtsſtzung, dann 
ruhig meiner Predigt pflegen und nad) diefer noch wahrfcheinlich bei 
ber Berg eflen. 


Sonnabend Abend, 24ften Auguft. 

Endlich, liebfted Herz, ift geftern Nachmittag Dein Brief anges 
fommen. Die Zeit wurde mir fchon herzlich lang danach. Gott ſei 
Dank, daß er dafür nun nichts ald gutes von Dir und den ins 
bern enthielt. Ad) und auch, daß Dir ein bischen bange nach mir ift, 
thut mir gar zu wohl. Geftern war mir, der Tag vor 3 Jahren 
fehr gegenwärtig. Die Zeit war wohl fchön, mit aller Angſt. Ins 
deß ich nehme es auch gern mit, daß fie vorüber ift, und daß ich 
mich in ftiller Thätigfeit und ruhiger Liebe ftärfen kann zu einer 
neuen, wenn noch eine bevorftcht. Liebe, wie fühle ich es, daß wir 
alles miteinander ertragen können und daß Du aus allem herrlicher 
hervorgehn wirft. — — Schlafe wohl, mein Herz, ich muß zu Bette, 
font ſchilſſt Du mich, denn es ift elf Uhr. Sei mir herzlich Bott 
befohlen und gefegnet, Du mein einziger Troft, für den ich Gott 
täglich danfe, wenn Du bei mir bift und wenn nicht. Küffe mir 
das kleine Bolt, 
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Dienftag, den 27ften Abends. 

Große Freude, liebes Herz, daß Dein zweiter Brief noch geftern 
an. einem ruhigen Tage ankam, wo er recht fonnte genoflen werben. 
— — Mir hat denn die 5. auch noch vielerlei vorgefchrieben und 
war im Ganzen ruhig über meine Abreife, wiewohl fie einmal etwas 
beforgt fagte: „Wenn Sie doch menigftend bis Freitag warten 
tönnten.” Das ift dad unbequemfte in dem Berhältniß mit folchen 
Bropheten, daß fie einen durch folche Aeußerungen leicht irre machen 
formen. In meinem Charakter lag es aber nicht, deshalb aufzu⸗ 
fehieben, da es unſren ganzen Plan umgeftürzt haben würbe und 
ba fie durchaus Feine beftimmte Anfchauung hatte. Es laͤßt ſich 
ja auch alles, Gott fei Danf, fehr gut an. Das Wetter hat fid) 
feit geftern außerordentlich gebefjert, und fo denke ich, mit vielen 
Amuleten und noch mehr Regeln und Vorfchriften auögerüftet, ſoll 
alles gut gehn. Heute habe ic nun mein Rektorat niedergelegt und 
die legten Stunden befjelben noch an ein Berhör gewendet. Die 
Predigten find untergebracht, die Papiere aber in der größten Con⸗ 
fufion zurüdgeblieben und ber Platon nicht fertig geworden. Doch 
was ſchadet das? der Koffer ift gepadt und morgen früh um 5 Uhr 
fol e8 fortgehn. Dir entgegen freilich, mein liebfted Herz, aber es 
fommt mir vor, als ob meine Strohwittwerfchaft nun erft recht an⸗ 
ginge, weil die Hoffnung, Nachricht von Dir zu 'befommen, zu dünn 
wird. Ach fchreibe mir nur immer recht viel im Fluge. Das ifl 
ja am allerfchönften. Warum fol mir denn ber Genuß verbittert 
werben durch dad Gefühl, daß Du Dir Mühe giebt?! Bon 8 Uhr 
an bis Mitternacht habe ich hier gefeffen und gefchrieben, und Nanni 
gelaufen und gepadt. Gott fei Dank, daß ih fo ruhig fein kann 
über Dich und die Kinder, Küffe mir bie lieben Würmer und grüße 
‚alle Freunde aufs herzlichſte. Mich verlangt auch recht, mich ein- 
mal wieder mit ihnen einzuleben. Aber Du thuft gar nicht, ale 
ob ihnen was an mir gelegen wäre. Adieu! ich füffe Dich tau- 
fendmal. 


Die Frau an Schleiermacher. 817 


Die Frau an Schleiermader. 
Götemitz (ohne Datum). 

Ich erhalte vor ein paar Stunden Deinen Brief, vor ber Ab- 
reife gefchrieben. Ach ich Hätte doch gern gefehn, Du Hätteft bie 
Freitag gewartet! Gott fei Danf, daß es nicht fehlimmer mit Dir 
if. — — — Mein Lieber, Lieber, Eönnteft Du nur mein inniges 
zu Dir Hinfehnen fühlen — oft bin ich auf dem Punft gewefen 
mein Reifen zu bereuen, ja wärft Du nicht krank — aber fo — 
wie Fonnteft Du mich nur fo ſchnell wegichiden! — Uebrigens lebe 
ich bier bei meiner Lotte fo Liebe, ftile Tage, fo innigen Genuß ber 
vertrauten Mittheilung, und alles ift gefund. — Ach liebes Herz, 
komm' nur bald, die Leute freuen fich bier fo jehr auf Dich und 
lagen nur, baß Du ihnen fo knapp zugemeflen. Ich habe feine 
Zeit länger, man wartet auf mich, doch viel, viel befler iſt auch 
plaudern. Dies folte nur ein Liebesgruß, ein Ton des Verlangens 
fein, — | 


Schleiermacher an feine dran. 
Hamburg, Sonnabend ben Biften Abends. 

Ja wenn ich nun nur nicht mit eingetrodneter Wirthshaustinte 
jchreiben müßte! Das ift eine von ben fchwer zu überwindenben 
Kleinigkeiten! Auch die Feder taugt nicht viel, die ich eben jezt bei 
Licht gefchnitten habe, und meine ganze Relation wird etwas nach 
beidem fchmeden. Du fichft ſchon aus biefer Vorklage, mein Herf, 
daß bedeutende Unfälle nicht eingetreten find. — 

Menihen habe ich noch nicht gefehn, außer Luiſe Reichardt, 
D. Sieveling und der Verthesfchen Familie. Morgen Mittag aber 
follen wir in Slotbe fein in dem Sievefingfchen Eirkel, wo es 
allerlei intereffante Menfchen geben wird. Heute find wir nun 
umbergelaufen in der Stadt, auf der Börfe, im Hafen. Hamburg 
macht einen fchönen Eindrud von Lebendigkeit und gehen V 
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es erfcheint in biefer Hinficht größer ald Frankfurt, auf der andren 
Seite aber minder alterthümlich und gefchichtlich. 


Die Fran an Schleiermacher. 
Gotemitz, den 11ten September. 

— — Ih danfe Gott, daß ed mit Deiner Gefundheit doch 
leiplih geht — nun rüdt ja auch bie Freude bed Wiederſehens 
immer näher, Wenn Du diefen Brief erhältft, bift Du ja nur durch 
ein Heined Binnenwaffer von mir getrennt. Wenn fi) Arndt und 
F. ſchon in Stralfund an Euch fchließen, werdet Ihr ja ein ganzes 
Schiff voll heruͤberkommen. Wie freue ich mich!! Mein lieber 
Schl., wie ſoll ich Dir nur ſagen, wie gluͤcklich ich mit den beiden 
Lotten geweſen bin — recht innig wohl iſt mir geworden. — — 
Ich fühle, daß es Dir auch recht viel ſein wird, in dieſe lieben, 
frommen Seelen wieder einzutauchen, und beklage nur, daß die Zeit 
kurz und etwas rauſchend ſein wird. — — 


Schleiermacher an Charlotte v. Kathen. 
Berlin, ben ten Januar 1817. 


Liebſte Schwefter, ich kann es nicht laſſen auch ein Wort brein 
zu reden in Deine und Jettens Erörterungen über das magnetifche 
Weſen und was damit zufammenhängt, um fo mehr, ald es doch 
auch auf mich und mein Verhältniß dazu immer mitbezogen wirb, 
Richt als ob ich Dich irgend wanfend machen wollte in dem be- 
ſtiummten Entfchluß, mit dem Du Dich ganz davon zurüdgezogen 
haft, fo fehr es Dich auch früher anzog, fondern es fcheint mir nur 
unter diefen Umftänden faft Pflicht, Dir und ben anderen bortigen 
Freunden meine Meinung und Anſicht von der Sache fo beflimmt 
als es gehen will, ohne daß ich eine ordentliche Abhandlung fchriebe, 
audeinanderzufezen. Theild, damit Ihr nicht etwas in mich hinein- 
denkt, was gar nicht in mir ift, theild auch, weil Ihr mir fcheint 

bie Sache gar nicht aus dem rechten Seihtöpuntt anzuſehen. 
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Auf dem Wege ber wifienfchaftlichen Verſuche ift allmählig bie 
Entbedung derjenigen Erfcheinung gemacht worden, welche wir unter 
dem Ramen bed thierifchen Magnetismus begreifen. Diejenige Seite 
befielben, welche fich auf das Nervenſyſtem und mittelft veflelben auf 
den ganzen thierifchen Lebensprozeß des Menfchen bezieht, ift durch 
eine Reihe von Erfahrungen, welche ziemlich fo volftändig ift, als 
bie über jedes andere Heilmittel, in die Arzneitunft eingeführt worden, 
und ich kann in dieſer Hinficht Feine andre fittliche Vorfchrift über 
ben Gebraud) ded Magnetismus anerkennen, ald über den jedes ans 
bern Heilmittel. Es giebt auch andere Heilmittel, von denen man 
nicht genau vorherfagen kann, was für Nebenwirkungen fie im Koͤr⸗ 
per und auch im Gemüth hervorbringen, wie Queckſilber, Belladonna, 
fpanifche Fliege und alle Gifte Wie in Hinficht diefer, fo mag 
aud in Hinficht des Magnetismus jeder fich feinem Arzt anver 
trauen, und dem Arzte fommt ed zu, genau zu beobachten, wie in 
jeber Natur die Nebenwirkungen ſich zur Hauptwirkung verhalten, 
um danach fein Verfahren abzumefjen. 

Wenn aber ein Einzelner etwa fagt: ich will Lieber erben, ld 
auf ſolchem Wege ein andrer Menſch werden — nun, fo iſt das 
eine Sache, die Jeder mit feinem Gewiſſen abzumachen bat; nur 
muß er Feine allgemeine Regel daraus für Alle machen wollen, 
Grabe fo ift ed mit den geiftigen Nebenwirkungen ded Magnetismus. 
Die fogenannten höheren Zuftände find größtentheild völlig vorüber 
gehend auf den Zeitraum des jedesmaligen Schlafs beichränkt, ohne 
Zufammenhang und ohne allen Einfluß auf das übrige Leben. “Denn 
eine Erfcheinung wie die F. ift faft einzig in ihrer Art *). Ich ſehe 
alſo das Bedenkliche gar nicht, daß man, wenn ber Arzt es vor 
fchreibt, ein Mittel gefund zu werben verfucht, auf die Gefahr, in 
diefe vorübergehenden Zuftände zu gerathen, bie ja, wenn man ed 
will, auch ganz ungebraucht vorübergehen können. Was man gejagt 
bat von einer geiftigen Abhängigkeit, in welche der Magnetifirte vom 
Magnetifeur gerathe, das iſt größtentheild Babel, und wo es ſich 


*) Bei dieſer Freundin fand nemlich dieſe Beicyräntung war it. 
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wirklich findet, Faum etwas anders, als die Zuneigung, die andere 
Kranfe zu einem bewährten Hausarzt faflen. Ich habe Schuberts 
neues Buch noch nicht gelefen. — — Er hat fehr recht, fich Feine 
magnetifche Kur zu erlauben, und hätte nie eine unternehmen follen, 
ba er ja eigentlich gar Fein Arzt ift und feine anderen Kuren unters 
nimmt. Natürlich alfo kann er nie das rechte gute Gewiflen dabei 
gehabt haben, und natürlicd; müflen ſich auch alle ſolche Nebenwir⸗ 
fungen unter feinen Händen anders geftaltet haben, ba er in einem 
ganz anderen Verhältniß zu denen, die er behandelte, fand, als ein 
eigentlicher Arzt. Hat er alfo hier warnende oder beängftigende Er- 
fahrungen gemacht, jo hat ex es fich felbft zuzuſchreiben. Alfo ich 
swürbe jedesmal ohne Bedenken alle Menfchen, die mir lieb find, in 
Kranfheitöfällen auf Verlangen meines Arztes von einem dazu quas 
lificirten Manne magnetifiren laffen, und nur, wie bei jedem andern 
beroifchen Mittel, auf bie Nebenwirkungen ein wachfames Auge haben. 

Was ferner den medizinischen Rath) betrifft, den Magnetifirte, 
wenn man ihre Aufmerkfamfeit darauf lenkt, für Andre ertheilen, fo 
kann ich nicht einfehen, warum der Arzt nicht das Recht haben fol, 
folhen Rath, einzuholen und fi ihn zu Nuze zu machen. Es ift 
ein Gebrauch, den er macht von einem Zuftande, den er hervorges 
bracht hat, und ein Gebrauch, der unmittelbar in feinem Beruf liegt. 
Das ift mir ganz baffelbe, ald wenn er von einem, dem er bie Kubs 
poden eingeimpft hat, die Lymphe nimmt, um fie einem Anderen 
einzuimpfen. Was die Zuverläffigkeit des Rathes betrifft, fo ift das 
wieber eine Sache, die ber Arzt beurtheilen muß. Ein Richtarzt 
muß eben deshalb auch ven Rath nicht einholen, weil er ihn nicht 
beurtheilen kann, und weil auch gewiß ber Rath felbft ſchon ganz 
anberd wird, wenn ein Unfundiger, ald wenn ein Kundiger fragt. 
Ich würde nie bie F. gebeten haben, ihre Aufmerkfamfeit auf mid) 
zu richten, und als ed Wolfart that, war ed mir auch nicht einmal 
lieb, weil es mir nemlich eine Indiscretion fchien, da ich ihr ganz 
fremd war. Aber es war nun feine Sache, und id) bin dem Rathe 
gefolgt, foweit ihn Meier, der mich eigentlich behandelte, für zweck⸗ 
näßig ober wenigftend unverfänglicd, erklärte, gegen ben Rath bes 
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Arztes aber wuͤrde ich es niemals thun. So iſt es auch mit den 
Tropfen gegangen, wie ich zur Beruhigung aller derer, welche ihre 
gute Wirkung auf mich beobachtet haben, noch einmal wiederhole. 
Meier ſezte mir gleich eine Grenze, ich ſolle ſie gebrauchen, ſo lange 
fie mir den Appetit nicht wieder naͤhmen ober mir Widerwillen 
machten, die F. fezte eine Zeitgrenze. Ich fah, daß Jette fehr wünfchte, 
id) möchte mich an diefe halten; allein ich würde es ſchwerlich oder 
wenigftend nur gegen meine Ueberzeugung zu ihrer Beruhigung — 
ber ich mich ja audy ganz oder theilmeife aufopfern kann wenn ich 
wid — gethan haben, wenn nicht fchon früher der Widerwille und 
bie Appetitlofigfeit eingetreten wären. 

Was nun die geiftigen Erfcheinungen des Magnetismus betrifft, 
fo ift meine Meinung darüber diefe: Ich würde ed gar nicht für 
Sünde halten, wenn fid) Jemand von einem fachverftändigen und 
wiſſenſchaftlichen Manne magnetifiren ließe, um Verſuche mit biefen 
Erjcheinungen zu machen. Warum? Alles, was und in ber Natur 
vorkommt, fol erfaßt werden. Denn nehmt mir nicht übel, das ift 
ein wunberliched Ding, wenn Eure Männer fagen, der Magnetismus 
fei eine unergründliche Sache. Das kann man vorher nicht wiſſen, 
außer, infofern Alles unergründlicy ift, und man muß alfo doc ver- 
fuchen, wie tief man der Sache beifommen kann. — Run biefes 
geht aber nicht, weil dad Magnetifiren nad) allen bis jezt gemachten 
Erfahrungen in dem gefunden Körper gar nichts wirkt. Alſo es 
wird einmal immer nur der Kranfe magnetifirt, und der fol natürs 
lich nichts wollen, als gefund werben, fowie der Arzt nichts, als 
gefund machen. Auch kann felbft in dem Kranken ber Arzt nicht 
willkuͤrlich die höheren Zuftände hervorrufen, fo wenig ald ber Kranfe 
fie herbeimünfchen. Ueber Erftered hat man bie beftimmteften Ers 
fahrungen von Kranken, welche fehnlichft gewünfcht haben ſchlaf⸗ 
wachend zu werben und ed doch nicht geworben find. Dagegen glaus 
ben freilich manche Magnetifeure, es hänge von ihrem Willen ab, das 
Hellſehen hervorzubringen, allein dies ift noch lange Feine Erfahrung. 
Wenn nun bie höheren Zuftände, alfo vorzüglih dad Sehen bes 
Entfernten oder ded Zufünftigen, von ſelbſt eintreten, \o wwittue W 
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es wiederum nicht für Sünde halten, wenn ein Kranker feinem Arzte 
erlaubte: frage Du felbft oder laß einen wiflenjchaftlichen Mann 
mich fragen in biefem Zuftande, alles was ihr wollt upd was ihr 
nüzlich haltet, um den Zuftand gründlich kennen zu lernen, voraus⸗ 
gefezt, daß ihr dadurch deh Gang der Heilung nicht aufhaltet. Für 
fündlih würde ich es nicht halten, aber für unnüz. “Denn ſolche 
Berfuche können nie ein befriedigended Rejultat geben, weil der Zus 
ftand durch die Einwirkung von außen ſchon geftört wird, Ohne 
ben Willen des Kranfen aber feinen Somnambulismus zu folchen 
Berfuchen zu benuzen, das ift gewiß fündlich, weil man feinen Men⸗ 
fchen ohne feinen Willen zum Gegenftand eined Verſuchs, alfo zur 
bloßen Sache machen fol. Ob man aber dieſen höheren Zuftänden 
nahen bürfe oder nicht, darüber möchte ich, außer dem, was bie 
Pflihten gegen den Kranfen mit fi) bringen, gar Feine allgemeine 
Regel geben. Mancher hat Urſache fi vor Allem zu hüten, was 
ihn zu fehr aufregt; der thut gewiß beffer davon zu bleiben, ald ſich 
ben Kopf damit anzufuͤllen. Mancher würde gar nichts davon haben, 
als die nuzlofe Befriedigung einer eiteln Neugier, und einen folchen 
würbe ich gewiß nie zu einem Kranken dieſer Art lafien; denn Fein 
Menſch foll zum bloßen Spektakel gemacht werden. Wer aber fonft 
in einem perfönlichen Verhältniffe mit einem folchen fteht, wie Jette 
mit der F., ober wem es nöthig ift fich eine Elare Anfchauung von 
ber Sache zu verfchaffen, warum fol ber nicht nahen? So mürbe 
ich alfo Aerzte, Naturforfcher und Philoſophen auch immer zu Hell⸗ 
ſehenden bringen (verfteht fi, daß die Kranken es erlauben und 
baß es ihnen nichtd fchabet), auch wenn fie in den höchften Ver⸗ 
züdungen find. Über freilich ift ein Kranker (und davon, daß ed 
Kranfe find, muß man immer mit auögehen, wenn man bie Sache 
richtig beurtheilen will) keine öffentliche PBerfon, und alfo gehören 
auch feine Geiftesthätigfeiten nicht in das öffentliche Leben, — — 
Ueber die Ratur biefer geiftigen Erfcheinungen aber und über. 
ihre Wahrheit denfe ich fo: Bon einem Gegenfaz zwifchen natürlich. 
und übernatürlich, begreiflich und unbegreiflic), weiß ic, überhaupt 
nichts, Alles ift natürlich in dem einen Sinne und übernatürlich 
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in dem andren. Selbſt daß der Sohn Gottes Menſch geworden iſt, 
muß in einem höheren Sinne natürlich fein. — 

Auf welchem Punkte die magnetifchen Erfcheinungen liegen, das 
ift nun eben noch ber Gegenftand ber Unterfuchung; aber damit 
man dahinter fomme, muß man fie eben beobachten. Im Allgemeinen 
fann man wohl nur fagen, daß durch die Veränderung phyſiſcher 
Berhältniffe auf eine Zeitlang Schranfen bed geiftigen Vermoͤgens, 
denen ed gewöhnlich unterworfen ift, aufgehoben werben. In ber 
Aufhebung folder Schranken liegt aber auch alles Höhere und Goͤtt⸗ 
lihe der alten prophetiihen Offenbarungszeit; denn fonft wäre ber 
Menſch während der Weiffagung oder Eingebung ja fein Menſch, 
fondern ein anderes Weſen. Das hoöoͤchſt intereffante der höhern 
magnetifchen Erfcheinungen ift ja eben, daß fie, wenn man fie erft 
recht verftehen wird, unfre Vorftelungen von dem urfprünglichen und 
weientlihen Umfang des geiftigen Vermögens bed Menfchen erwei- 
tern werden, und bamit zugleich audy gewiß mandjed aus ber heis 
ligen und dunkeln Zeit aller Bölfer aufſchließen. Was endlich bie 
Wahrheit und Zuverläffigfeit des Gefehenen betrifft, fo giebt ed in 
alfem menfchlichen eben fo wenig einen gänzlichen Gegenfaz zwifchen 
Wahrheit und Irrthum, als zwifchen natürlichem und übernatürlichem. 
Kein Irrthum, auch der allerverberblichfte, der nicht an einer Wahr: 
heit hinge, und feine Wahrheit, bie nicht die Möglichkeit des Irr⸗ 
thums in fich Schließe, Dies gilt auch von den alten Propheten. 
Theils fo oft fie glaubten, Gott forbre fie ausdruͤcklich auf, konnten 
fie darin irren, wie jeber Menfch; daher auch felbft in der Bibel Bei- 
fpiele, daß fie gegen die Stimme Gotted gefämpft; theils fehen fie 
auch in Bildern. Daß fie diefe in Worte überfezten, war ſchon nicht 
mehr jene urfprünglich hohe Thätigfeit, und Eonnte einen Irrthum 
oder Mißverftand enthalten. Ebenfo ift ed mit den Magnetifirten. 
Sie fehen faft Alles in Bildern; daß fie diefe in Worte faflen, ift 
fhon nicht mehr jene urfprüngliche Thaͤtigkeit, in der die gewöhnlichen 
Schranken aufgehoben find, fondern größtentheild fchon eine von dem 
gewöhnlichen menfchlichen Bermögen ausgehende Auslegung, und 
alfo ift Irrhum darin in höherem Grade möglih al® in jenem, As 
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man wird bei fleißiger Beobachtung wohl beſtimmen lernen, was 
jeder Mägnetifirte, ber treu und reduch zu Werke geht, mit der größten 
. Sicherheit, und was mit ber geringften auslegen und mittheilen Tann. 
Die urfprüngliche erhöhte Ihätigfeit muß ja aber nothwenbig, jo 
gewiß fe eine Aufhebung fonft ftattfindender Schranken enthält, und 
fo gewiß das Wefen des menfchlichen Geiſtes in allen feinen Thaͤtig⸗ 
feiten Wahrheit ift, auch eine größere Wahrheit enthalten, als bie 
gewöhnlichen Thaͤtigkeiten. Auch dieſes aber nur unter. der Bedin⸗ 
gung, wenn man ben Zuftand ungeftört walten läßt, Darum iſt 
alled beftimmte Sragen immer fchon eine Entheiligung des Zuftandes 
(und darin beftand auch der heidnifche Srevel der alten Orakel), ſon⸗ 
bern, wenn man ein reined Refultat haben will, muß man ſich ihn 
nur auöfprechen Taffen. Und allerdings, wer ſich einem fo erhöhten 
und befreiten Geift nicht nahen Eönnte, ohne ein ſolches willfüteliches 
Eingreifen, der bleibe Iieber davon. Sonft aber kann ich die über 
triebene Scheu nicht loben, und weiß nicht, warum der Magnetifirte, 
der ohnehin ein Kranker ift, feinen Zuftand noch dadurch büßen follte, 
daß -man ihm alle freundliche Berührung verfagte, Sch kann das 
nur Weichlichfeit oder Aengftlichkeit nennen. Es kann Jemand eine 
befondere Abneigung haben, ſolche Zuftände zu fehen, und man fann 
ihm die zu gute halten. Aber nur muß man ed nicht für etwas 
befonderd Sittliched und Frommes halten, wenn einer biefer Abnei- 
gung auch da folgt, wo es fonft in dem natürlichen Gang der Dinge 
liegen würbe, daß er folche Zuftände fähe. Die F. fchläft jedesmal 
ein, wenn ich zu ihr fomme und ihr die Hand reiche, Wenn ich 
nun aus Abneigung dagegen, eine folche Freundin meiner Frau gar 
nicht fehen wollte, würde ich "mich nicht darum loben. 

Doch ich erfchrede, daß ich ein ganzes Buch gefchrieben habe, 
und bedaure Dich wegen des Leſens. Ich fing fehon bei Licht an 
und konnte Feine orbentliche Feder zurechtfriegen. Ich füge nur noch 
Eines hinzu. Wie Du fürdhteft, dad Anfchauen ſolcher Zuftände 
fönne einen für das gewöhnliche thätige menfchliche Leben verberben, 
bad verftche ich gar nicht, und Du mußt mir noch einmal erklären, - 

wie Du es meinft. 
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Run noch fonft ein paar Worte. Meine Gefundheit geht jezt, 
Gott fei Dank, fo gut ald ich nur erwarten Fonnte, ich habe nur 
felten ganz leife Erinnerungen des Uebels, fühle mich friih, bin 
geiftig angeregter, als ich es lange geweſen bin, und deshalb auch 
fo fleißig, als fih will thun laſſen. Man muß dad Eifen ſchmieden, 
weil ed warm ift, und an eine gänzliche Heilung glaube ich nicht, 
fondern rechne darauf, daß auch wieder fchlimme Zeiten kommen wers 
ben nach den guten. Eben deshalb aber überarbeite ich mich nicht, 
um biefen Wechfel nicht zu befchleunigen. Bon unfter fchönen Hoff: 
nung, die gewiß nicht wenig zu meinem frifchen Leben beiträgt, hat 
Dir Jette gefchrieben. Ich erfenne e8 recht dankbar und bin fehr 
glüdlich darüber! Gott helfe nur glüdlich weiter! Fuͤr Deine Reife 
hierher giebt Dir dad auch ein fehönes Ziel. Komm nur im eigent- 
lichen Herbft, wenn ich von der Berienreife, die ich doch gewiß irgend 
wohin mache, zurüd bin und Jette wieber frifch ift, das heißt Ans 
fangs October, dann ift das Fleine, den? ich, im britten Monat, 
und Du kannſt auch fchon etwas Tantenfreude haben. Meine Meis 
nung ift, daß wir Dir unfre Jette noch den Sommer über laflen, 
und ich denke, meine rau wird fi) dazu bequemen, “Deine Lotte 
ift und ein gar lieber Gaft, und fie erinnert mich oft durdy Ton, 
Bewegung und Mienen auf eine unbefchreiblich liebe Art an Did. — 


Schleiermacher an Gräfin Luife v. Voß. 
Berlin, den 19ten Juli 1817. 

Es iſt freilich fehr fpät, gnädigfte Sreundin, daß ich Ihnen 
heute erft fage, daß Jette heut vor 8 Tagen fehr glüdlich ift ent- 
bunden worden. Indeß werden Sie es ſchon in den Zerftreuungen, 
die dies herbeigeführt hat und ben Arbeiten, mit benen ich jezt wirfs 
lich ſehr überhäuft bin, verzeihen. Dafür fann ich Ihnen ja nun 
defto ficherere Nachricht geben von dem fortbauernden ordentlich 
Eaffifchen Wohlbefinden der Mutter und des Kindes, fo daß auch 
Meier es wieder eine normale Entbindung nennt und Wolfart — 
denn zu zwei Aerzten find wir nun einmal verurteilt any el er 
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beften Gefundheit — einen neuen Beweis darin findet für bie Wohl 
thätigfeit feiner Methode, Das Kind ift wieder ein Mädchen, fo 
daß die drei Schleiermacdjerfchen Orazien nun Gott fei Dank bei- 
fammen find. Denn anders will ich fie nicht anſehen. Ich bes 
merfte zwar neulich felbft, es fei mit 3 Mädchen eine bevenkliche 
Sache weil man ja nicht wiſſen fönne ob es nit 3 Parzen — 
jämmerliche alte Jungfern — oder gar brei Furien würden; allein 
dad war mein Ernft nicht, zumal Nicolovius bemerkte, es gäbe dann 
feine andre Sicherheit ald auf neun Mufen los zu fteuern, weldye 
Zahl ganz unzweideutig wäre. Nun aber im Ernſt gefprochen, 
glaube ich nicht erft Ihnen fagen zu bürfen, daß ich Feine Condola⸗ 
tion darüber annehme, daß es Fein Knabe iſt. Ich bin zu alt und 
habe auf zu wenig Lebensdauer verftändiger Weife zu rechnen, als 
daß ich mic, eines Sohnes, der num erſt geboren würde, recht - gruͤnd⸗ 
lich freuen Fönnte, und lege ald eine Acht bürgerliche Natur zu wenig 
Werth auf meinen langweiligen Namen, um dem ohnerachtet, ein 
großes Verlangen nad) einem, der ihn fortpflanzte, zu tragen. Biel 
mehr ohmerachtet ich Fein folcher Heros bin, deren Söhne nad) einem 
römifchen Sprichwort die größte Wahrfcheinlichkeit haben Tauge⸗ 
nichtfe zu werden, fo hätte ich Doch Gott, wenn er mir einen Knaben 
geſchenkt hätte, gar fehr bitten müffen mir nun zu dem Amte bal- 
digft auch den Berftand zu fchenfen. Denn ich fehe es an Ehren» 
fried, daß ich an dem Erziehungsverftande, wenngleich ich mir ber 
richtigen Grundſaͤze mit der größten Sicherheit bewußt bin, von 
einer gewiflen Eeite feinen großen Ueberfluß habe. Mit den Mäb- 
hen aber ſcheint es ganz von felbft zu gehen bei ben mäßigen For⸗ 
derungen, die wir beide an fie machen, und fo bin ich herzlich zu- 
frieden, nicht wie der Fuchs bei den Trauben, benn ich kann body 
etwas andred vorzeigen, was ich wirklich habe und mir es fehr wohl 
Ihmeden laſſe. Anfangs fchrie Alles über die ungeheure Aehnlich⸗ 
feit mit Gertrud, jezt fängt man an auch Aehnlichkeit mit Elifaberh 
zu finden und fie fol gar fhon — fehr früh — meine Rafe haben: 
kurz, wahrfcheinlich wird fle vermittelnd zwiſchen dieſe beiden Er- 
treme eintreten. Cie offenbart ſchon viel von Gertrude praftifchem 
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Verftand und einiges von Elifabeth8 fanftem Weſen. Gott laſſe es 
beiden ferner gut gehen und nun auch fein Wort weiter davon. 

Auch von Staatd wegen fage ich Ihnen nichts, dazu werben 
Sie wohl befier unterrichtete Berichterftatter haben. Nachdem troz 
aller Anftrengungen der Finanzminifter doch fcheint im Sattel ges 
blieben zu fein, mag er es nun dem Schluß verdanken oder ber 
balance oder fonft einem Kunſtſtück, wozu es in der Kunftipradhe 
feinen Ausdrud giebt, fo bin ich etwas abgekühlt, nicht etwa aus 
Unzufriedenheit oder Gleichgültigfeit, fondern aus Erftaunen, daß 
man fo unmittelbar auf dad allerfchwerfte Problem losſteuert, welches 
bisher nicht einmal in der Politik ift aufgeworfen worden. Es 
jcheint unferm Genie zu Flein nach einer Verfaffung zu ftreben, wobei 
die Perſon und die Talente des Königs gleichgültig werben, fondern 
wir wollen eine erringen, gegen welche die englifche Pfufcherei, eine 
bei der ed nämlich auch gleichgültig ift, was der gleichgültige König 
für Minifter hat, und um dies hohe Beftreben recht öffentlich vor 
ganz Europa zur Schau zu tragen, laflen wir einen als unwiſſend 
und unverfchämt öffentlich anerfannten ruhig ftehen. — Ich bin mit 
meiner Aufmerkfamfeit ganz auf die Firchlichen Angelegenheiten ger 
fteuert, aber für meinen guten Willen werde ich aud) fchon von ber 
höhern Geiftlichfeit für einen zweiten Maſſenbach verfchrien, indem 
man nämlich die fünftigen Synoben fehr ſinnreich mit den würtem- 
bergifchen Ständen, und Ehrenberg oder Hanftein — einer von 
beiden muß doch den herrlichen Entwurf zur Synodal⸗Ordnung ges 
macht haben — mit Wangenheim vergleicht. Dabei gewinnen diefe 
Herren wohl eben fo viel als ich verliere; aber ich hoffe man wird 
mir wenigftend bad Indigenat nicht fireitig machen koͤnnen in ber 
Kirche, unter dem Vorwande, daß ich mich erft Fürzlih angefauft 
hätte, Indeß bin ich feft überzeugt, wenn nur die Guten leidlich 
zufammen halten, e8 wird auch hier langſam aber befier gehen ale 
man benft. 

Und nun laſſen Sie mid) endlich fragen, wie es Ihnen geht, 
wie Marien dad Bad bekommt, und laſſen Eie mich Sie um einige 
Zeilen bitten. 
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Bei fehr leitender Geſundheit machte Schleiermadher im Auguft 1817 
eine Erholungsreife nach Thüringen. Bon dieſer ſchrieb er die nachſtehenden 
Briefe an feine Frau. Die Briefe der leßteren find nicht vorhanden. 


Schleiermacher an feine Fran. 
Deffan, Sonnabend Abend (1817 Auguft.) 

Aus Potsdam und Belib Hätte ich Dir die herrlichfien Briefe 
fchreiben Eönnen; ſeitdem bin ich immer dicker und dider geworben 
und nun fo vollfommen ineruftirt, daß ich mir diefen Act des Schreis 
ben® für eine große Tapferkeit anrechne. Ich babe nur noch eine 
fhwache Erinnerung davon, wie wehmüthig und doch auch wie herr- 
lich wohl und dankbar mir zu Muthe war, unter dem Föftlichen 
Himmel, der in der Ferne wetterleuchtete und zu regnen drohte, ſich 
aber immer wieder verfchleierte, daß die Sterne klar über mir fanden, 
Aber närrifch Fam ich mir vor und wirklich faft frevelhaft, daß ich 
jo ohne eigentlichen Zwed, aus bloßem bunflen Inftinft, midy von 
Euch reißen und allein in ben Wagen werfen konnte. Am lebhafte 
ſten befinne ich mich noch auf die Eöftliche Gefchichte, daß ich bei- 
nahe heute früh wohlbehalten wieder bei Euch angelangt wäre. “Der 
Berliner Kutfcher nemlicy wußte in Belig die Poſt nicht; wir fuhren 
falich und famen nun fo zu ftehn, daß die Deichjel nach Berlin fah. 
Zum Glüd fiel mir die Gefchichte ein von dem Liſſaer Juden, der 
nad) Leipzig reifte, und wie ich mich in den Wagen fezte, rief ich 
noch dem Poſtillon zu: „irre Dich nur nicht und fahre mich nach 
Potsdam.” Der befam einen ordentlihen Schred und fragte: Ei 
wo denn fonft hin? Kurz die ganze Erpedition war nach) Potsdam 
gerichtet und alles mußte umgefchrieben werden. 

Das Defiauer Land hat feinen gewohnten lieblichen Eindrud 
auf mid) gemacht, aber ed kommt mir doch wie werwaifet vor, weil 
ber alte Herzog tobt ifl. Ich gehe nun gleich weiter und benfe in 
Halle noch einige Stunden zu fehlafen. Dann würde ich munterer 
jein, aber bie Poſt wäre weg; darum fehreibe ich Lieber dieſe Zeilen 
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bier. Gott behüte Di, mein einzig liebes Herz und das ganze, 
Haus. Und bleibe Deinem herumtreiberifhen Mann gut. 


Gotha, den 27ften Auguf 1817. 

Hier mein liebes Weib, habe ich Deine beiden Briefe vom 19, 
und 23. gefunden. Ich habe mich dabei der Thränen nicht enthalten 
können, aber es waren lauter Freubenthränen; benn fie kamen erft 
recht heraus, als ich nach Deinen Briefen auch bie Zeilen von dem 
lieben Kleinen Volk lad. Mein Herz! wie find wir doch von Gott 
begnabdigt auf alle Weife, und follten ganz in frohem Dank aufgehn. 
Dann war mir auch wieber wehmüthig beim Einzelnen. Eigentlich 
nur darüber, daß man in der Ferne nur an dad Allgemeine denfen 
fann, und da bin ich immer nur fröhlich gewefen im Andenken an 
Dich, weil ich die fefte Zuverficht hatte, daß Dir und unfrem lieben 
Bölklein nichtd fchlimmes begegnen koͤnne. An bie niedere Sphäre 
bes Dienftbotenmwefend hatte ich nun aber gar nicht gedacht 9). — — 

Als ich Dir aus Deſſau fehrieb, mein liebes Herz, hatte ich 
Dich ganz ungeheuer lieb; aber Du weißt, wie mich dad Fahren 
bearbeitet. Wie ftodig werden Dir nun erft meine andren Briefe 
vorgefommen fein! Wenn Du nur nicht wehmüthig barüber ger 
worden bift. Unrecht thäteft Du mir. Erfchöpft eben nicht, aber 
doch etwas ftarf umbüftert bin ich doch überall angekommen, und 
nun der Mangel an Ruhe und Außerem Behagen im Wirthöhaufe 
dazu macht ohnfehlbar, daß ich fehr ftarf hinter mir ſelbſt zuruͤck⸗ 
bleibe. Ich fühlte e8 auch wohl, daß meine Briefe nichts anders 
fein konnten, als Bülletins über meine Gefundheit und meinen Aufs 
enthalt, und hoffe gar fehr, daß Du auch nichtd weiter von ihnen 
erwartet haſt. — — Jezt haben wir nun die größere Hälfte unfrer 
Reife vollendet und find vom vorigen Mittwoch Mittag an bis heute 
Mittag, alfo grade fieben Tage, beftändig auf den Beinen geweien 
und haben gewiß dreißig und einige Meilen gemadjt. Alle nähere 


*) Worüber bie Frau zu Hagen hatte, 
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Erzählung verfpare ic, und kann Dir nur fagen, daß mir bie Reife 
in jeder Hinficht Höchft belohnend gewefen ift, vorzüglich aber erfreue 
ich mich des Gefundheitögefühls, welches fie mir gegeben hat. Denn 
ich habe alled verfucht, Anftrengung, Naßwerben durch und durch, 
Abendluft und die abwechfelnde Diät; alles ift mir wohl befommen. 
Blanf, der ganz gefund und frifch, hat nie nöthig gehabt Geduld 
mit mir zu haben, und ich habe durchaus meinen Magen nicht ges 
fühlt, auch wenn ich ihm viel zugemuthet. Manchmal hat mich das 
auf den abentheuerlichen Gebänfen gebracht, ob nicht die geiftigen 
Arbeiten überhaupt meinem Alter und meinem Körper nicht mehr ange- 
meflen wären, und ob es nicht Zeit wäre, daß ich an bie Land⸗ 
pfarre bächte, bei der man mehr in der Natur und für fie leben 
kann*). Wenn ich aber bedenke, was ich alled noch vor habe und 
ſchuldig zu fein glaube, fo lafle ich das wieder fahren und Hoffe, 
auch bei den geiftigen Arbeiten fol fich die Gefundheit, wenn man 
ihe nur von Zeit zu Zeit etwas zu gute thun Fann, noch eine Weile 
halten. — — 

Herze mir die Kinder und fage ihnen, das viele Spazieren auf 
ben großen Bergen madje Vater jo müde, daß er nur an Mutter 
fhreiben könne, Gott befohlen, mein füßed Herz, und benfe nur 
immer, baß ich viel befier bin als ich fchreibe, 


Ebersdorf, den 30ſten Auguft 1817. 


Lied nur der alten Lotte **) gleich diefen Namen, liebfted Herz, 
fo wird fie fich freuen mich in einem Gemein-Ort zu wiſſen. Wir 
find fehr zeitig in's Duartier gerüdt und dad giebt mir einige Muße 
zum Schreiben. Nicht gar viel freilih; denn ich will noch ben 
Prediger befuchen, ver wahrfcheinlich ein alter Kamerad aus Barby 
iſt; wir wollen noch in eine Berfammlung gehn und haben noch 
unfer mineralogifches Tagebuch in Ordnung zu bringen und Studien 


*, Den Gedanken fich für. den Reſt feines Lebens auf eine Landpfarre zurück⸗ 
zuziehen, hat Schleiermacher häufig ausgeiprochen. 
**) Seine Schwefter, welche damals in Schleiermacher's Haufe Tebte. 


Schleiermacher an feine Fran. 331 


auf morgen zu machen. — — Wir haben geftern eine große Tour 
gemacht, von Saalfeld aus auf die Höhe des Gebirges. Das Saals 
thal, das ift wahr, ift entzüdend ſchoͤn, und auch fehr intereflant 
in mineralogifcher Hinficht; aber fo wie wir dies verließen und mehr 
auf die Höhe gingen, wurde bie Natur bürftiger und auch die Mens 
fchen hatten nicht mehr das treuherzige fröhliche Weſen, welches wir 
auf der andren Hälfte des Gebirges gefunden hatten und welches 
uns fo fehr erfrifcht hatte — — Es ift mir doch immer ganz eigen 
zu Muthe, wenn ich in einer Brüdergemeine bin; ber größte Theil 
meiner Jugend und ber entfcheidende Moment für bie ganze Ent⸗ 
wicklung meined Lebens fteht vor mir. Diefer Durchgangspunkt ers 
fheint mir, wie zufällig er auf ber einen Seite zu fein fcheint, auf 
der andren fo nothwendig, daß ich mich gar nicht ohne ihn denken 
fann. Und fo wenig ich im Stande wäre in ber ängftlichen Bes 
ſchraͤnkung einer Brübergemeine zu leben, fo weht mich doch das eins 
fache flille Leben in feinem Gegenſaz gegen die eitle geräufchvolle 
Welt auf eine ſolche Weife an, daß ich denfe und fühle, es Fönnte, 
dem Geift der Zeit gemäß umgebildet, etwas ganz herrliches und bes 
neidenswerthes fein. — — Zweimal habe ich von Dir geträumt, 
dad erfiemal etwas verworren; Du warft etwas verftimmt über 
allerlei Häuslichkeiten. Das zweitemal war bie legte Nacht gegen 
Morgen, wo mir träumte, ich kaͤme zurüd, fand aber Leute und 
fonnte Dich nur einige flüchtige Augenblide allein haben, in denen 
Du mich auf das zärtlichfte und füßefte umarmteſt. Liebes Herz, 
immer habe ich Dich ungeheuer lieb, und es vergeht wohl nicht 
leicht eine Etunde am Tage, wo ich Deiner nicht beftimmt gebächte, 
Es Argert mich faft, daß ich Dir nicht mehr von der Reife wirklich 
befchreibend gefchrieben habe, nicht um Dir die Gegenden zu malen, 
fondern die Eindrüde, und wie fich jedesmal auf verfchiedene Weite 
dad Andenken an Dich dazu gefellte., Aber es ging wirklich nicht, 
weil es an ruhiger Zeit und an brauchbarem Material — auch 
diefe find fchlecht genug — faft immer fehlte. — Heute Mittag 
waren wir in Lobenftein, wo ein Fuͤrſt Neuß refidirt, mit dem ich 
in Nieöfy und Barby war, Ich wollte ihn velukgen, er war un 
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verreift. Als wir zufammen waren, waren feine Ausfichten zur Re- 
gierung zu kommen fehr unficher, und wir foppten ihn oft damit. 
Run hat er, was das höchfte Ziel feiner Wünfche war; aber er Hat 
ſchon feine zweite Frau und Feine Kinder, und ich dachte mir, wie 
viel glüdlicher ich vor ihm ſtehen würde ald er fein Fann. — Wenn 
ih nur erft wieder bei Dir wäre und alle zerftreuenden Feierlichkeiten 
wären vorüber, und wir wären im ftilen Winterleben eingewohnt! 
Liebes Herz, es kann wohl nicht glüdlichere Menjchen geben als wir 
immer fein fönnen, wenn wir und die Welt gehörig vom Leibe halten 
und die Kleinigkeiten des Außeren Lebens frifch zu überwinden willen. 
Beides werden wir immer mehr fernen! Wenn ich bedenfe, wie viel 
weifer ich ſchon mit Dir, und wie viel befler durch Dich geworben 
bin, fo kann ich an nichts verzweifeln, was noch vor und liegt. 
Gott fegne Dich und ftärfe Dih! Ich muß jezt abbrechen: ich 
nehme den Brief mit nad) Rudolſtadt, wo ich ihn auf die Poft gebe 
und, wenn Zeit, noch ein Baar Worte zufchreibe. 


Rudolſtadt, Sonntag den Ilften Abends. 

Nach einem fehr fchönen, nur etwas warmen Marfch find wir 
bier angefommen. — — Gott gebe, daß ich Dich und alles fo friſch 
und wohl finde, wie ich felbft anzufommen hoffe. Denn es fcheint, 
daß mir die Reife trefflich befommen if. Ich hoffe, daß Du viel- 
leicht auch durch die F. von mir gehört hafl, wenn es ihr gelungen 
iR, mic zu fehen, wie ich es oft gewünfcht und leife gehofft habe. 

— — Nur noch auf zwei Tage entferne ich mich weiter von 
Dir; dann geht es wenigftend in beftändige Annäherung. Auch 
heute Morgen bin ich mit einem Traum von Dir erwacht, mein 
liebes Herz, Mögeft Du recht viel frohe Stunden gehabt haben, 
im Beſiz unfrer theuren Pfänder Mein einzig liebes Weib, wie 
bin ich Dir immer dankbar dafür, daß Du mein bift. Ich brüde 
Dich an mein Herz und kuͤſſe Deine Hand in Gedanken unzählig. 
Grüße und herze mir das Fleine Volk alled aufs innigfte. Lotte 
fage, ich brächte ein paar Gedichte von Albertini mit, noch habe ich 
fie aber felbft nicht gelefen. Tauſend Lebewohl. 


menu 
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Schleiermader au E. M. Arndt. 
Berlin, den Iten December 1817. 


Unfer lieber Eichhorn dem ich herzlich wünfche ohne alle Un⸗ 
fälle und vorzüglich recht gefund zu Euch zu fommen, Ihr lichen 
Gefchwifter, kann Euch zwar Alles erzählen was ſich begeben bat, 
nicht nur im öffentlichen Leben, fondern auch im häuslichen Kreife, 
und die Kleinigfeiten wird doch Lotte gewiflenhaft berichten, aber 
dennoch kann ich mich nicht enthalten meine Sendung mit einigen 
Worten zu begleiten. Zuerft nämlich erhältft Du lieber Bruder unfere 
Univerfitätö-Säfularfeier, worin mein faurer Schweiß, bie Lateinifche 
Rebe brin ſteckt; bis auf einigen Puz den mir Boͤckh erft dabei ges 
macht hat, ift fie doch glüdlich zu Stande gefommen, zwar nicht in 
dem hoch pathetifchen Etyl wie Marheinide'd Vorrede, aber der ift 
mir auch im Deutfchen zu wenig natürlich ald daß ich mich hätte im 
Lateinischen hineinzwängen können. Daß das ganze Kultusminiſte⸗ 
rium dabei war und das Alles hat mit anhören müflen, ift freilich 
viel. Noch merfwürbdiger aber ift, daß ed gerade das Lezte war, 
was Schudmann in diefem Minifterium mit anhören mußte, denn 
den andern Morgen befam er die Notiz von ber Veränderung. Da 
er nun ftatt der geiftlichen Sachen dad Bergwerk befommen bat, fo 
hat man den Vers auf ihn angewandt 

Flectere si nequeo superos, Acheronta movebo, . 

Nach meiner Rede — — fam er an mid, heran und hielt mir 
ein großes Gefprädy über die Studentengefchichte wegen ber Weihe 
ber Kraft, die Ihr wohl auch aus den öffentlichen Blättern kennt 
und von der Euch Eichhorn noch Manches nachträglich erzählen 
fann, fo wie aud von den Unterfuchungen über die Wartburgs 
geichichte, die auch ein hoͤchſt lächerliches Stüd find. — 

Naͤchſt der Rede erhaltet Ihre nun ein Paar Exemplare, meine 
Wenigkeit vorftelend. Die Studenten brachten mir an meinem Ges 
burtdtag die Originalzeichnung in fchönem Rahmen und mehrere 
Eremplare ded Stich's. Der Stich ift Ahnlicher ald das Bild, weil 
Boldt noch etwas hineingearbeitet hat wat Anıet im Bang Sul 
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Beifall. Uebrigens hat ſich Euer Liebling Elsbeth ſchriftlich dafuͤr 
verbuͤrgt, daß Ihr an meinem Geburtstag den ſchoͤnſten Rheinwein 
würbet getrunken haben. Iſt es alſo nicht wahr, fo habt Ihr fie 
compromittirt und das befchämt Euch fehr. An Deinem Geburts- 
tag, Amdt, fol es wenigftend gewiß nicht fehlen, und bie Fleinen 
Dirnen follen audy mit anftoßen. Daß die Geiftlichkeit mir die ganz 
unerwartete Ehre erzeigt hat, mic, zum Präfed der Synode zu er- 
nennen, wird Euch auch wohl nicht entgangen fein. Es macht mir 
Noth und Sorge genug, und feheint nun am Ende noch ziemlich 
Rürmifch werben zu wollen, weil es bei dem Uniondwefen, was zur 
Sprache Tommen mußte, aud) auf das liebe Mein und Dein ans 
fonınt. Das Liebfte bis jezt ift mir dabei, daß ed mir Gelegen⸗ 
beit verfchafft hat, die amtliche Erklärung abzufafien, die ich auch 
beilege, und die doch der Argften Webereilung einen Fleinen Damm 
vorlegt. Uebrigens freue ich mich fehr zu den Reformirten zu gehören, 
denn ber entfchieden liberalere Geift findet fich durchaus bei dieſen. 
Der alte Hermes den ich befuchte um ihm fein Diplom zu bringen, 
und ber fich auch in ber Synobe immer wader und brav gezeigt 
hat, laßt Dich fehr grüßen, lieber Arndt, und war ganz voll von 
dem fröhlichen Mittag, ven Du ihm gemacht haft. 

Gneifenau ift feit einigen Tagen bier, und ich habe ihn jehr 
frifh und auch ziemlich gelaunt gefunden. — Plehwe, der aud) 
‚wegen der Wartburg im Verhör war und über ben ſich ein ſchweres 
Ungewitter zufammenzog, iſt glüdlich wieder durchgekommen. Er 
hat dem König ein großes, fehr freied Seriptum gefchickt, mit viel 
berrlicher Sottfeligfeit und noch leidlich verworren; und der König 
hat ed nicht nur beherzigt und darin feine gute Gefinnung erfannt, 
fondern au, weil ed für ihn allein gefchrieben wäre, Niemand 
weiter mitgetheilt. Diefer fehr hübfche Zug hat mich wieder ganz 
aufs Neue grimmig auf die Leute gemacht, die nicht das Herz haben 
dem Manne die Wahrheit zu fagen; denn gefchähe es nur auf bie 
rechte Art, fo würde er fie ſchon hören. Aber fie wollen leider Nichts 
in der Welt ald Schuhfnechte fpielen! — 
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Berlin, ven 14ten März 1818, 

Du ſollſt fchönen Dank haben, lieber Bruber, daß Du uns ben 
Freund Heidel zugeſchickt haſt. Das ift ein Ehrenmann, ber und 
recht lieb geworben ift, und ich glaube auch, daß ihm ganz wohl bei 
und geweſen ift, wiewohl wir ihn nicht fo oft gefehen haben, als 
wir gewünfcht hätten. Bon dem dortigen Zuftand ber Dinge haben 
auch feine Aeußerungen und ein klareres Bild gegeben, ald man 
anderwärtsher befommt; denn in den Neben eines ſolchen Mannes 
fann man gar leicht unterfcheiden, was die allgemeine Stimme ift. 
Des Staatöfanzlerd Tanger Aufenthalt gefällt mir hier aus ber Ferne 
gar nicht, Er ift zu lange da, um nichts zu thun, und doch hört 
man bis jezt wenig. Indeſſen geftehe ich Dir gerne, ich fürchte mich 
weniger vor dem Nichtsthun, fo ungünftig ed auch wirken muß, als 
bavor, daß ein ftändifches Weſen hoͤchſt pfufcherich aufammengeftoppelt 
wird, Wir haben miteinander über dieſen Gegenftand nicht viel 
gefprochen meines Wiflens, aber mir find Provinzialftände, die lange 
vor einer repräfentativen Verfammlung hergeben, etwas ſehr Bedenk⸗ 
liches, nämlich für einen Staat in der Lage und von der Zufammen- 
fezung des unſrigen. Denn je jelbftfländiger die einzelnen Provinzen 
fi fühlen, ohne auf eine flarfe Weile an den Mittelpunft gebunden 
zu fein, um deſto leichter und leichtfinniger werben fie bei der erſten 
Kriſis an eine andere Herrfchaft übergehen. Rur wenn Provinzial 
ftände mit einer allgemeinen Repräfentation innig verbunden fin, 
erreichen fie den Zweck, bie Eigenthümlichfeit und das unmittelbare 
Lebensgefühl in den Provinzen zu erhalten, ohne daß der Verband 
mit dem Ganzen dadurch leide. 

Bon Eichhorn habe ich vor einigen Wochen ein Kleines ziemlich 
beruhigendes Briefchen erhalten: der Staatöfanzler gewinne Vertrauen, 
es geichehe, was den Umftänden nach gefchehen koͤnne, und vergl. Ich 
glaube das alled gerne, aber die Leute werben nicht begreifen, warum 
benn den Umftänden nach nicht mehr gefchehen Eönne, unb werben 
bald fagen, daß er nur verfpricht und nicht Hält. Goͤrres Abhrefle 
ift ein recht erfreuliches und Fräftiged Wort, einiger wurkigtiien 
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Auddrüde hätte er fich eben fo gut enthalten können. Außer dem 
afabemifchen Sprechzimmer habe ich leider wenig Leute in biefer Zeit 
gefehen, und ann nicht einmal fagen, wie ber Eindrud im Ganzen 
geweien ift. 

Neulih hat Beyme bie alte Belanntfchaft wieder angefnüpft 
und mich zu fich geladen; und ich glaubte ein Wunder Gottes zu 
hören, ald auch der mir fagte, er fei überzeugt, ed werde Feine Gene⸗ 
ration vergehen, fo werben alle europäiiche Regierungen ‘Barlamente 
an ihrer Seite haben. 

Mic, hat e8 getrieben, daß ich mich in eine theologiiche Fehde 
verwideln mußte, indem ich die hohlen Anmaaßungen bed Dresdner 
Pabſtes nicht ertragen konnte. Er hat eben fo hohl wieder geant- 
wortet, und id, babe heute eine Duplif in die Druckerei gefchidt. 
Ich hoffe, nun ift e8 vorbei; ich wüßte wenigftend nicht, wie er es 
anfangen müßte, werm ich nöthig finden follte, ihm noch einmal zu 
antworten. Ich verfchone Dich mit den Sachen, weil fie Dich doch 
richt genug intereffiren fönnen und ich die Ammonfchen nicht einmal 
bier habe, um fie Dir mitzufchiden. 

Wie herzlich wir und über Eure guten Hoffnungen gefreut 
haben, darüber brauche ich wohl nichts zu fagen. Ja wohl fehlt 
ohne die Kinder immer das volle Lebensbewußtfein, und ein gewiſſes 
Gefühl von Unfegen muß auch bie reinfte Xiebe erfälten. Wie un- 
erfezlich die Kinder dad Gemüth erfrifhen, das erfahre ich täglich, 
und auch ſchon an der Eleinen Hildegard, mit der ich mir mehr zu 
thun mache, als mit den andern in biefem Alter gefchehen Fonnte. 
Deine Frau fcheint ja auch der natürlichen Entwidelung ihres Zu⸗ 
ftandes ohne Bangigfeit entgegenzufehen, und das ift mir befonderd 
erfreulich und von guter Vorbedeutung. Aus Pommern habe ic) 
nun geftern gute Rachrichten gehabt, Unfer alter Vater in Garz hat 
fihh ganz wieder erholt und will im Feſt wieder prebigen; ja id) 
habe fchon wieder einige felbft gefchriebene Zeilen von ihm. Die 
Kathen ift auch wieder leidend geweſen an ihrem gewöhnlichen Uebel, 
und meint, fie werde noch lange mebiciniren müffen. 

Putbus hat nun auf fünf Jahre bei Reimer gemiethet au unfrer 
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großen Freude; fo ift und im Sommer ber Garten am wenigften 
verfümmert. ' 
Run Gott befohlen. ©. 


Im Herbft 1818 machte Schleiermadher mit Georg Reimer und 
Leopold v. Plehwe (damals Garde» Offizier in Berlin) eine Reife nach dem 
Salzburgifhen, Tyrol, Münden u. |. w. Die Briefe ver Frau fehlen 
wieder. 


Schleiermacher an feine Fran. 
Linz, den Iten September 1818. 

Es hat mir fehr leid gethan, liebſtes Herz, daß in Prag zu viel 
Verwirrung war, um Dir zu fchreiben. Bon Dresden habe ich Dir 
nichts mehr zu erzählen. Sonnabend früh fuhren wir um 4 Uhr 
Morgens ab bei gar fehönem Wetter, Von Arbefau aus machte ich 
den Gang zu Wilhelms Grabe *), Wir Tiefen, weil wir beftellte 
Pferde hatten, im fchärfften Schritt, in der fchärfften Mittagshize 
von einem Mädchen aus der Poft geführt, die von der ganzen Sache 
mit großem Intereſſe fprach, auch, daß dies Jahr wieder die Armeen 
wären gefpeifet worden. Das EFleine Blumengärthen war in gutem 
Stande, und wie gerührt mir zu Muthe war, brauche ich nicht zu 
fagen. Aber ein Monument mit einer paflenden Infchrift vermißte 
ich ſchmerzlich, und ed muß auch noch Hinfommen. Unfrer lieben 
Freundin fage, daß ich ihrer bort befonderd gedacht. Auch unfres 
Freundes Alerander **) natürlich, dem wir leider Fein andres Denk⸗ 
mal als in unfren Herzen fiften koͤnnen. 

In Töpliz wurden wir leider ein paar Stunden aufgehalten, 
die wir nicht einmal benuzen konnten, weil und alle Augenblide bie 
Pferde weiß gemacht wurden, und fo kamen wir nach burdhfahrener 


*) Wilhelm v. Röder, ber in ber Schlacht bei Kulm gefallen war. 
**) Alexander v. d. Marwig, welcher 1814 in Frankreich bei Montmirail 
geblieben war. 
Aus Schleiermacer's Leben. I. 2te Aufl. a 


‚838 Schleiermacher an feine Frau. 


Nacht erft Sonntag Morgens nad) neun Uhr in Prag an, das ſchon 
auf den erften Anbli mit feinen zahllofen Thürmen einen impofan- 
ten Eindruck macht. Aber das Föftlichfte ift freilich der Anblid vom 
Hradſchin. Das Volk aber feheint ganz ftumpf zu fein für biefe 
Herrlichfeiten und für die großen Erinnerungen, die Darauf ruhn, 
und fiheint ſich nichtd weniger träumen zu laflen, ald daß es mit 
dem Proteſtantismus und der Religionsfreiheit auch feine ganze 
Wuͤrdigkeit verloren habe. Won den Kirchen find viele eingegangen, 
und, außer dem alten Dom, die gangbarften aus- der fpäteren jefui- 
tifchen Zeit, alfo von fchledhtem Geſchmack. Der Dom aber ift ein 
herrliches unausgeführted gothifches Gebäude mit wenigen guten Ge⸗ 
mälden; aber bie" ganze böhmifche Gefchichte Tiegt darin begraben. 
Eine Kirchenmufif haben wir gehört, ganz in dem neuen opernarti- 
gen Styl, in diefem nicht fchlecht. Herrliche Stimmen, ein fehr ge: 
ſchicktes Spiel einer trefflidhen Orgel. Kunftwerfe haben wir in ber 
fändifchen Gallerie, die eine fchöne Idee ift und mir bie böhmifchen 
Großen weit über die Engländer flelt, nicht unbedeutende gefehn. 
Friedrich *) Hatte und gejagt, die Dresdener Gegend fei Fleinlich 
gegen bie Prager. Ohnerachtet die Ausficht von ber Dresdener 
Brüde felbft fchöner ift ald von der Prager, auch die Moldau-Brüde 
felbft nur prächtiger als die Dresdener, aber nicht fhöner, fo muß 
ich ihm doch Recht geben, ſchon allein wegen des Blickes vom Hrab- 
ſchin und wegen bed Eindrudd ber Gebäude. Ordentlich Schauber 
haben mir erregt — religiöfen — das unermeßliche der Sefuiter-Ges 
bäude — politiihen — das ebenfo ungeheure bed Wallenfteinfchen 
Schloſſes. Die andren Paläfte der Fürften und Grafen find nur 
auf eine angenehme Art im älteren Style grandios. Was fol ich 
aber von den verfallenen Kirchen und Klöftern jagen? Den Brote: 
ſtantismus hat man dem Wolf mit der unerhörteften Graufamteit 
genommen und ben Katholiciömus kann man am vermodern nicht 
hindern. 

Mir fuhren am Montag Abend um 10 Uhr ab. Das Land 


*) Der berühmte Landichaftsmaler. 
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ift bier auf eine angenehme Art hügelig. Erft in ber Gegend von 
Budweis, einer wirklich ganz weißen Stadt mit einem verhältniß- 
mäßig fehr großen Marktplaz, fängt ed an wieder mehr bergigt zu 
werden, und erft gegen Morgen kamen wir wieder in das eigentliche 
Gebirge, welches bier dad Elbgebiet vom Donaugebiet fcheidet und 
je länger je anmuthiger ward. Zwilchen Zabor (einer alten fehten 
Stadt, die einen tüchtigen Eindrud macht) und Budweis hatten wir 
ſehr jchlechted Wetter gehabt, fo daß uns bange war, ob wir nicht 
würden unfren Plan ändern müflen. Allein je fchöner gegen Mor- 
gen die Berge wurden, um deſto Flarer wurde auch dad Wetter, und 
fo find wir im fehönften Sonnenfchein und mit den beften Hoffnun- 
gen über die Donau Futfchirt und in diefe ftattliche Stadt eingezogen, 
wohnen auf dem Marftplaz, wo wir lauter vierftödige Häufer mit 
italienifchen Dächern vor und haben, und einen Eolofjalen Spring- 
brunnen, deſſen Sonne über den Heiligen noch über die Häufer ber: 
vorzuragen fcheint. Gegen die Donau mit ihren Ufern ift die Elbe 
bei Dreöden mit den ihrigen ein Kind, — — 

Wie mid) nad) ben erften Nachrichten von Dir und unfren 
Lieben verlangt, kann ich Dir nicht ſagen. Nur das fatigante der 
Reiſe tröftet mich darüber, daß ich Dich nicht bei mir babe. Du 
hätteft fie in diefer Art nicht auögehalten (feit geftern vor 8 Tagen 
ift Dies erft die vierte Nacht, die wir im Bette zubringen), und ohne 
fo zu verfahren, hätten wir und auf unfer ganzes Projekt nicht ein 
Lafien können. Nun gute Nacht, mein einzige Herz, Dir und allen 
Lieben im Haufe. 


Freitag, den 11ten Abends. 
Sranfenmarlt auf ber Straße von Linz nach Salzburg. 

Da bin ich fehon wieder, liebes Herz. Wir haben unfren Plan 
bed Wetterd wegen geändert. Es war und nicht gut genug, um 
eine fechstägige Yußreife zu beginnen, und fo find wir auf dem 
graden Wege nad) Salzburg, weil wir dort allenfalls auch in ſchlech⸗ 
tem Wetter doch etwas thun Fönnen und in einem (oldın Hi 

ar? 
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punft unfre Pläne beſſer nad) der Befchaffenheit des Wetters ein- 
richten können. Wir haben heute nur 12 Fleine Meilen gemacht, 
aber einen Umweg genommen, um den Traunfall zu fehen, und 
haben und ein paar Stunden lang von biefem herrlichen Schaufpiel 
— zu dem Natur und Kunft ſich vereinigen, um ed auf eine eigen- 
thümliche Weiſe intereffant zu machen — nicht losreißen Fönnen, fo 
dag wir erft um acht Uhr von unfrem Poſtillon mit den hberrlichften 
Tönen in died Nachtquartier eingeblafen worden find. Das Land 
diefleit der Donau ift noch fehöner, als das jenfeitige. Wo e8 über 
die Berge ging, fuhren wir durch die fchönften Tannenwälder, denen 
fi) Die ſchleſiſchen nicht vergleichen laſſen, und die Thäler waren 
bie fchönften, reichlich gewäflerten Wiefen, die Hügel der fruchtbarfte 
Boden, auffallend wenig Ertoffelfelder, die Winterfaat theild beftellt, 
tbeild fchon aufgegangen, Kirſchbaͤume wie die Eichen, und überall 
ein Segen von Aepfeln, Birnen, Pflaumen und Trauben. Auf 
unfrer Waflerfahrt bei Linz kauften wir 20 große Pfirfiche für etwa 
2%,, Groſchen unfred Eourant, Das Bolf ift gar gut; einige recht 
huͤbſche Wirthinnen find und aufgeftoßen, die doch recht tugendfam 
ausfahen. Ein großer Wechfel von Geftalten, befonders weiblicher, 
bald fehlanf und anmuthig, bald Furz unterfezt und Fräftig. Bei 
Linz trugen die fehönen fchlanfen Geftalten ihr Obft und Garten⸗ 
gewächfe in großen flachen Kübeln, mit den weißeften Tüchern zu- 
gededt, auf dem Kopfe zu Markt. Auch die Männer find ein guter, 
berber, treuherziger Schlag. Alle, was ſich auf das unmittelbarfte 
Leben bezieht, ift gut und fchön, die Bauerhäufer in den Fleden und 
Dörfern maffiv mit Schindeln gedeckt, grüne Salouften vor den Fen⸗ 
ftern, die Kathen wie Alpenhäuschen. Alle Fabrikation aufs Außerfte 
vernachläffigt, ſelbſt daS herrliche fteyrifche Eifen durchaus fchlecht 
gearbeitet — — die Verwaltung feheint mir in allen Stüden noch 
viel peinlicher, drüdender und unverftändiger ald bei und, wovon ich 
Dir mündlich manche Iuftige Beifpiele erzählen will, Alles dies zu- 
fammengenommen, muß einen bier eine unendliche Sehnfucht an- 
wandeln nach einer größeren Einheit Deutfchlands, damit auch dies 
herrliche Land mehr von dem Geifte des Ganzen möchte angeweht 
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und bearbeitet werden. — Der Katholicidmus übrigens erfcheint bier 
ſehr mild, viel weniger Heiligenbilder, Bigotterie und Wallfahrt, als 
in Böhmen, und unfer Proteftantißsmus, den wir beim Befehen von 
Kirchen und fonft öffentlich genug zur Schau tragen, fcheint bie 
Leute weder zu Ängftigen noch zu ärgern. In Prag fahen fie une 
doch bisweilen fcheel an, daß wir fein Weihwafler nahmen und und 
nicht Freuzten. Bon unfrer Donaufahrt will ich noch etwas nach⸗ 
holen, Wir mußten fie, auch ded Wetterd wegen, theilm. Wir 
fuhren Vormittags oberhalb der Etadt hin. Ob die Donau hier 
viel breiter ift, al& der Rhein auf unfrer Sahrt*), weiß ich nicht zu 
beftimmen, aber der Strom im Ganzen fehneller, die Breite gleiche 
mäßiger, aber weniger unterhaltend, Unſer Ziel war ein SKllofter, 
welches vor 600 Jahren zwei Einderlofe Brüder mit ihrem ganzen 
Grundbeſiz geftiftet haben. Aber in diefen 600 Jahren ift aus dieſem 
Klofter auch Fein einziger ausgezeichneter Menfch hervorgegangen. 
Bon dem berühmteften Prälaten konnte doch nur gerühmt werben, 
dag er viel Ungluͤck glüdlicy überftanden habe. Nachmittags fuhren 
wir unterhalb der Stadt, und hier wird die Donau bald fehr viel 
breiter ald der Rhein, und erfcheint mit ihren vielen Infeln in ihrer 
ganzen eigenthümlichen Majeftät. Die Ufer find hier nur an einer 
Seite gebirgig, allein dad dauert nur ein paar Meilen. Von einigen 
Piftolenfchüffen glaubte ich kaum, daß fie das jenfeitige Ufer erreichen 
würben, aber fie thaten es doch und machten ein vielfältiges präch- 
tiged Echo. — Verzeih, wie ich Dir alled Hinfchreibe, ich wollte, da 
Du nicht da bift, ich Eönnte ed Dir recht lebendig machen; allein 
ich weiß fchon, daß das nicht meine ftarfe Seite ift, und es wäre 
viel beffer, Du Eönnteft reifen und ich zu Haufe bleiben. — Binden 
fann ich wohl fehwerlich morgen einen Brief von Dir; mid) verlangt 
aber ungeheuer darnach. Gott gebe doch, daß alles im Haufe gut 
gehe. Ich kann nicht dazu kommen, mir irgend einen Unfall beforg- 
(ich zu denfen; aber mein Denken nad) Haufe ift immer das herz⸗ 


*) In einem frühern Jahre hatte Schleiermacer mit feiner Rau RUE 
bereift. 
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lichſte Gebet und das lebendigfte Gefühl, daß mein Heil und Leben 
nur bei Dir und ben Kindern if. Gute Nacht! es ift Zeit, daß 
ich fchlafen gehe, Morgen früb um 4 Uhr foll es fort. 


Berchtesgaden, Dienftag ben 1dten Abende. 

Ich habe eine zu große Sehnſucht Dir zu fchreiben, mein liebes 
Herz, um Dir zu fagen, wie gut ed und feit meinem Lezten ergangen 
it, wie immerfort ich Dein gedenfe, und wünfche, daß Du das 
fhöne mit mir theilen könnteft, zugleich aber auch einfehe, daß Du 
ed nicht ander, ald wenn ein weit größerer Zeitaufwand möglich) 
wäre, genießen fönnteft. 

Die Zeit in Ealzburg ift auch nicht verloren geweien. “Die 
Menſchen, an die wir und bort gehalten, ift eine Buchhändlerfamilie 
3. Der Mann ift im großen Brande umgefommen und die Familie 
hat den größten Theil ihres Vermögens eingebüßt. Reimer hat fich 
Berdienfte um fie erworben durch beträchtliche Sammlungen, die er 
für fie gemacht, und war alfo mit der größten Verehrung aufge: 
nommen. Die rau, eine Ereuzbrave fromme Frau, die ſich mit 
großer Standhaftigfeit und Kraft in ihrem Unglück genommen, ein 
etwas ſchwaͤchlicher fchüchterner Sohn, aber zwei fehr gute liebe 
Mädchen, von denen mir die jüngfte 19jährige am beften gefallen. 
Sonnabend Nahmittag gingen wir mit dem Sohn durch und um 
die Etadt, die zwei halbe Monte um den Fluß bildet, von Bergen 
umkränzt, aber freier als Heidelberg; die öffentlichen Gebäude gran- 
bios in dem Styl ber alten geiftlichen Fürften angelegt, auch bie 
Kirchen grandios, aber nicht im beften Gefchmad, doch auch nicht 
widrig überladen; überall Spuren eined ehemaligen Wohlftandes, 
aber auch des jezigen Verfalls, und allgemeine Unzufriedenheit mit 
der öftreichifchen Regierung, die in der größten Ruhe und Unbefan- 
genheit jeden Theil ded Ganzen wegen untergehen läßt. — — 

Abends hatten wir einen Schullehrer eingeladen, der fehr gut 
Beicheid im Gebirge weiß und dabei etwas botanifirt, — — Gegen 
2 Uhr gingen wir dann in Begleitung unſres Schullehrers hierher. 
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In ber erſten Stunde wurden wir dur und durch naß, und bie 
Wolfen lagen fo did in den Schluchten und auf den Bergen, und 
ih that mein Beftes, um den Humor ber Geſellſchaft aufrecht zu 
halten. Hernach heiterte es fih auf und wir kamen hierher im 
Ihönften Wetter. Der Weg ift fehr ſchoͤn. Die befchneiten Riefen 
famen einer nad) dem andren zum Borfchein, wir gingen länge 
einem muthigen Bergftrom, fahen bie herrlichften Alpenwieſen auf 
allen Höhen und das glüdjeligfte ſtrozendſte Rindvieh, und Leopold 
fhoß immer dazwifchen und brachte oft das überrafchendfle Echo 
hervor. — — Heute Morgen erwachten wir unter den ſchoͤnſten 
Auſpicien eines blauen Himmels und einer klar aufgehenden Sonne 
und machten und um 7 Uhr auf den Weg nach dem Koͤnigoſee, 
beffen ganz herrlich dunfelgrünes Waſſer überall von hohen Bergen 
eingefchloflen ift, die fo unmittelbar aus dem Waſſer emporftarren, 
daß man faft nirgends auch nur ausſteigen kann. — — Unfer 
Meg ging an’d Ende des Sees, wo uns ein Jägerhaus, an das 
fih ein Klofter lehnt, aufnahm, und von bier traten wir bann in 
Begleitung eined Jägers einen kleinen Alpenweg an. Diefer ift nun 
äußerft reichhaltig geweien. Wir haben an 10 Gemſen geiehn, ein 
halb Duzend Keine Lawinen gefehn und gehört, und das Ende unfres 
Weges war ein fleiner Gletfcher, fo daß wir auf dem Wege von 
einer flarfen Stunde eigentlich dad ganze Alpenleben durchgemacht 
haben. Für mid) ward das Interefle noch erhöht durch einen botes 
nifirenden Särtner, der manches Eannte und mit glüdlichen Auge 
auffand, was mir fremd war. Mitten auf dem See ift eine Stelle 
— die einzige, an ber erlaubt ift zu fchießen — mit einem vortreffs 
lichen Echo; die wurde denn auch reblich benuzt. Der Wiederhall 
rollt wie ein Donner und, wenn ber erfle faft aufhören will, fängt 
der zweite noch ftärfer an, bis allmählig beide verhallen. Dieſer 
Eee, von fohroffen Beldwänden umgeben, in dem fich die befchneiten 
Alpen fpiegeln, 106 Klafter tief, ruhig wie ein Spiegel, im herr 
lichſten Sonnenfchein, war etwas einzig fchöned. Unterweges wurbe, 
ohnerachtet aller biefer Schönheiten, auf dem Schiff noch aus dem 
Liederbuch, zu allgemeiner Erbauung, aber nicht auf das allerreinfte, 
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gefungen. Rady unfrer Rüdfunft hatte ich noch ein intereflante® 
mineralogijches Gefpräch mit dem Profefior Kaifer aus Rorwegen, 
den ich in Berlin gefehn und der mid) in Salzburg aufgefucht hatte 
und nach und hierher gefommen war. Hernach — unfer Schul- 
Ichrer hatte mit dem Gärtner den Ruͤckweg angetreten — befahen 
wir noch ein merkwürdiges Waarenlager von hiefigen Arbeiten in 
Holz und Knochen, wo wir einige Kleinigkeiten für die Kinder ein- 
gefauft haben. Dann hatten wir noch einen Beſuch von einem 
fatholifchen Geiftlichen, der mir gar wohl gefallen hat, fo daß wir 
mit einem Bruderkuß und mit thränenden Augen Abfchieb genommen 
haben. — Es ift eine herrliche frifche Mondnacht und ich habe gute 
Hoffnung vom morgenden Wetter. — Wir trinken immer auf Wil- 
heimöftraße 73”) und machen und nichts daraus, daß Herr v. B. 
und H. L. auch mitlaufen. — 


Sonntag, den 20ften. 

— — Unſre Mittwochstagefahrt war ganz herrlich, nicht fos 
wohl des Endpunktes als des ganzen Weges wegen. Wie oft habe 
ih bedauert, daß Feiner von uns zeichnen konnte. DBefchneite und 
bewachfene Berge, Felswaͤnde, Alpenwiefen, Wafferfälle, immer anders 
und immer fchöner, bald enge Thäler, bald weitere, wo wir uns im 
Kreife von Bergen eingefchloflen fanden und das Echo bed Terzerols 
herrlich erflang. Leopold nahm fih ganz idylliſch aus, mit zwei 
Alpenfträuschen, eines im Knopfloch und eines an der Muͤze, das 
Terzerol im Gürtel und dad Pulverhorn an der Seite, Zehn Stunden 
machten wir an dem Tage, die wohl fieben unfrer Meilen betragen, 
und befanden uns fehr wohl. Am Donnerftag wollten wir 14 Stun: 
den machen bid Gaftein, wenn der Himmel günftig geweſen wäre, 


*) Wo Schleiermacher in dem von Georg Reimer gelauften ehemaligen 
Sackenſchen Palais, ſeitdem er feine Amtswohnung aufgegeben hatte, bis an feinen 
Tod wohnte. Hier befindet fi ein großer parfartiger Garten, fo daß Schleier- 
macher feitben auch im Sommer nicht mehr, wie früher, in ben Thiergarten 
äberfiebelte. 
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Allein nach den erften drei Stunden fing ed an zu regnen und das 
verdarb nicht nur unfren Plan, fondern auch einen Theil unfrer 
Freude an dem Wege, der fonft noch fehöner geweien wäre als ber 
geftrige, theild durch ähnliche Parthien — wir hätten in beiben 
Lagen 50 der fchönften Landfchaften aufnehmen können — theils 
bejonders durch die Ausficht das Pinzgau hinauf, ein hohes Thal, 
befien oberes Ende ſich bis gegen die Grenzen Tyrold erftredt. Viel⸗ 
leicht ift e8 auch Dir dem Namen nad) befannt durch ein Lieb, das 
in Berlin viel gefungen wurde „die Pinzgauer wollten wallfahrten 
gehn.” In diefem Liebe werben die Leute grob gefhildert. So haben 
wir fie aber nicht gefunden, Wir mußten am Donnerftag nad) ſechs 
Stunden Regen, um und zu trodnen, in einem Marktflecken eins 
fehren, der an den Grenzen des Pinzgaued liegt, und fanden da am 
Tiſch mit andren Leuten einen Achten Pinzgauer bei Bier und Brannt- 
wein. Er that fich bald mit Fragen zu uns, und, nachdem er her⸗ 
ausgebracht, daß wir Preußen wären, brach er in Lobeserhebungen 
Preußens aus, ward fehr treuherzig, entwidelte ganz gefunde polis 
tifche Begriffe und eine fehr derbe Verachtung ber öftreichifchen Re⸗ 
gierung, wobei er immer Preußen und Baiern ald die Stüzpunfte 
Deutfchlands barftelte. Ein ſchoͤner, Fräftiger Menfch, groß, ftarf, 
Adlernafe, feine blaue Augen, fchöne männliche Farbe. Draußen 
hat er noch Xeopolden um den Hald gefaßt und gefüßt. Wir. gingen 
noch 2 Stunden und mußten uns wieder trodnen, und ba wir feine 
Pferde fanden, um nad Gaftein zu kommen, und der Regen gar 
nicht nachließ, mußten wir uns in's Quartier legen. Eſſen mwurbe 
gemadht und um 4,8 Uhr fagte ich „Kinder, ed ift fchredlich fpät, 
wir müffen zu Bett gehn”, und dad warb einmüthig angenommen. 
Pferde hatten wir und auf den andren Morgen beftelt und fuhren 
2 Meilen in einer herrlichen wilden Schlucht, in welcher der Gaſtein⸗ 
bad) und immer ſchaͤumend entgegenftürzte. Da es nicht mehr rege 
nete, gingen wir bie lezte Meile bid zum Bade zu Fuß, beftellten 
und nur Quartier und traten gleich den Weg nach dem Goldberg« 
werf an. Da gab ed drei Stunden zu fteigen. Wir waren dann 
einige hundert Zuß höher ald die Schnertopge, aber wir hie md, 
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2 Stunden zu fteigen gehabt, um die Spize bed über 8000 Fuß 
hohen Berges zu erreichen. Reimer fuhr nicht mit ein; ich hatte 
aber die Freude Leopold zuerft den Bergbau zu zeigen. Durch Schnee 
waren wir fchon im Steigen reichlid) gegangen; als wir aber aus 
dem Stollen herausfamen, fehnie ed ſehr ftark, tiefer unten vegnete 
ed, und ber Himmel fah fo aus, daß wir die Hoffnung ganz auf 
gaben, unfren Plan auszuführen. Sonnabend früh, nachdem wir 
und noch am Gafteiner Waſſerfall ergözt, traten wir unfren Weg zu 
Fuß an, allein nach der erften Meile mußten wir wieder zur Poſt 
greifen. — Bald find es drei Wochen und noch weiß ich nichts von 
Euch. Das find die Bitterfeiten des Reiſens. Grüße alles liebe 
Kindervolf, alte Lotte, P. und K. und alle Freunde, vergiß auch den 
ehrlichen Winkel *) nicht. Dein aber gebenfe ich gar nicht viel oder 
wenige Male, fondern immer bit Du in mir, 


Nürnberg, Freitag den 2ten October. 

In München, liebes Herz, fand ich Deinen zweiten Brief, aber 
ohnerachtet wir noch einen Tag zugegeben haben und vier Tage bas 
geblieben find, bin ich doch nicht zum Schreiben gefommen, fo fehr 
bin ich aus einer Hand in die andere gegangen, und ed würde noch 
ärger gewefen fein, wenn ich mich nicht ausbrüdlih vor ben vors 
nehmen Leuten gehütet hätte Man kann fi in München übrigens 
bed Reſpekts nicht erwehren. Die Stadt ift flattlih, an fich nicht 
fehr groß, aber fie hat nun audy ihre Shore eingerifien und ſich da⸗ 
durch für unendlich erklärt, fo daß jezt an ben Außerften Enden uns 
verhaͤltnißmaͤßig große Pläge und Gebäude entfiehen. Am meiften 
Reſpekt aber flößen die großen wifienfchaftlichen und Kunftanftalten 
ein, bie doch großentheild aus einer Zeit herrühren, wo der Staat 
noch weit Feiner war. Große Linzufriedenheit mit der Regierung 
findet man auch, aber dabei doch ein fefted Zuſammenhalten und 
viel Hoffnung auf die Konftitution, zu deren Eröffnung — gegeben 


*) Den vichjährigen trenen Bedienten. 
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und befhworen ift fie ſchon — jezt die Anftalten gemacht werden, — 
Die Menſchen haben mir fo viel Freundlichkeit bewiefen, daß ich es 
nicht genug rühmen kann, und der alte Jacobi war ordentlich gerührt 
vor Freude Wir haben und miteinander zu verftändigen gefucht. 
Darin find wir nun freilich nicht viel weiter gelommen, ald nur zu 
finden, worin die Differenz eigentlich liegt, und er hat ed immer 
mit der größten Breundlichfeit angehört, wenn ich ihm fagte, das 
fhiene mir fein Grundirrthum zu fein, daß er dieſe Differenz mit 
einer andren vermenge und ihren Grund in der Sefinnung ſuche. 
Ich habe den Mann fehr lieb gewonnen und mir aud) das Schreiben 
vorbehalten. Auch mit den Schweftern bin ich gleich auf einen fehr 
guten Fuß gefommen und wir haben und viel. genedt und geftritten, 
Wir haben alle drei alle Mittage da gegeffen, immer mit einiger 
Gefelfchaft, und ich war immer jo viel möglich ber erſte und lezte 
da. Schelling war verreift, woraus ich mir nicht fehr viel gemacht 
habe, zumal weil ich feine neuften Sachen noch nicht gelefen habe, 
was ich fchwer hätte verbergen koͤnnen. — Mandher intereffante 
Menſch von der zweiten Ordnung ift mir noch entgangen, aber ich 
hatte vollfommen genug für die Furze Zeit, zumal auch Gemälde 
und Bildwerfe wollten gefehen fein. Bibliothek und Münzlabinet 
haben ohnedies nur einen flüchtigen Blid befommen. Geftern früh 
famen wir in Augsburg an, befahen dad Rathhaus mit feiner Ge⸗ 
mäldefammlung, den Dom, durchftrichen etwas bie Stadt und fuhren 
nad) einem kurzen Mittagefien wieder ab und bie Nacht durch. 
Wie viel wir bier zu fehen haben, wiſſen wir noch nicht, hoffen 
aber Morgen Nachmittag wegzufommen und den Sonntag Nachmit⸗ 
tag und Abend bei Jean Paul zuzubringen. 

Augsburg erinnert fehr an Frankfurt am Main, Rürnberg aber 
hat einen viel alterthümlicheren Charakter, und auch feine Umge⸗ 
bungen, troz ber ſchlechten und unfruchtbaren Gegend, zeugen von 
großem Verkehr und Wohlftand von ehedem. — — Meine Gedan⸗ 
fen find num ſchon gar ftarf nach Haufe gerichtet, in großer Freude 
Euch alle wiederzufeben, aber auch in einiger Angſt über alle Ar⸗ 
beiten, die fogleich auf mich warten und bie mich ſchwerlich werden 
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gleich) zu einem ruhigen Genuß fommen lafien. Doc das weißt 
Du ja ſchon, wie ed iſt; vieles von ber Reife, wenn Du es genauer 
wiſſen willft, habe ich dem Erzählen aufgefpart, und dazu werben 
wir ja bie Theeftunde brauchen koͤnnen. So haft auh Du ja 
alled nähere intereffante von der F. verfpart. Vergiß nur nicht Dich 
allmälig mit dem Gedanken vertraut zu machen, daß Napoleon wirk- 

lich noch im Junius wohlbehalten auf St. Helena geweſen iſt und 
Deine Auslegungsregeln darnach einzurichten. Es wäre wirklich 
Deines Strebend nad) Klarheit unwürdig, wenn Du darauf beftäns 
deft dies noch immer nicht zu glauben. 

Gott befohlen, mein Herz, wahrfcheinlich bis auf Wiederfehn. — 
Bon Ringseis habe ich mich einmal magnetiftren laſſen und hätte 
es gern öfter gethan; die Zeit war aber nicht auszumitteln. Uebri⸗ 
gend geht ed mit meiner Gefundheit troz der Sacobifchen Diners 
und des Nachtfahrens recht gut. Grüße alles im Haufe und außer 
dem Haufe. Gott führe und glüdlich wieder zufammen. — — 


Bei feinen Zufammenfein mit Friedrich Heinrich Jacobi hatte ſich 
Schleiermacher ausdrücklich das Schreiben vorbehalten, um fid) über feine 
Differenz von ihm näher zu verfländigen. Durch diefe Verabredung ſcheint 
ein Brief Schleiermacher's an Jacobi veranlaßt worden zu fein, welder 
(undatirt) in einer Abjchrift vorliegt und bier folgt. Vorher geht eine 
furze Correſpondenz zwifchen Reinhold und Jacobi, an welche Schleier- 
macher anknüpft. 


Reinhold an Jacobi. 


„Was iſt es doch fuͤr ein elendes jaͤmmerliches Ding mit unſerm 
jetzigen Zuſtande, auch da, wo er am koͤſtlichſten iſt, wenn Männer 
mit dem reinften Wahrheitsfinn, mit dem größten Scharffinn begabt, 
nad) Jahre langem Borfchen doch über die und widhtigften Dinge 
nichts herausbringen, was fie wirklich und bleibend beruhigen Fönnte 
— mas fie, wenn e8 ihnen aud) gelingt, die eignen Zweifel in etwa 

zu befchwichtigen, auch andern gleichſaVd veniisgen Toridiern fo mit 
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zutheilen vermöchten, daß dieſe wirkliche Ueberzgeugung und gleiche 
Beruhigung erhielten.“ 


Jacobi an Reinhold, 


„Sn die Klagen, lieber alter Freund, über die Unzulänglichfeit 
alles unfers Philoſophirens ſtimme ich leider! von Herzen mit Dir 
ein, weiß aber doch feinen andern Rath, als nur immer eifriger fort- 
zuphilofophiren — da, oder Fatholifch werden; es giebt Fein Drittes; 
fowie es fein Dritted giebt zwifchen Chriftentbum und Heibenthum; 
das ift, zwifchen Naturvergötterung und ſokratiſch⸗platoniſchem Ans 
thropomorphismus. Gerne taufchte ich mein gebrechliches philofos 
phifches Chriftenthum gegen ein pofttived hiſtoriſches, und begreife 
nicht, daß es gleichwohl bisher nicht von mir hat gefchehen Eönnen. 
Du fiehft, lieber R, daß ich noch immer berfelbe bin, Durchaus 
ein Heide mit dem Berftande, mit dem ganzen Gemüthe ein Ehrift, 
ſchwimme ich zwifchen zwei Waffern, die fi) mir nicht vereinigen 
wollen, fo daß fie gemeinfchaftlich mich trügen — fondern, wie das 
eine mich unaufhörlich hebt, fo verfenkt zugleich auch unaufhörlich 
mic) das andere.” — 


Schleiermader an Jacobi, 


Sie weifen mic an Ihren Brief an R. und in diefem finde 
ich die Klage, welche fih durch alle Ihre Schriften hindurchzieht, 
in ein paar einfache Formeln aufgeftelt, an die ich mich recht gern 
halte, um Ihnen meine Differenz von Ihnen daraus für's erfte eben 
fo einfach vorzulegen. Sie find mit dem Berftande ein Heide, mit dem 
Gemüthe ein Chriſt. Dagegen erwiebert meine Dialektik: Heide und 
Chrift find als folche einander entgegengefezt auf demſelben Gebiete, 
nämlich dem der Religion; haben auf dieſes Verftand und Gefühl 
fo gleiche Anfprüche, daß fie ſich theilen koͤnnten in bie entgegenge- 
fezten Formen? — Die Religiofität ift die Sache des Gefuͤhls; was 
wir zum Unterfchiede davon Religion nennen, was aber im wer 
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oder weniger Dogmatik ift, das ift nur die durch Reflerion entſtan⸗ 
dene Dolmetfchung des Verſtandes über dad Gefühl — wenn Ihr 
Gefühl hriftlich ift, kann dann Ihr Verftand heibnifch dolmetfchen? 
Darin kann ich mich nicht finden. Mein Saz dagegen ift alfo ber: 
ih bin mit dem Berftande ein Philofoph; denn das ift die urfprüng- 
liche und unabhängige Thätigfeit ded DVerftandes, und mit dem Ge- 
fühle bin ich ganz ein Frommer, und zwar al& folder ein Chrift 
und habe dad Heidenthum ganz ausgezogen ober vielmehr nie in 
mir gehabt. Sie find aber, wie wir alle wiflen, mit dem Berflande 
auch ein Philoſoph und gegen alle, welche glauben, katholiſch werden 
zu müflen, feft entfchlofien immer fortzupbilofophiren, und darin find 
wir fehon vollfommen einig — denn id) will mir auch das Philo⸗ 
fophiren in alle Ewigkeit nicht nehmen laflen. Wenn Sie alfo fagen, 
dag Sie zugleich mit dem Berftande ein Heide find, fo kann bies 
nur heißen, daß Ihr philofophirender Verſtand nicht mit feiner Phi⸗ 
Iofophie zugleich dasjenige annehmen kann, was er aus Ihrem dhrift- 
lichen Gefühl dolmetihen muß. Aber gewiß, wenn Sie ein heid⸗ 
niſches religiöfed Gefühl hätten, fo würde ed, was ed aus biefem 
bolmetfchen müßte, auch nicht annehmen Fönnen, und Sie nennen 
diefe Regation nur heidnifch, weil fie ihren Grund darin hat, daß 
Ihr Berftand nicht über die Natur hinaus will. Meiner will aber 
auch nicht darüber hinaus — aber weil ich durchaus in feinen 
Widerſpruch hinein will, fo habe ich mich auf den Buß gefezt, mir 
von einem andern nachweifen zu laflen, wo die Natur ein Ende hat. 
Wenn nun mein chriftliches Gefühl fich eines göttlichen Geiftes in 
mir bewußt ift, ber etwas anderes ift, ald meine Vernunft, fo will 
ich nie aufgeben, diefen in den tiefften Tiefen der Natur der Seele 
aufzufuchen, und wenn mein chriftlides Gefühl ſich eined Gottes⸗ 
ſohnes bewußt wird, der von dem Beſten unfer eined anders, als 
durch ein noch befjer, unterſchieden ift, fo will ich nie aufhören, die 
Erzeugung dieſes Gottesſohnes in den tiefen Tiefen der Ratur auf- 
zufuchen, und mir zu fagen, daß ich den andern Adam wohl eben 
fobald begreifen werbe, ald den erften oder die erften Adams, die ich 
auch annehmen muß, ohne fie zu begreifen. Dies ift meine Art 
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von Gleichgewicht in den beiden Waſſern; fie ift freilich auch nichte 
Anderes, als ein wechſelsweiſe von dem einen gehoben, von dem 
andern verfenft werden. Aber Lieber, warum wollen wir uns bas 
nicht gefallen laſſen? Die Oscillation ift ja die allgemeine Form 
alle endlichen Dafeind, und es giebt doch ein unmittelbares Bes 
wußtfein, daß ed nur die beiden Brennpunkte meiner eigenen Ellipfe 
find, aus denen dieſes Schweben hervorgeht, und ich habe in dieſem 
Schweben die ganze Fülle meines irbifchen Lebens. Meine Philo- 
fophie alfo und meine Dogmatik find feft entfchloffen, ſich nicht zu 
wiberfprecdyen, aber eben deshalb wollen auch beide niemals fertig 
fein, und, fo lange ich denken kann, haben fie immer gegenfeitig an- 
einander geflimmt und ſich auch immer mehr angenähert. Ich glaube, 
daß ich nad) diefer Aeußerung kaum noch nöthig habe, Ihnen mein 
Belenntniß abzulegen über die jezige Ruͤckkehr zum Buchflaben tm 
Epriftenthum. Eine Zeit trägt die Schuld ber andern, weiß fie 
aber felten anderd zu Iöfen, als durch eine neue Schuld. Durch 
dad gänzliche Wernichten des Buchſtabens war aller gefchichtliche Zu- 
fammenhang aufgehoben, und es ift nur biefelbe Toliheit ihn aufs 
zubeben im Religiöfen und ihn aufzuheben im ‘Bolitifchen. Der 
möchte alfo hergeftellt werden — aber wenn man nun, nad) Tiefe 
vortrefflihem Ausdrucke, dad Stüd zurüdichrauben will, fo ift das 
durch der geichichtliche Zufammenhang nur auf eine entgegengefezte 
Weife aufgehoben. Die Bibel ift die urfprünglicye Dolmetfchung bes 
hriftlichen Gefühle und eben deshalb fo feftfiehend, daß fie nur 
immer befier verftanden und entwidelt werden darf. Diefes Ent- 
wickelungsrecht will ich mir als proteftantifcher Theologe von Nies 
mandem fchmälern lafien. Allerdings aber bin ich der Meinung, bie 
dogmatifche Sprache, wie fie fich feit Auguftinus gebildet hat, fei 
fo tief und reichhaltig, daß fie jeder möglichen Annäherung der Phi⸗ 
Iofophie und der Dogmatik gewachfen ſein wird, wenn man fie ver 
ſtaͤndig handhabt. Doch diefed will ich laſſen umb nur noch, was 
die Differenz unferer Philofophie anlangt, mid zu Ihrem ambern 
Saze wenden: „ES gebe Fein Drittes zur Raturvergätterung und 
zum Anthropomorphismus.“ Denn mir iſt gel wetkn, Gr 
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meinten, ich koͤnne eben deswegen nicht viel von Ihnen halten, weil 
dad Fundament Ihrer Philoſophie die Idee eines perſoͤnlichen Gottes 
fei und ich biefe aufhöbe. Diefed Bundament haben Sie nun auch 
in dem Briefe an R. in jenem Saze audgefprochen. Wenigftens 
fcheint mir beides daſſelbe. Weil Sie Fein Drittes fehen und weil 
Sie die Ratur nicht vergöttern wollen, fo vergöttern Sie dad Bes 
wußtfein. Aber, Lieber, eine Vergötterung ift allerdings in meinen 
Augen das eine fo gut wie dad andere, und eben dieſe Einficht, daß 
beides nur eine Vergötterung fei, ift für mich das Dritte. Wir Eönnen 
einmal aus dem Gegenfaze zwifchen dem Idealen und dem Realen, 
oder, wie Sie ihn fonft bezeichnen wollen, nicht heraus. Können 
Sie Gott als Perfon irgend befier anfchauen, ald Sie ihn als 
natura naturans anfchauen koͤnnen? Muß Ihnen eine Berfon nicht 
nothwendig ein Endliches werden, wenn Sie fie ſich beleben wollen? 
Sind ein unendlicher Verſtand und ein unendlicher Wille etwas an- 
deres als leere Worte, da Verſtand und Wille, indem fie fich unter; 
fheiden, auch nothwendig fich begrenzen? Und fällt Ihnen nicht, 
indem Sie Berftand und Willen zu unterfcheiden aufgeben wollen, 
auch der Begriff der Perfon in ſich felbft zufammen? — Daffelbe 
finde ich auch auf der andern Seite, — Der Anthropomorphismus, 
oder lafien Sie mich lieber jagen, der Ideomorphismus, tft aber 
unvermeidlich auf dem Gebiete der Dolmetſchung bes religiöfen Ge- 
fühle; ob der Hylomorphismus nicht eben fo unentbehrlich ift auf 
ber Seite der Naturkunde, will ich nicht entfcheiden, weil ich zu 
wenig davon verftehe. Jenes aber bediene ich mic) auf jenem Ge- 
biete eben wegen jener Einſicht mit vollem Rechte, während ich auf 
dem Gebiete der Philofophie behaupte, daß der eine Ausdruck eben 
fo gut ift und eben fo unvollfommen ald der andere, daß wir einen 
‚realen Begriff des höchften Weſens nicht aufftellen koͤnnen — daß 
aber alle eigentliche Philoſophie nur in der Einficht beftehe, daß 
biefe unaudfprechliche Wahrheit des höchften Weſens allem unferm 
Denken und Empfinden zum Grunde liege, und bie Entwidelung 
biefer Einficht ift eben das, was meiner Ueberzeugung nach Platon 
fich unter der Dialektik dachte. Weiter aber, glaube ich, fönnen wir 
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auch nicht kommen. — Das ſei mein eines Wort, laſſen Sie mir 
die Hoffnung, daß es ein anderes geben wird. 

Es faͤllt mir aber noch etwas ein, um unſere Differenz zu er⸗ 
laͤutern, von Ihrem Bilde aus, daß ſich Ihnen die beiden Waſſer 
nicht vereinigen wollen. Mir wollen ſie ſich auch nicht vereinigen, 
aber Sie wuͤnſchen dieſe Vereinigung und vermiſſen ſie ſchmerzlich 
und ich laſſe mir die Trennung gefallen. Verſtand und Gefühl 
bleiben auch mir nebeneinander, aber ſie beruͤhren ſich und bilden 
eine galvaniſche Saͤule. Das innerſte Leben des Geiſtes iſt fuͤr mich 
nur in dieſer galvaniſchen Operation, in dem Gefühle vom Ver⸗ 
ſtande und dem Verſtande vom Gefuͤhle, wobei aber beide Pole im⸗ 
mer voneinander abgekehrt bleiben. — 


Schleiermacher an E. M. Arndt. 
Berlin, den 19ten December 1818. 


Noch, lieber Bruder, bin ich nicht dazu gekommen, die Steffensſchen 
Bücher zu leſen; denn zu den Karikaturen iſt nun noch das Turnziel 
hinzugefommen, dad Du wohl feit Deinem Briefe auch wirft erhalten 
haben, Das ganze ift eine unfelige Geſchichte. Daß die Strafe 
nicht ausbleibt für das, was in guter Meinung gefehlt wird, und 
für die Verunreinigungen, welche menfchlihe Schwachheit in das 
Gute hineinbringt, das ift ganz in ber Ordnung; daß babei aber 
nicht, wie gewöhnlich, die Echlechten die Werkzeuge find, fondern 
wieder treffliche und wohlgefinnte Männer, wie Steffens einer ift, 
und zwar auf eine folche Weife, daß auch ihnen wieder bie Strafe 
für das, was fich dabei Unreines hineinmifcht, nicht ausbleiben kann, 
das ift eine betrübte Gefchichte, und es wird fehwer, dabei frifchen 
Muth und Fräftige Haltung zu bewahren. Steffens thut mir leid 
und er wird gewiß härter dafür geftraft werden, ald er verdient. 
Hab ih die Sachen gelefen, fo will ich ihm recht ehrlich meine 
Meinung fchreiben. Helfen wird ed auch nicht. 

Euern Schlegel grüße zwar von mir, wenn er nad) mir fragt, 
aber beneiden thue ich ihm Euch nicht. Die Keime zu biefer Ver: 
eitelung waren zwar fchon vorhanden in jenen frühen Zeiten, als ich 
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ihn ſo viel kannte, aber ſie ſo voͤllig ausgewachſen und zum Gipfel 
geſteigert zu ſehen, waͤre mir doch ein zu unangenehmer Anblick. 
Auch glaube ich nicht, daß er hier ein gutes Element waͤre. Darum 
will ich es ihm auch goͤnnen, wenn er gegen den Wunſch des Mi⸗ 
niſteriums in Bonn zu bleiben durchſezt. 

Daß das Ungewitter, welches gegen Dich aufzog, gluͤcklich ab⸗ 
geleitet ift, darüber wollen wir und doch immer freuen; man ſieht 
doch, daß ed noch gewiffe Grenzen giebt, über welche ber Einfluß 
der ſchaͤndlichſten Ohrenbläfereien, der eignen perfönlichen Erbärmlich- 
feit nicht hinausgeht, dad heißt, daß die Schlechtigfeit zum Glück 
ihre eigne Beigheit nicht überwinden kann; und ich hoffe, an der fol 
fie auch noch früher oder fpäter erftiden. — In der Ferne haben nun 
gar die Leute gefabelt, ich wäre über Friedrich den Zweiten öffentlich 
als Dein Gegner aufgetreten, womit wohl nur meine unfchuldige 
afademifche Rebe gemeint fein kann, die der ehrliche Piſchon in un- 
ferem ‘Brovinzialblatt hat abbruden Laffen. 

Wir find nun erwartend was wir Euch Neues zum neuen Jahre 
werben ſenden Eönnen, denn noch wird Alles in der Stille gebraut, 
und wir werden ja fehen, ob man und das alte trodne Brod bes 
Aachner Congreſſes durch ein Paar Minifterial- Veränderungen wird 
genießbar machen. Wenn nicht etwa Humboldt fie erzwingt, wird 
man aud dazu zu ſchwach fein. Bon Koreff's Allmacht fpricht die 
ganze Welt; wenigftens ift unferes fonft guten Altenftein’s Unter⸗ 
würfigfeit unter ihn ſehr fichtbar. Ich für meine Perſon habe nichts 
Buted davon zu erwarten, denn ich bin Koreff fehr derb entgegen- 
getreten und ſehe der Erplofion von feiner Seite täglich entgegen. 
Aber ich laffe Alles ganz ruhig heran fommen. 

Die Leute haben mich bereden wollen, etwas gegen die Stourdza'ſche 
Miferabilität zu fchreiben, noch habe ich das Ding nicht volftändig 
geſehen; aber die Proben ſcheinen mir zu ſchlecht und es haben fich 
ſchon zu viel Stimmen erhoben, ald daß ich glauben Eönnte die mei- 
nige wäre auch noch nöthig. 

Nun Gott befohlen, von Herzen ber Deinige 

- Schleiermacher. 
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Schleiermacher an Gräfin Luiſe v. Voß. 
Berlin, ven 2ten Januar 1819. 

Damit Sie fehen, gnädigfte Sreundin, daß Sie Ihre Kerze (denn 
bei Zampenfchein fchreiben Sie doc) nicht) und Ihre Tinte nicht ganz 
an mir verlieren, fo fende ich Ihnen die gedrudte Predigt die ich 
dem Küfter gefchenkt habe. Meinen Saz muß id) aber doch ver- 
fechten, wenigftend in dem Maß, daß ich nicht wuͤnſche, daß bie 
jenigen, welche eine Prebigt gehört, fie hernach noch Iefen — und 
bied will ich auch von der gegenwärtigen gefagt haben. Zunädft 
fol ich nun an die über die häuslichen Verhältniffe gehen; die Feſt⸗ 
prebigten aber find ja ein altes Verfprechen, welches ich felbft gegeben. 
Warum fol ich aber nicht abwarten, ob mir nicht bie und da noch 
befiere kommen als die ich ſchon habe? 

Mit der Predigt nehmen Sie nun auch unfre beften Wünfche 
zum neuen Jahr, Wir haben es hier recht fröhlich begonnen. Erft 
haben wir es eingetrunfen und dann eingepredigt; aber dad erfte ges 
ſchah auch in frommer Fröhlichkeit. Ich fchreibe, weil ich leider 
fürchten muß, daß Sie heut und morgen noch nicht fommen, und 
ed ift wohl auch gut, daß die Genefende fich erft recht vollfommen 
erholt, ehe Sie ihr dieſe Anftrengung zumuthen. Hernach aber, liebſte 
Gräfin, kommen Sie nur ja wöchentlich, wenn Sie irgend Fönnen, 
mir liegt gar fehr daran, daß wir nicht zu allzugroßer Kürze ge- 
nöthigt werden und ich will, was meine Zeit betrifft, ſchon Rath 
ſchaffen *). 

Machen Sie mir nur meine fogenannten gelehrten Abhandlungen 
nicht gar zu fehr herunter! ich weiß ſchon, daß eben nicht allzuviel 
an ihnen ift, aber ich muß fle doch nun einmal fchreiben pflichtmäßig, 
und alfo machen Sie mir das Herz nicht gar zu ſchwer dabei. Ich 
habe nun eben zwei Tage damit verloren ein paar, die nun gebrudt 
werben follen, burchzufehen und auszubefiern. Ich tröfte mich eben 
damit, daß, wenn auch nicht der Abhandlungen wegen, es doch 


*) Schleiermacher bereitete eine Tochter zur Einfegnung vor. 
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Schleiermacher an Heuriette Herz. 
Berlin, den 28ſten April 1819, 

Im Zweifel, meine liebe Freundin, ob Dich biefer Brief noch 
in Rom *) finden wird, ſchicke ich ihn unſtem Ruͤhs nad, der dann 
doch dafür forgen kann, daß er Dir nachkommt. — — Bei uns iſt 
Alles erſtaunlich ruhig, bis auf den todten Kogebue; der ſpult und 
tobt ganz gewaltig herum, und wenn fi ein paar Leute zanfen, 
hat er· ſie gehezt. Dabei find viele Menfchen in Angft, ob wohl bie 
Univerfität beftehen wird; ich bin ganz ruhig, weil mühfame Sachen 
nicht fo Teicht beſtehen. — — Ich) feiere heute meine filberne Kirchen⸗ 
hochzeit und habe mir dazu meine theologifchen Freunde gebeten. 


*) Henriette Herz befand fi auf einer längeren Reife mit der Familie 
Bilpelms v. Humboldt in Italien. 
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Biel Urfahe habe ich Gott zu danken für dieſe 25jährige Amte- 
führung, und ein Stüd möchte ich in die zweite Hälfte auch noch 
hineinleben; vollenden werde ich fie nicht; es werben fich unterbeffen 
auch ſchon andre finden, die meine Stelle einnehmen. — — Gott 
befohlen, meine liebe Sreundin! Wäreft Du nur erſt wieder bei und. 
Grüße herzlich alle Freunde, 


Schleiermacher an E. M. Arndt. 
Berlin, den 28ſten April 1819. 

Nun, lieber Bruder, wie ſteht es denn? Wohl dem, der ein 
Haus zu bauen hat und gute Hoffnung fuͤr ſeine Frau und ein 
junges Kindlein von Univerfität zu pflegen! denn ber hat weniger 
Zeit, fi) von den Tollheiten der Welt anfechten zu laſſen, als wer 
wie ich in einem ganz ruhigen und gewöhnlichen Xebensgang fort 
fehreitet. Der legte Gegenftand unfrer Unterhaltung Tiegt fo weit 
hinter und, daß kaum mehr davon zu reden iſt. Doc fann ich Dir 
nur fagen, daß Dein Brief an Hardenberg eine große Freude ges 
macht hat, und noch mehr, da Eichhorn mid) verficherte, diefer Ton 
fomme auch wirklich an bei dem Manne und er Eönne ihn vertragen, 
Seit dem ift nun Koßebue todt, und gewiß, was ber alte Sünder 
auch verbrochen hat, es kann feine Hölle für ihn geben, wenn er 
weiß, welchen Lärm fein Tod auf bdiefer armen Erde macht; denn 
feligeres Futter giebt es nicht für feine Eitelfeit. Noch hat ja bie 
Furcht nicht ganz aufgehört, daß er noch alle Univerfitäten mit fi 
in die Grube ziehen werde. Selbſt ganz bonnette Leute laflen ſich 
thörigted® Zeug vorfchwazen und einreden. Gneifenau zum Beifpiel 
hat mic) und Reimer feit diefer Zeit gar nicht gefehen, und zu Hüfer 
gefagt, das fei doch nun die Folge von dem, wie die Jugend gelehrt 
werde und ein ordentlicher Mann dürfe damit Feine Gemeinfchaft 
haben, Eine ernftere Sorge, lieber Freund, aber iſt der auch durch 
Kogebues Tod veranlaßte, man Tann wohl fagen, vorläufige Unter: 
gang ded Turnweſens; und es fcheint mir etwas fehr Wichtiges, 
daß ein verftändiger Plan gemacht werde, um das, was mir bie 
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Hauptſache dabei iſt, naͤmlich die frohe Verbruͤderung der ganzen 
Jugend, auf eine andere Weiſe durch Privatverbindungen mehrerer 
mit Söhnen begabter Familienvaäͤter, die dann andere Jugend an ſich 
ziehen Fönnen, fortzufezen. Leider habe ich nur feine Zeit, fo ernft- 
haft an diefe Sache zu denken, ald ich möchte, und auch nicht das 
Geſchick, dergleichen in Gang zu bringen; und ich möchte darin ganz 
vorzüglich auf Dich fehen, und ich wünfche, daß Du und dazu An- 
fchlag geben und Deine hiefigen Freunde privatim in Bewegung fezen 
moͤchteſt. Unfern guten Plehwe hat aud ein fchlimmer Rüdfchlag 
getroffen. Sein Herzog *) hat ihm einen Fallſtrick gelegt, und er ift 
hinein gegangen und hat fi in einem Berhör fo unbefangen über 
ihn felbft geäußert, Daß er nun 4 Wochen Arreft hat und als ag. 
gregirter Hauptmann nad) Poſen verfezt ift. Der herrliche Junge ift 
dabei jo fromm und weich, daß es eine rechte Freude if. Gott wird 
ia alles fegnen und gute Früchte tragen laflen, wenn er uns auch 
einiges Ungewitter nicht erſparen kann. 

Ein Ungewitter ſcheint auch wirklich noch über den Univerfitäten 
zu bangen, indeſſen hoffe ich zu Gott, etwas Wefentliches fol ihnen 
nicht widerfahren. Heilfam aber könnte es wohl fein, wenn bie ins 
ländifchen in eine nicht officielle Verbindung träten, um in wichtigen 
Fällen gemeinfame Maaßregeln zu treffen. Schwierig ift das leider fehr. 

Gebt und doc bald wieder Nachricht von Eurem Ergehen. 
Unfer Ehrenfried hat mit Theodor Willich eine Ferienreife nad) Rügen 
gemacht zu allen Tanten und zu feiner eignen großen Freude. Grüße 
Deine Frau herzlich, Mit Need befommt fie ausführlichere Briefe. 
Das große Paket, was biefer einmal auf fid) genommen: hat, fonnte 
Muͤnchow ohnehin nicht mitnehmen, Wie geht es denn zu, Daß 
Helvetius nicht fommt? Grüßt ihn und Frigens herzlich. 

Dein treuer Bruder ©. 


*) Herzog Karl von Medienburg, Befehlshaber der Leibwachen, 
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Berlin, den 17ten Mai 1819. 


Wenn ich nicht ganz irre, find zwei Brieflein von mir unter- 
wege, das eine mit Mündhow, das andre mit ode, aber ich kann 
doch unmöglich den lieben Need, an dem wir beibe,. Jette und ich, 
rechte Freude gehabt haben, reifen lafien, ohne Dich, lieber Bruder, 
wenigftend zu grüßen. Sonft bin ich eben gar nicht aufgelegt zum 
ſchreiben fondern recht maulfaul, überall von Thorheiten umgeben — 
was foll man machen? von ihnen reden lohnt nicht, und von ihnen 
Ihmeigen, wenn man einmal redet, geht gar nicht. Und das ift 
eben das Elend, daß fie das unmittelbare Leben entfezlich verfümmern 
und austrodnen. Es freut mid, aus Nannad Briefen zu ſehen, 
daß ihr dort ſchon raſch fortgefchritten feid, dad Turnweſen privatim 
wieder einzurichten. Ich Taboriere auch ſchon lange an dem Gebanten, 
aber ed will fid) mir noch nicht fo geftalten, daß auch das recht 
wieder hinein fomme, was mir babei dad Wichtigfte ift, nämlich bie 
allgemeine Kameradſchaft der Sugend; und ich wollte, Du unterrich- 
teteft mich in einem günftigen Augenblid etwad genauer darüber, 
wie es dort gemacht, und was befonderd in biefer lezten Hinftcht 
gefchehen if. Die Sache ift hier freilich viel ſchwieriger als dort, 
Ich habe fchon einmal mit Eifelen — denn Jahn ift weniger mein 
Mann — darüber gefprochen, der meint, man folle noch warten, 
bis der lezte Plan auch feine Entfcheidung vom Könige habe. Einen 
nämlich, der nach allem, was ich davon gehört, recht vernünftig ges 
wefen fein fol, hat der Herr gänzlich verworfen und unferm Alten» 
ftein gefager er nehme die Sache viel zu wichtig, wenn er glaube, 
daß irgend etwas dadurch erreicht werden Fönne; fie fei höchftens zu 
dulden, aber der Staat fönne, da fte in gar feine Staatözwede ein- 
greife, auch nichts dafür thun; vor allen Dingen aber bürfe von 
Turnfeften, Turnfahrten und Turnliedern gar nicht die Rebe fein, 
Rad) diefer traurigen Aeußerung ift nun, um bie Sadje nur zu Ende 
zu bringen und doch etwas zu retten, ein neuer Plan gemacht, deſſen 
Inhalt mir nicht befannt ift, aber auch der liegt ſchon lange vor, 
olme zur Entfcheibung zu kommen. Der Herr hat unterbefien wich 
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tigere Dinge zu thun, nämlich und armen Berlinern die Fenſter ein- 
fchießen zu laſſen. Mir ift nun jened Warten gar nicht recht ge- 
legen; denn wenn ein ganzer Sommer fo hinginge, fo wäre ſchon 
viel verloren, und die Schwimmfchule gewährt doch nur einen ſchwa⸗ 
chen Erſaz. Es ift mir fchon betrübt, zu fehen, mit welcher LXeichtig- 
feit die Knaben den Verluft des Turnplazes ertragen. Anfangs 
zwar wollte Goͤſchens Otto und Ehrenfried den König zur Rebe 
ftellen und waren wirklich ſchon bis auf die Rampe gefommen, wo 
die Schildwache fie zurüdwies; nun aber haben fie fich gefunden, 
als wäre nichts. 

Ueber Univerfitätöfachen fcheint auch noch gebrütet zu werben; 
aber Need wird wohl mehr davon wiſſen als ich, denn er hat ben 
Minifter häufig gefehen, und der vermeidet mich ganz. Ich hoffe zu 
Gott, daß fie nichts ganz Verderbliches in dieſer Hinftcht ſchmieden 
werden. Bon eurem Bonn hatten wir geglaubt, ed würbe ſich nad 
der freiwilligen Sperre von Jena plößlicher heben, als nun doch ber 
Hall iſt; indeß auch dies hat fein Gutes, und wenn vor der Hand 
nur fo viele von jeder Sorte da find, daß alle Xehrer in Thätigkeit 
fein können. 

Need wird Euch erzählen, wie er alles im Haufe gefunden, und 
auch, daß eben die Fifcher wieder bei uns eingezogen iſt. Deiner 
Frau fage, daß, was fie über Steffens in ihrem und Deinem Namen 
geichrieben, dagegen wüßte ich wirklich nicht viel einzuwenden. Auch 
fein Büchlein über Kotzebues Ermordung ift nur aus der Einbils 
dungskraft gefloffen, daß über alles müffe gefchrieben werben, und 
namentlich von ihm; und Unbefonnenheiten find auch wieber mit 
untergelaufen. Nanna hat auch gern willen wollen, warın wir fom- 
men. Aber ich kann es leider noch nicht genau fagen. Es kommt 
darauf an, wann ich im Stande fein werde, meine Collegia zu fchließen; 
mein Beftreben wird aber fein, Mitte Auguft abzureifen. Nees babe 
ich auch mit meinem Gelüft befannt gemacht, eine Reife nach Trier 
und dur die Pfalz zurüd zu Fuß zu machen, und er meint, es 
wäre babei mehr auf ihn zu rechnen ald auf Dich. Mir liegt es 
aber jehr am Herzen, diefes Stuͤck Deutfchland bei dieſer Gelegenheit, 
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wenn auch nur im Fluge, kennen zu lernen, naͤmlich in dem Fluge, 
den man zu Fuße machen kann. 
Run Gott befohlen, lieber Bruder, und eine glüͤckliche Stunde 
für Ranna. S. 
Reimer iſt in Leipzig und Tieck iſt unterdeſſen hier, deſſen Bruder 
aus Italien ſchon laͤnger hier iſt. 


Berlin, den 28ſten Juni 1819. 

Nun Gluͤck zu, mein lieber Bruder! Eben iſt der ehrliche Bleek 
von uns ausgegangen, der uns aus einem Briefe von Burchardi 
Nachricht von der gluͤcklichen Entbindung Deiner Frau, noch dazu 
an einem fo ſchoͤnen Tage, mitgetheilt hat. Ich kann nicht ſagen, 
daß ich diedmal in Sorgen war um Nanna, aber nun fühle ich doch 
die große Ungebuld nach eigenen und neueren Nachrichten. Laß Dich 
alfo erbitten, in ber nächften Zeit recht fleißig wenn auch nur ein 
kleines Gefundheitöblättlein zu fchreiben. Nun ich denke, ber Eleine 
Ankömmling wird Dir wohl manche Sorge verfeheucht haben, und 
fo möchte ich eigentlich nicht auf Deinen lezten Brief eingehen. Bon 
Ifrael habe ich feit der erften Nachricht, die und Louiſe gab, nichts 
gehört; ich fehe aber die Sache gar nicht für fo fchlimm an, und 
hoffe, bei dem großen und wohlbegründeten Anfehen bed Mannes 
wird er durch Veranftaltungen, wie fie in folchen Faͤllen nicht felten 
find, noch gehalten werben. — Wegen Deiner amtlichen Verhaͤltniſſe 
fann ich nicht Elar fehen, aber aus einer Aeußerung von Eüvern 
möchte ich fchließen, daß, wenn Du etwas Spätered meinft als bie 
Geſchichte mit dem Leftiondplan, von ber Süvern fagte, Du hätteft 
fie gar nicht übel nehmen follen — was ich nicht beurtheilen fann, 
da ich fie nicht fenne — e8 Dir nicht vom Minifterium gefommen 
ift, fondern, wenn nicht von tieferem Orte her, dann perfönlich vom 
Minifter; und im lezteren Falle ift e8 am leichteften abzufchütteln 
und auch für die Zukunft vorzubeugen. Altenftein ift überhaupt ein 
gar wunberlicher Menſch, von fehr gutem Willen in dem gewöhns 
lihen Sinn bed Wortes, aber er thut gern vielerlei, wa® er nicht 
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will; denn er ſcheint fich in eine große Abhängigkeit geftellt zu haben 
von Wittgenftein auf der einen und Koreff auf ber andern Ceite, 
und gegen Dich mag Ihn wohl der Wittgenftein noch immer ans 
fhüren, der Deine Antipolizei nicht vergeſſen kann und in Aachen 
gefagt haben fol, entweder Du nicht Profeffor oder er nicht Minifter. 
Unfer ganzes Berwaltungswefen wird überhaupt immer miferabler, 
und ed will die höchfte Zeit werben, daß etwas dazwiſchen fährt. 
Sch dachte, die große Gelindigkeit, mit welcher felbft die Bairifche 
Regierung von den Ständen behandelt wird, follte den Leuten Muth 
machen, den Schritt endlich zu thun, dem fie doch nicht ausweichen 
können. Mit unferer Provinzialſynode hier ift es jehr gut gegangen 
und faft einmüthig beichloffen worden, dem Könige den Wunſch vor- 
zutragen, die Konfiftorialverfaffung ganz aufzuheben und eine neue 
Spnodalverfafiung, natürlich mit Zutritt der Gemeinden, einzurichten. 
In Magdeburg ift im Wefentlichen daſſelbe gefchehen, und nur zu 
wünfchen, daß bie rheinifche und weftphälifche Geiftlichfeit ihre Ver⸗ 
faffung recht feft reflamirt, dann wird die Sache ja wohl burchgehen - 
mäflen. Es wäre ja wohl auch an fich ganz recht, das Konftituiren 
mit ber Kirche anzufangen; und ich hoffe, es fol dann darauf auch 
für das Uebrige ein befonderer Segen ruhen. Nun Gott befohlen. 
Grüße Ranna herzlich von und allen. Gott fei weiter mit ihr und 
dem Knaben, und laſſe Dir unfre Bitte um fleißige Nachricht ans 
Herz gelegt fein. Bei uns fteht alles gut. Helvetius ift noch nicht 
ba, aber fein Bruder Wilhelm, der feit einiger Zeit Hier ift, erwartet 
ihn heute. Die Herz hat ſich ihre Briefe nad) Bonn beftellt, und 
ich bitte Dich alfo die Einlage ihr zu verwahren, 

| Dein F. ©. 


Schleiermacher an Georg Reimer. 
Bonn, ben 2Aften Auguft 1819. 


Es mar freilich eher zu erwarten, daß wir und verfehlen ale 
daß wir und treffen würben, liebfter Freund, da ich bie Tour, bie 
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wir nehmen würden, vor ber Ankunft des Fuhrmanns nicht genau 
beftimmen konnte (mir find aber über Braunſchweig gegangen) und 
da Du wahrſcheinlich Tag und Nacht gefahren bift. Ich war aber 
jehr froh von Grimm zu hören, daß Du ſchon fo lange durchpaſſirt 
und alfo damald gewiß fehon zu Haufe warfl. Denn da wir und 
Reinhardt faft zugleich abreiften und Eichhorn nach Amelangs Ab- 
reife auch nicht mehr dieſelbe Veranlaffung hatte fo oft ind Haus 
zu fommen, fehien mir Mine etwas fehr verlaffen. Ob nun fogleidh 
und was in ber fcheußlichen Gefchichte zu thun fei, darüber werden 
unfre juriftifchen Viermänner Did) gewiß auf das zwedmäßigfte bes 
rathen. Die Polizeileute haben nun fchon durch das naivſte Aus⸗ 
fprechen des überfpanifchen Argften Despotismus und durch einlenfende 
Widerſprüche und fehamlofe Lügen fo viele Blößen gegeben, daß fie 
die Publicität der ganzen Sache auf das Aeußerfte fürchten müffen. 
Mit diefer Drohung alfo wird man freilich, da doch noch nicht alle 
Preſſen in Deutfchland gefchloffen find, im Einzelnen von ihnen er- 
reihen, wad man will. — — — Alſo fage uns doc recht bald 
ein Wort darüber, was für eine Wirfung bie Denunciation, bie 
Mühlenfeld gegen dad Polizeiminifterium eingereicht hat, in Berlin 
bervorbringt. Diefer Schritt erfcheint mir fehr wichtig umd entfchei- 
dend, indem er zugleich die ganze Confufion unfred gegenwärtigen 
Zuftandes and Licht bringt, indem conftitutionell für bie hiefige Pro- 
vinz Mühlenfeld das Recht zu biefer Denunciation hat, eigentlich 
aber doch Feine Behörde eriftirt, bei ber fie eingereicht werben kann. 
Meined Erachtens müßte die Immebiat-Juftiz-Commiffion unmmittel- 
bar an ten König gegangen fein mit der Bitte, ihr die Behörde 
namhaft zu machen, welche interimiftifch die Stelle der Cour impé- 
riale vertreten ſolle. 
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Die Eltern an den 12jährigen in den Schulferien auf dem Lande 
abweienden Sohn, als fie im Begriff waren eine Reife an 
den Rhein anzutreten. 


Die Mutter: 
Berlin (Sommer 1819). 

Ohne ein Abſchiedswort an Dich, mein Liebes Kind, kann ich 
doch nicht reifen. Ich drüde Dich) an mein Herz und bete über Dich 
inniglich zu unfrem himmlifchen Vater, daß er Dich in feinen gnä- 
digen Schuz nehme, Dir bewahre Leib und Seele ungefährbet, vor 
allem aber die Seele, daß immer mehr das Gefühl in Dir erwachen 
möge, daß bei den taufend Abwegen, die einem jungen Gemüth bro- 
hen, es fich nicht jelbft bewahren kann, fondern frühe ſich zu Gott, 
dem alleinigen Retter, wenden muß, Möge Gott mein Gebet erhören! 

Mir werden und lange nicht fehen, mein lieber E., und id 
werbe mich oft nad) Dir fehnen; fchreibe mir fleißig und alles, wozu 
Dein Herz Dich) treibt, auch wenn Dir etwas merfwürbiges begegnet, 
fannft Du ed in Dein Tagebuch fehreiben, damit ich es leſe, wenn 
ich wiederkomme. Noch einmal Gott befohlen, mein theures Kind, 
der Geift Deiner Mutter wird oft um Dich fein. Deine Schweftern 


füflen Dich taufendmal. 
Deine treue Mutter. 


Der Bater fortfeßend *): 


Mein lieber Sohn, ich ftimme allem von Herzen bei, was Deine 
liebe Mutter Dir fagt, und wünfche nicht nur, fondern hoffe auch, 
daß der Aufenthalt bei fo Lieben Menfchen Dir in jedem Sinne heils 
fam fein wird. Gott fegne Dich und bewahre Dich, und auch wenn 
Du zu Haufe fommft, denfe recht darauf der guten Tante Lotte das 
Leben zu. erleichtern, damit wir und recht fröhlich wieberfehen. 

Dein treuer Vater Schl. 


*) Wenn einer ber Eltern an ein abmwejendes Kind jchrieb, fo pflegte er ben 
Brief immer zuvor dem anbren zu geben, welher dann nad) Zeit und Stimmung 
etwas hinzufügte. 
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Schleiermacher an Gräfin Luiſe v. Voß. 
Berlin, den 28ſten November 1819. 

Nicht ehe bin ich dazu gefommen, gnädigfte Freundin, Ihnen 
zu danfen für den Gruß, womit Sie mich an meinem Geburtdtag 
erfreut haben, als ‚heute an dem Ihrigen. Daß Eie nicht bei und 
find, hätte ich mir gern gefallen laſſen; denn Giebig ift Ihnen bod) 
jezt heimiſcher als Berlin. Wenn ich nur wuͤßte, ob Sie die Ihrigen 
Alle um ſich haben, und mir ein lebendiges Bild machen koͤnnte, 
wie Ihr Feſt begangen wird. Das meinige hatte nicht fo viel aus—⸗ 
gezeichnetes ald vor den Sahre, denn 50 Jahr wird man nur Ein- 
mal; auch Fam gleich des Morgens manderlei, was mid) aus bem 
rechten Geburtdtagägefühl aufftörend in eine dumpfe Beichäftigung 
mit Kleinigfeiten verwidelte; aber doch hatte es auc, fein ſchoͤnes; 
unfer Hildchen hatte Alles überftanden, und wie fie mir mit einer 
Blume entgegen fam, konnte ich ed Gott recht innig danken, was 
für einen bittern Kelch er hatte vorübergehen laſſen. Dann hatte 
ich zu taufen und zu trauen, und der Sonntag felbft war das Todtens 
feft, fo daß der ganze Kreislauf des menfchlichen Lebens auch in 
Bezug auf meinen Beruf vor mir ftand. Sie denken ed wohl, wie 
mich das bewegte, und in biefem Gefühl laſſen Sie mid Ihnen 
heute noch befonders danken, daß Sie mir auch den befondern Ans - 
theil an Ihrem Leben gegönnt haben, der in dem Unterricht der Kin- 
ber liegt. Möge Gott feinen bleibenden Segen dazu geben, daß 
auch unter allen DVerwidelungen mit der Welt, die ihnen mehr oder 
weniger bevorftehen, das Gute immer Fräftiger gedeihe und Ihnen 
von Groß und Klein Ihrer lieben Kinderfchaar immer mehr mütter- 
liche $reuden blühen und reifen. Gerathen die Kinder fromm unb 
wollen das Rechte; fo können wir und leicht tröften, wenn es und 
nicht gelingen will, viele von den verworrenen Knoten in ber Welt 
zu löfen; denn fie werden dann auch das ihrige thun. Das Gefühl 
biefer Verwirrungen fann Ihnen Ihren Sefttag nicht fo unmittelbar 
getrübt haben ald mir. Mir find fie etwas ſtark entgegen getreten 
und ich kann fie nicht ald bloße Sprachverwirrungen anfehen. Sie 
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haben mir einen lieben Freund gefoftet und ich fühle mich an ber 
einen geiftigen Seite wie gelähmt. Aber Sprachverwirrungen find 
fie freilich auch und fo arge, daß man mit ber Rede gar nicht mehr 
durchkommt; denn man verfteht fich in den gemeinften Worten nicht 
mehr. Ic habe ed deshalb auch ganz aufgegeben über dieſe Gegen- 
Hände Geſpraͤch zu führen, und finde e8 am vortheilhafteften mic) 
auf die ftrengfte Defenfive zu befchränfen, das heißt: mir nur, fo 
viel es ſich thun läßt, meinen unmittelbarften Wirkungskreis klar zu 
halten. Einer hat eben mächtig in Oberon’d Horn geftoßen und 
ich fehe Wenige, die fich nicht drehten, aber in diefem wilden Tanz 
eine Menge folcher buntfchedigen und unerwarteten Verbindungen, 
wie Wieland fie beſchreibt. Schlimmer ift e8 aber auch nicht als 
Dberon’d Horn; fie werden Alle vom Taumel müde werden und 
hinfallen, und dann wird Alles wieder feinen ordentlichen Gang 
gehn als ob nichte gefchehn wäre. So hoffe ich menigftens bie 
jezt. Sie find doch nicht fo viel de Yancien regime, daß Sie ben 
Dberon fennen? — und fo wollen wir nicht gar zu beforgt in unfer 
neues Jahr hineintreten, fondern es Gott überlaffen, die Narrheiten 
der Welt zur rechten Zeit zu zügeln oder zu ſtrafen. Mich drüdt 
etwas andres, was Sie nicht brüden kann, nämlich meine Schulden. 
Ein Jahr nad) dem andern geht hin, und außer dem unmittelbarften 
Geſchaͤft Fommt nichts zu Stande. Es ift mir ſchon nur zu gewiß, 
daß ich nicht jedes gegebene Wort werde löfen Fönnen. Wenn id 
nur dad wichtigfte noch Fönnte zu Tage fördern! aber in Berlin ift 
zu viel, was fich einer recht tüchtigen fchriftftellerifchen Thaͤtigkeit, 
ber ich fonft einige Jahre wohl noch fähig wäre, entgegenftellt, Run, 
wie Gott will! wenn ich nur ganz ficher wäre, daß ich es nicht 
durch Faulheit und MWeichlichkeit verfchulde. — Bon Plehwe bekomme 
ih heute einen lieben Brief, der mir unter anderm erzählt, er habe 
an meinem Geburtstag mit der Thümenfchen Familie aus den Mo- 
nologen Jugend und Alter gelefen. Was ich da eben ſchrieb, fcheint 
gewaltig nady dem Alter zu ſchmecken. Die Jugend ift aber auch 
ſchon dahinter her um fich luſtig darüber zu machen, und im Ernft 
IR fie noch keineswegs gefonnen das Feld zu räumen, 
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Es ift gar Schön, daß Sie uns die Ausficht geben auf einige 
Zeit herzufommen. Daß wir nicht viel von Ihnen haben Fönnen, 
darauf mache ic) mich fchon im Voraus gefaßt; ed wird indeß doch 
etwas abfallen. Die Madonna fteht noch auf dem Geburtstagstiſch, 
von den Blumen umgeben, und ich nehme nun, ba ich den Gedanken 
‘an Sie damit verbinden kann, gern ale Vorwürfe zurüd, die ich 
mir oft darüber gemacht habe fie nicht zu beftgen. 

Gott fei mit Ihnen, liebfte Freundin, heute und immer, und 
erhalte und Seinen Frieden ungetrübt; alles übrige mache er nad 
Seinem Wohlgefallen. | 

Jette grüßt herzlich, Don ganzem Herzen, wie immer 

Ihr treu ergebener 
Schleier. 


Schleiermacher an E. M. Arndt *). 
Berlin, ven ten December 1819. 

Glück auf denn, lieber Bruder zum neuen Haufe! und ich will 
auch gleich fagen, zu Deinem neuen Lebensjahre! defien Anfang wir 
bier prächtig begehen wollen — und möge Dir der falſche Schlag- 
fluß ein recht langes und gefundes Leben bedeuten! Uns Hat bie 
Nachricht nicht fehr erſchreckt. Ich lief gleich mit Reimer, zu hören, 
woher fie fomme, und da wir vernahmen, aus dem Nürnberger Kors 
tefpondenten, fo ließ fich doch faum denfen, daß man fie auf dieſem 
bedeutenden Umweg zuerft erhalten ſollte. Bald Fam denn aud) 
Nannas Brief vom 2ten November, der ſich etwas lange aufgehalten 
hatte, aber und ganz beruhigte, weil an eben biefem Tage die Radı- 
richt in Nürnberg gedrudt if. Wie aber jemand barauf gefommen 
ift, fi) das zu erfinnen, begreife ich nicht. Indeß hat es etwas 
Wahres: ich glaube, Ihr werdet einen Kleinen Schlag darüber be- 
fommen haben, daß Solms, Euer Freund, nicht mehr Euer Ober 


*) Da den Briefen meiftens nur das Datum des Monats beigefchrieben 
jtebt, jo ift das Jahr bei mehreren zweifelhaft. 
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auffeher if. Wir find mit Schulz fehr zufrieden, und er hat gewiß 
nicht nur die befte Abſicht fondern auch das nöthige Geſchick, um, 
was fchlimm gemeint war, zum Guten ausfchlagen zu machen, 

Bei und im Haufe fteht, Gott fei Dank, alles gut. Hildchen 
ift wieder auf den Beinen, und da fie einen fehr gefunden Appetit 
hat, fo wird fie fi ja wohl bald ganz erholen. — Sonft habe ich 
hier alled auf dem alten Fuß gefunden außer de Wette, deſſen Ent- 
fezung nun freilich eine gräuliche Gefchichte if. Ich fühle mich in 
meiner Univerfttätsthätigfeit wirklich wie auf einer Seite gelähmt. 
Kun Gott wird auch dies nicht umſonſt haben gefchehen laſſen. Die 
Univerfität hat für ihre Verwendung nichts als eine Allerhöchfte 
lange Rafe befommen und hat hernach wohl nichtd weiter thun koͤn⸗ 
nen ald was jezt gefchieht, daß gute Breunde in der Stille zufammen- 
treten, um ihm fürs Erfte fein Gehalt fortzuzahlen. Er hält fich 
in Weimar ganz ruhig, wird aber doch hoffentlic bald dran gehen, 
bie ganze Geſchichte druden zu laflen. Alle Freunde find wohl. 
Gneifenau Habe ich einmal bald nach unfrer Ruͤckkunft befucht, aber 
feit dem nichts von ihm gefehen noch gehört. 

Bon ben Berhafteten find einige frei, andere wie Jung und 
Follenius follen jezt zur Kriminalunterfuchung gezogen fein, Jahn 
auch; lezterer auf eine Denunciation von Jahnke, weldye jedoch ſchlech⸗ 
ten Bortgang haben fol. Muühlenfeld fol! noch immer nicht ante 
worten. Ich habe ihn einmal gefehen und wohl gefunden. Den 
ſchon losgelaſſenen Lieber hat man neulich noch einmal vorgeladen 
wegen eines Briefes von Calder; fo daß es fiheint, als habe ınan 
auf den jest auch ein Auge geworfen, offenbar wohl nur, um noch 
einen Proſeſſor mehr auf der Lifte zu haben. 

Nanna wird wohl fo gut fein, mit der Einlage an Windifch- 
mann mein Billipchen an befien Frauen zu beforgen, 

Grüße alle Freunde und Nachbarn auf das freundlichfte und 
laßt Euch einen milden Winter wünfchen in Euren wohlumwehten 
Haufe, Gott befohlen. Schl. 
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Berlin, ven 3Often Januar 1820. 

Lieber Bruder. Ich habe mic, Deiner freubigen und kraͤftigen 
Zuſprache gar herzlich gefreut und wir find alle dadurch geftärkt 
worden. Auch that und Noth, nachdem der Schlagfluß glüdlich er- 
ledigt war, auch bald zu willen, wie e8 mit ber Ueberſchwemmung 
geworden. Mir wollte wohl manchmal das Ende der Bergprebigt 
einfallen, wenn wir lafen, wie mächtig fich das Gewaͤſſer gebärbet 
habe; aber der Schlagfluß war mir dann ein ficherer Bürge, daß 
bie Zeitungen es gleich auspofaunen würden. Indeſſen bleibt mir 
noch die Furcht, daß die Fluthen mögen fehr an den Ufern unter 
Deinem Haufe gewaſchen haben, und ich wünfche, daß die Umftände 
Dir bald geftatten, an einen tüchtigen Unterbau zu benfen. Die 
Häufer gehören zu den Dingen, die man befizen muß, als hätte man 
fie nicht, aber body auch, ald wollte man fie durchaus behalten; und 
ih wüßte doch nicht, wie fle Dich zwingen follten, e8 zu räumen, fon- 
dern ich daͤchte, ed müßte fich ſchon machen laffen, daß Du ruhig drinn 
bleibeft, wenn fie Dir aud) dad Katheber nähmen. Uebrigens fheint 
ja der Sturm wegen bed befannt gemachten Briefes *) vorüber zu 
fein. Anfangs fagte man, ber alte Herr fei fehr wild, innerlid) und 
Außerlich beklage er fih, daß ihr ihn nicht ganz hättet abdruden 
laſſen. Indeſſen das ließ fich nicht durchführen; denn mas ihr aus⸗ 
gelafien hattet, war ganz unweſentlich, und fo ift auch aus ber Ver⸗ 
fünbigung, der Brief ſolle nun ganz gebrudt werben, nichts gewor- 
den. So meint man au, daß die Verhafteten, felbft Jahn, bald 
loskommen werben bid auf Mühlenfeld, der mir ernftliche Sorge 
macht. Er bleibt nämlich) beharrlich bei feinem Syſtem ſich nicht 
einzulaffen; und dies fann mit ber Zeit noch einmal eine intereflante 
Rechtöfrage werden. Die rheinifchen Iuftizleute behaupten, er habe 
vollfommen Recht; von den Unfrigen behaupten einige Unpartheitiche, 
er habe nicht vollkommen Recht fondern er könne fich hier einlaflen 
inftruftiondweife, nur mit dem Vorbehalt, daß das Erfenniniß von 


*) Ein Brief des Staatslanzlers an die Gebrüber Welder und Arndt, den 
fie in der A. Allgem. Zeitung hatten abbruden lafien. 
Aus Schleiermacher's Leben. UI. 2te Aufl, 24 
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ſeinem ordentlichen Richter gefaͤllt werde. Man hat ihm nun nach 
unſrer Gerichtsordnung als einem Hartnaͤckigen die Lektuͤre entzogen, 
und ich fuͤrchte, daß man nach und nach noch haͤrtere Dinge beginnt, 
wenn er nicht nachgiebt. Uebrigens verſicherte mich der Kammer⸗ 
gerichtsrath Hoffmann, er handle zu ſeinem eigenen Schaden; denn 
nach dem hieſtgen Verfahren würde er wahrſcheinlich ab instantia 
freigeſprochen, ein Geſchwornengericht aber würde ihn wahrſcheinlich 
verurtheilen. Morgen ſoll ich ihn nach langer Zeit einmal wieder 
ſehen, und ich wollte, ich koͤnnte irgend etwas dazu beitragen, die 
Sache zu einem Ende hinaus zu führen. Wie ich höre, habt ihr 
dort vielerlei verbrießliche Begebenheiten, ich wundre mid) aber gar 
nicht, daß Du nichts davon fchreibft; denn aud) abgefehen vom Brief- 
erbrechen find dieſe Häfeleien zu mweitläuftig zum Schreiben. — Die 
Geſchichte mit dem Sichel erfcheint hoͤchſt Lächerlih, und wie es 
fchlieglich mit Schlegel wird, haben wir hier noch nicht vernommen. 
Seine Schritte fcheinen aber bier ziemlich allgemeinen Beifall ge 
funden zu haben. Grüße ihn doch herzlich von mir, und ich ließe 
ihm gratuliren, daß er ed fo halten koͤnnte, und ich ließe ihn an bie 
Auskunft erinnern, bier an die Akademie allein zu Fommen, bie ja 
noch Feinen Daumaufdaugedruder bid jest hat. Borlefungen Tann 
er ja als Akademiker hier auch halten; ja er koͤnnte fogar ald Ber⸗ 
linifcher Afademifer, wie aus euren Statuten hervorgehn fol, in 
Bonn bleiben und leſen. — Hier ift nun ſchon ein Kleiner Krieg mit 
dem Regierungsbevollmädhtigten entftanden, wiewohl das Verhältniß 
im Ganzen fehr gut ift und Schulz auch unläugbar der Univerfität 
fhon manches Gute gethan hat. Den Krieg habe ich leider ans 
fpinnen müflen, id will Dir aber den Bericht über ben Hergang 
eriparen, zumal noch nicht entichieben tft, ob Schulz die Sache fallen 
laffen oder ans Minifterium bringen wird. Die Minifterialverände- 
rungen und Verminderungen werben Euch auch wohl unerwartet ges 
fommen fein. Auf bie neuen ÖSteuergefege, um berentiwillen doch 
wahrfcheinlich Humboldt und Beyme entlaffen find, wartet man nun 
mit Schmerzen. Man fagt, fie werben jezt aufs Iebhaftefte im 
Staatsminifterium diſkutirt, von wo fie an den Staatsrath kommen 
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ſollen. Man fpricht von einer Einfommenfteuer, die nun, wenigftens 
jo wie es früher damit gehalten ward, das Wibrigfte ift, was ich 
mir denfen kann. 

Dienftag den 1ften Bebruar. Ich kann Euch nun auch noch 
Nachricht von Mühlenfeld bringen, ben ich geftern gefehen, und viel 
herzliche Grüße von ihm. Ich habe ihn bis auf fein Auge, woran 
er immer noch leidet, wohl gefunden und tenax propositi, ungeachtet, 
wie Hoffmann mir fagte, nichts weiter nöthig fei, als daß er zu 
Protokoll erkläre, er genehmige alles, was er in ben Bernehmungen 
vor Danield ausgeſagt. Mühlenfeld ſelbſt fchien auch wohl zu 
willen, daß Feine nova gegen ihn vorgefommen. Er hat nun an 
ben König gefchrieben und ihn gebeten, entweder bem Appellhofe in 
Köln oder dem Revifionshofe hier die Rechtöfrage zur Entſcheidung 
vorzulegen, ob er, ohne feine Pflicht gegen den Gerichtshof, dem er 
angehöre, zu verlegen, fi vor ber Immediatkommiſſion einlafien 
fönne oder nicht, und wenn bie Entfcheidung bejahend ausfalle, wolle 
er fich fogleich ſtellen. Dies fcheint mir ganz verſtaͤndig und ange 
meflen. Hoffmann meinte aber doch, es werde gar feinen Erfolg 
haben. Man hat nun angefangen ihn ald einen Hartnädigen zu 
behandeln und ihm die Lektüre zu entziehen; welches mir ganz vers 
fehrt vorkommt: denn man proftituirt fi) mit Zwangsmitteln, wenn 
fie nichts fruchten. Uebrigens habe ich ihn nicht einmal beivegen 
fönnen etwas Erquidendes zu fich zu nehmen und feiner magern 
Diät zu entfagen; und fo ſcheint er fih auch auf Wafler und Brod 
fchon vorbereiten zu wollen. 

Nun Lebemohl und Grüße an alle Freunde, befonderd große 
und herzliche auch von uns an alle Dohnas. Weine Frau will 
auch noch fihreiben vor Thorfchluß und nimmt das Papier in Ans 
ſpruch. Dein Schl. 


So manches freundliche Wort, welches Du, lieber Arndt, uns 
zugeſchrieben, iſt, wenn von mir auch äußerlich unerwiedert, doch 
nicht ungenoſſen und unempfunden geblieben. Ich habe ſo meine 
Zeiten einer unbeſtegbaren Schreibefaulheit. Auch heute komm N. 

JAN 
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nichts, ald Euch beide aus Herzendgrund grüßen und Euch fagen, 
wie fehr ich mich der guten Nachrichten von Euch freue, wie Elar 
Euer Leben, wie Ihr es führt in dem reigenden Häuschen, mir vor 
Augen liegt, wie oft ich mich hindenke und fühle, daß ed wohl etwas 
Großes if, was einem dad Herz recht weit machen kann, bie Natur 
in fo erhabener Geftalt immer vor Augen zu haben. Es ift ein 
Borzug, gegen ben ich wenig zu fegen wüßte. Sage der lieben 
Ranna, ich fchreibe ihr, wahrfcheinlich, ehe meine Stunde fchlägt, 
Sie kann fich mich denken in al den Kleinen Zurüftungen begriffen, 
die fo wunderbar freudig und ahnungsvoll und erwartungsvoll ſtim⸗ 
men, Mir wenigftens ift unbefchreiblich zu Muthe, feitvem ber Ernft 
des Lebens mich vielleicht zu fehr gefaßt hat und ich faft über mich 
wachen muß, daß eine innerlich ablöfende Stimmung nicht zu viel 
Gewalt in mir gewinne. 

Lebt wohl, ihr Lieben, Den Eleinen Sigerich drüde ich in Ge⸗ 
danfen an mein Herz. Eure Henriette. 

Hildchen hat eine kleine Puppe, die fie nicht anders ald Karl 
Sigerich nennt und fich viel mit ihr zu fchaffen macht. 


Schleiermacher an Charlotte v. Kathen. 
Berlin, den 14ten Februar 1820. 

Liebſte Lotte, es ſcheint mir unendlich lange, daß ich nicht zu Dir 
geredet habe, nun iſt es dafuͤr aber auch ein recht freudiges Wort! — 
Meine Grau hat vorgeftern leicht und glüdlich einen Knaben ge⸗ 
boren *). — — 

Ich habe diesmal weniger ald fonft einen befonderen Wunſch 
nach einem Knaben gehabt. Das Gefühl durchdrang mich zu leb⸗ 
haft, man wiffe nicht, was man fich wünfche, zumal in dieſer Zeit. 
Unter den Kindern war aber fo beftändig vom Brüberchen bie Rebe 
gewefen, daß mir bange war, wie fie würden in's Geleife zu bringen 


*) Schleiermacher's einziger eigener Sohn Nathanael, den er, 9 Jahr alt, 
wieber verlieren jollte. 
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ſein, wenn es nun doch ein Maͤdchen waͤre. — Nun es ein Knabe 
iſt, kannſt Du denken, wie ich ihn mit Dank und Freude angenom⸗ 
men, und wie mein erſtes Gebet zu Gott war um Weisheit von 
oben, um ihn zu Seiner Ehre zu erziehen. Dazu vereinigt Euch 
mit mir, Ihr Lieben Alle! — — 


Schleiermacher an E. M. Arndt. 
Berlin, ben 21ſten März 1820. 

Eigentlich, lieber Bruder, wollte ich Dir nicht eher fchreiben, 
bis ic) Dir etwas Entfcheidendes über mich melden koͤnnte. Naͤm⸗ 
lich feit laͤnger als 14 Tagen ift wieder die ganze Stadt voll davon, 
daß ich abgefezt fei oder werben ſolle. Das factum, das dabei zum 
runde liegt, ift einmal, daß der Staatöfanzler ſich die Aften ber 
Fakultät de Wette's Entlaffung betreffend hat geben laflen, und dann, 
daß Schulz fehr darauf inquirirt hat, was für Gefundheiten ich am 
Hten Februar, wo die Studenten das Bewaffnungsfeft feierten, aus⸗ 
gebracht habe. Aus den Aeußerungen wohlunterrichteter Männer 
muß ich auch fehließen, daß wirklich Abfichten gegen mich obgemaltet 
haben; indeß feit ein paar Tagen fagen diefelbigen, man fönne bie 
Sache für jezt ald vorübergegangen anfehen; und fo fcheint e8 denn, 
als ob diesmal Recht vor Ungnade gewaltet habe, Indeß die Akten 
find noch nicht zurüdgeftelt, alfo wollen wir noch nicht zu früh 
triumphiren, Daß fih Schulz zu foldhen Dingen brauchen läßt — 
und es ift nicht das allein, fondern er fol mich auch angefchwärzt 
haben, ich fei e8 eigentlich, der bei allen Gelegenheiten den Staat 
zu gelinden Maaßregeln, befonderd gegen die Burfchenfchaft, ver- 
führe — das ift fehr ſchmerzlich. Indeſſen ih will mich auf eine 
Meile noch gern alles Urtheild enthalten. Die Nothwendigkeit, je 
mand aufzugeben, kommt immer noch zeitig genug. Indem er aber 
die Burfchenfchaft Kamptzen zu Liebe verfolgt, begünftigt er die Lands⸗ 
mannfchaften, die eigentlich das Verderben der Univerfität find, auf 
das auffallendfte. 

Doch ich Fehre zu meinem Anfange zurü, vo W ie inte 
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Entſcheidung meines Schickſals für jezt nicht abwarten wollte, theils, 
weil der alten Lotte Liegen gebliebener Brief mich mit fehr mahnenden 
Augen anfieht, theild weil ich doch meine dankbare Anerfennung 
Deines Ahrweinkaufs nicht glaube verfchieben. zu bürfen. 

Neues giebt ed Übrigend wenig. Die Kalumnienklage, weldye 
Frau Jahn namens ihred Ehemannd gegen Herrn von Kamptz ans 
geftelt hat, ift durch eine Kabinetsorber für unftatthaft erklärt wor; 
den, und nun wird dad Kammergericht fich wohl beruhigen müffen, 
nachdem es forwohl Beicheide des Juſtizminiſters als Belchrungen 
des Staatdfanzlerd zurüdgewieien hatte. Auf diefem Wege ift alfo 
feine Genugthuung zu erhalten; fonft koͤnnteſt Du auch wohl eine 
Klage gegen bie Staatszeitung anftellen, Denn dad Herausteißen 
aus dem Zufammenhange ift doch offenbar Falumnids, und bei ber 
legten Stelle von den Erefutionen und dem Prediger, der er: 
Ihoffen werden ſoll unfinnig oder im hoͤchſten Grade perfibe. 
Denn bier läßt fich gar fein Zufammenhang mit bemagogifchen Um- 
trieben hineinerklären, und ed kann kaum eine andre Abficht dabei 
zum Grunde liegen, ald Dir die rheinifchen Katholiken auf den Hals 
zu hezen. Wenigftend follte man nun doch darauf dringen, bie 
Sachen felbft in ihrem Zufammenhange dem Publikum vor Augen 
legen zu dürfen. Was man fich aber dabei denkt, dieſe bei allen 
unverbauten und zum Theil verkehrten doch in mancher Hinficht vers 
führerifchen Aeußerungen des jungen Volks auch unter das alte Volk 
auf bie Bierbänfe zu bringen, das begreife ich nicht; und wenn es 
möglich wäre, bei und eine Revolution hervorzubringen, ſo waͤre 
das der rechte Weg dazu. 

Aus Briefen von mir haben fie etwas extrahirt, das ich wahr⸗ 
fheinlih an Dich über Beyme geſchrieben. Ich befinne mich gar 
nicht auf dergleichen; iſt es Dir etwa gegenwärtig? Was ich Dir 
einmal über Wittgenftein gefchrieben, das fcheinen fie alfo nicht er- 
trahirt, wenigftens nicht herumpräfentirt zu haben fonbern es fein 
für fih zu behalten. Auch gut. Es bleibt bei'm alten Sprichwort 
vom Horcher an ber Wand. Unfer Univerfitätsrichter iſt über 
den Berger mit Schulg Trank geworben un hat feinen Abfchieb ges 
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nommen. Sein Nachfolger iſt noch nicht bekannt. Ich glaube auch 
nicht, daß unter dieſen Umſtaͤnden einer vom Kammergericht es uͤber⸗ 
nehmen wird. 

Gott befohlen in eurem Hauſe! Die Kindlein grüßen und halten 
e8 wohl im Andenken. Dein treuer Schl. 


Berlin, ven 20ften Juni 1820. 

Zuerft, lieber Bruder, den herzlichften Dank für Deine Weins 
beforgung. Die Bezahlung wird Freund Reimer durch die Seinigen 
Dir zufommen laffen. 

Eured Sigerich8 haben wir an feinem benfwürbigen Geburts⸗ 
tage herzlich gedacht, Gott erhalte ihn Euch frifh und tüchtig! 
Unfer muntered Studentenvolf, welches ſich Gott fei Dank durch 
alle Bladereien nicht knicken läßt, hat den 18ten in Treptow gefeiert, 
und ich bin auf die Gefahr, daß wieder ein paar verhaftet und über 
meine audgebrachten Gefundheiten inquirirt werben möchte, mitten 
unter ihnen gewefen; denn es thut wohl jezt mehr als jemals Noth, 
fi durch das Leben mit der Jugend zu erquiden. Man fagt, wir 
haben noch eine große Nafe vom Fürften Staatöfanzler über unfre 
Gelindigfeit zu erwarten; es fcheint alfo noch alles bei'm Alten und 
Freund Schulz oben auf zu fein. inige hofften, in Wien würde 
etwas Milderndes unter die Karlöbader Tropfen gegofien werben; 
hiernach aber ift e8 kaum zu glauben. — Daß Jahn nad) Kolberg 
freigelafien ift, werdet ihr wohl fchon wiflen; unter welchen Bebin- 
gungen er da aber eigentlich eriftirt, habe ich noch nicht vernommen. 
Auch fpricht man noch von neuen Inquifitionen, befonderd in ben 
Schulen. Von allerlei Eomifchen Gefchichten, die bei euch vorgefallen 
fein follen, fcheinen hierher noch Feine fichern Privatnachrichten ges 
fommen zu fein. Schlegeln habt ihr nun ficher: denn nachdem fie 
ihm die Indifche Druderei dort bewilligt haben, kommt er gewiß 
nicht hieher. 

Die fchönften Grüße an Windifchmannd und unfre Freude an 
ber Wiederherftelung ber Eleinen Walpurgis. Au Sat ge ir 
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lichſt und ſonſtige gute liebe Leute. — Unſer Hermann Nathanael iſt 
derb und luſtig und alle Kinder desgleichen. Gott befohlen! 
Dein treuer Schl. 


Die Mutter an den anf der Inſel Rügen abweſenden Sohn. 
Berlin, den 28ſten Juli 1820. 

Herzlich freuen wir uns, Du lieber Sohn, daß es Dir ſo gut 
ergangen auf Deiner Reiſe, ich zweifle nicht, daß die zweite Haͤlfte 
nicht werde ebenſo gluͤcklich fein als die erſte. Heute wirft Du wohl 
in Stralſund ankommen. Wie freue ich mich all' der Liebe, die von 
ſo viel lieben Menſchen Dir entgegenkommen wird; laß ſie nur auch 
recht geſegnet ſein an Deinem Herzen und laß es nicht nur zu einem 
kalten Gedanken, ſondern zu einem flammenden Gefuͤhl in Dir wer⸗ 
den, daß Du ſolcher Liebe willſt werth werden. Und denke bisweilen 
daran, daß das meiſte von allem, was Du liebes, freundliches, hei⸗ 
teres in der lieben Heimath genießeſt, ewig fortwirkender Segen iſt 
Deines verklaͤrten Vaters. Gruͤße mir auch alle freundlichen Plaͤtze 
in Siſſow, Götemitz, Poſeritz, Sagard, und wenn Du das Haus 
beſuchſt, in welchem Du geboren biſt, fo denke daran, daß ſchon an- 
diefer Stätte Deine Mutter, die damals eine betrübte Wittwe war, 
Di den Säugling Gott geweiht im Gebet, und daß nun bald die 
Zeit herannaht, wo Du diefe heilige Verpflichtung felbft auf Dich 
nehmen wirft, O mein liebes Kind, daß ich Dich recht anhauchen 
fönnte mit dem Geiſt der Liebe und der Fröͤmmigkeit. — — 

Sch bitte Gott unausfprechlic für Dich, mein Sohn; wie wür- 
beft Du ihn mit mir bitten, Hätteft Du nur erft einmal lebendige 
Erfahrungen gemacht, wie wohl ed dem Menfchen in der Seele 
wird, der ſich felbft überwunden hat, Vergiß nicht, mein lieber E., 
bie Gräber meiner frommen Eltern zu befuchen und mir ganz be- 
jonder8 Garten und Holz in Siffow zu grüßen. Du wirft freilich 
da unter ganz fremden Menfchen fein *); doc, Fannft Du ſtill im 


*) Der Bruder hatte bas väterliche Gut inzwifchen verkauft. 
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Inneren an mich denken. Bom lieben Vater fol ih Dir fagen, 
daß er nichts gegen Deinen Reifeplan hat und daß Du nur fchreiben 
folft, wenn Du noch Geld zu brauchen denkſt. — — Tante Lotte 
trägt mir beſonders auf Dich zu grüßen, doch verfteht ed fih von 
Allen, vom Vater bi auf die Kinderfrau, Lebewohl, mein Sohn, 
genieße gefund und frifch die freundlichen Tage, Dein Vater und 
Deine Mutter fchließen Dich an ihr Herz. Denke recht viel an uns. 


Berlin, den 10ten Auguſt 1820. 

Geſtern, mein lieber Sohn, erhielt ic) Deinen Brief, — — 
Daß Du fo viel Freude haft, gönne ich Dir von Herzen; Du fcheinft 
ſehr zerftreut und umbergetrieben zu fein; das geht nun aber nicht 
anders, follte fich aber wohl bisweilen ein ernfter, ſtiller Augenblid 
im Inneren einfinden? 

Daß Du fehr glüdlich warft auf Stubbenfammer, fann ich mir 
benfen, und auf der romantifchen Herthaburg; wie reich ift Rügen 
an jchönen Punkten, freue ich mich doch, nun ih Dich da weiß, als 
genöffe ich es felbft. — — Heute früh im Bette noch erhielt ich 
Deinen Brief und dankte Gott innig, der väterlich über Dich ges 
wacht hat, und gelobte Dich auf's neue, daß Du fein möchteft fein, 
lebend oder fterbend, nachdem es fein heiliger Wille beſchließt. O 
mein Sohn, hilf mir dad Gelübde erfüllen, gieb dem Dein Herz, 
ber alle Herzen an fich ziehen will, um fie alle felig zu machen. 


Der Bater 


Mein lieber Sohn, ich habe nicht Zeit gehabt Dir felbft zu 
fchreiben; ich wünfche nur, daß ed Dir ferner wohl gehen möge und 
wir Dich wohlbehalten wiederfehen. Nachricht befommen wir auf 
jeden Fall nody von Dir, Grüße alle Freunde und Verwandte, bie 
Du nad) Empfang diefes noch ftehft, herzlich von mir. 
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Bon der Reife fehrieben die Eltern an den älteren Sohn 
nach Berlin, 


Die Mutter. 
(1821.) 

Mein lieber Sohn, id) habe von Dir zwar nicht einmal einen 
Gruß befommen, doch kann ich e8 nicht laſſen Dich zu bewillflommnen, 
ba ich höre, daß Du eben nad) Haufe gekommen bift. Ich freue 
mich außerorbentlih, daß es Dir fo wohl gegangen iſt, wie mir 
L. fchreibt; ich war ſchon ganz betrübt gar nichtd von Dir zu wiffen. 
Nun Habe ich Euch Alle, meine Lieben fügen Kinder, auf einen Punkt 
beifammen — mit welcher ftillen feligen Zuverſicht denke ich nun 
hin zu Euch, wo al? mein Reichthum ift und mein Herz wohnt, 
Mein lieber E., ich drüde Dich) mit meiner ganzen mütterlichen Zaͤrt⸗ 
lichkeit an mein Herz. Grüße L., meinen lieben Kindern gieb jebem 
einen Kuß in meinem Namen, ich kann heute nicht mehr fchreiben, 
auch an niemand mehr, Vater will ed auch nicht leiden, er will 
heute allein das Berdienft haben ordentlich nach Haufe zu fehreiben. 
Sobald wir etwad Schöned genießen, folt Ihr gewiß mit davon 
haben, fo viel es mir möglich ift. Ach ich ließe Euch ja fo gern 
alles mit fehen und genießen! 


- Der Vater. 


Auch ich grüße Dich herzlich, mein lieber Sohn, und hoffe, Du 
wirft nun nad) diefer vergnüglichen Ausflucht mit rechtem Ernft und 
Eifer wieder an Deine Arbeiten gehn, und Deinen neuen Curſus 
mit dem feften Borfaz anfangen, jeden Tadel, der Deiner Genfur 
noch beigemifcht war, für die Fünftige zu vermeiden. Indeß das ift 
das wenigſte; Du bift nun in den Jahren, wo Du Did, nicht bes 
gnügen darfft, nur das aufgegebene gut und tüchtig zu leiften, fon- 
bern wo eigner Eifer Dich weiter führen muß, ald die Schule «8 
thut. Wie werden wir und freuen, wenn wir Dich, von allen Klein- 
Jicpfeiten entfernt, in einem recht tüchtigen Streben, und auf Deine 
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Geſchwiſter durch Liebe und gutes Beifpiel wohlthätig wirfend, fin- 
den. Dazu fei Gott mit Dir, mein Sohn, und gebenfe aud) unfer 
fleißig. | 


Bon Rügen ans fhrieb die Mutter an den Sohn: 
Gotemitz (1822). 

Mein lieber E., ic danfe Dir für Dein Briefchen, das mid, 
recht erfreut hat; es wird mir recht Elar, daß ed und beiden wohl 
Bebürfniß fein wird, wenn und eine längere Trennung bevorfteht, 
einen fortgefegten Baden ber Mittheilung zu unterhalten. Hier ift 
diesmal feine Ruhe zum Schreiben; fo folft Du auch dies als feine 
Antwort und feinen Brief anjehen, fondern nur ald einen Gruß ber 
Liebe. Ich habe viel an alle meine Kinder gedacht, und auch an 
Dich, meinen E., und für Euch binausgeblidt zum Water der Liebe, 
befonderd auch, wenn ich im Freien war und bie flilfen Grüße biefer 
Natur hier und ihre gemüthliche Tiefe und Schönheit mich bewegte — 
o wie unausfprechlich fchöne Augenblide hat mir der Herr gefchentt, 
und wie leitete dad Sichtbare mich wieder hin in innigfter Sehn- 
ſucht nad) der unfichtbaren Schönheit einer in Gott ſtill gewordenen 
Seele, die in Seinem Licht fo fonnenbeglänzt ruht, wie bie flille 
Zandfchaft vor und. — — O mein lieber Sohn, nur ftil verborgen 
und in Wahrheit und Einfalt laß fie uns begleiten in die Welt 
hinaus, die flillen Kleinode des inneren Lebens. Lebe wohl mein 
Sohn und gebenfe Deiner Mutter. 


Schleiermacher an E. M. Arndt. 
(Ohne Datum. Wohl von 1822.) 
Wenn es nicht ſo ungeheuer langweilig waͤre, lieber Bruder, 
und wenn nicht Bosheit, die hier ſo ganz unverkennbar iſt, Unſereinen 
immer betrübte und aͤrgerte, ſo waͤre die ganze Geſchichte mit ihren 
ungeheuren Mißgriffen und Albernheiten im hohen Grade ergoͤzlich. 
Deine Druckſchrift war in Deiner Tage wohl urkyand wutguutuin, 
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und ich habe auch nicht von den Behutfamften gehört, daß ſie Dir 
möglicher Weife irgend zum Nachtheil gereichen koͤnnte. Auch Hat 
man bier feinen Beichlag dagegen verfügt, und ich begreife nicht, 
woher Herr Pape die Macht hat, fo etwas partiell zu thun, und 
hoffe, daß es an Beichwerde darüber nicht fehlen wird, da dieſe 
Sache Alter ift als der Feine Bann, der gegen Brodhaus verfügt 
ift und von dem er fich durch Erbettelung einer!Selbftbiographie von 
Schöl u. ſ. w. bald wieder befreien wird, 

Wegen des Auffazes von Claufewig brauche ich Feine Erkun⸗ 
bigung einzuziehen; ich habe ihn felbft von Wilhelm Röder Tefen 
hören. Daß er dem König ift übergeben worden, weiß ich audy; 
und fo ift alles zu wetten, zumal auch der SKarafter vollfommen 
zutrifft, daß, was Dir Chafot für Anmerkungen des Königs gegeben 
bat, auch wirklich folche find. Dies aber würde ich an Deiner Stelle 
nicht dem Staatöfanzler gefchrieben fonbern ganz offen unb unbe⸗ 
fangen zum Protokoll gegeben haben. Nichts Eonnte ja den Auf- 
laurern verdrießlicher fein und nichts fchlagender für das urtheilende 
Tribunal. 

Jezt wird Reimer noch über Deine Briefe an ihn befragt. Neu⸗ 
(ich follte er Auskunft geben, wer der wadere Gefel und die frifchen 
Freunde feien, die Du habeſt grüßen laffen, item über ein Paket, 
was Du ihm zu beforgen gegeben. Mit folchen Zumpereien hat 
man ihn 5 Stunden unterhalten. Manchmal kann ic) einen ordent⸗ 
lichen Drang und Kizel darnach befommen, daß fie auch mich noch 
vernehmen möchten, zumal fie jezt, wie ich höre, einem neuen Ge⸗ 
fpenft, Charlottenburger Bund genannt, auf der Spur find. Da id) 
nun aud) ein paar Mal bei Chazot in Luͤtzow gegeflen, jo kann das 
ja leicht kommen. 

Du erhältft hier noch) einen Brief vom feligen Helvetiud (Dohna), 
den Alerander unter feinen Papieren gefunden und ber Dich gewiß 
eben fo fehr freuen und erbauen wird ald mid). 

Mein Bruder ift eben auf einige Tage hier und grüßt euch beide 
herzlich. Gott gebe Dir ferner Geduld und Langmuth, 

Dein Schl. 
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Berlin, den 18ten Juli 1823, 

Es if Vo leider nur zu viel Wahres daran, daß der Menfch 
ein Gewohnheitsthier ift, und die regieren wollen, müflen ſich aud) 
vorzüglich darauf verftehen zu gewöhnen und zu entwöhnen. Vom 
Brieffchreiben entwöhnt man fih nun ſchon augenfcheinlich und ver- 
laßt fi) auf das gegenfeitige Bewußtfein von einander. Vor einiger 
Zeit befuchte mich ein Baron Richthofen aus Schleften, der fich erbot 
einen Brief an Dich mitzunehmen; ich Habe nicht gefchrieben. Es 
war freilich grade binnen der Zeit fehr fchwierig, allein wenn ich 
noch den alten Trieb gehabt hätte wie fonft, fo würde ich es doch 
möglich gemacht haben. Nun fommt jezt Leiſt zurüd, und furz dar⸗ 
auf werdet ihr Reinhardts fehen, die aber mit Leift zugleich von hier 
abreifen. Da war es doch nicht möglich, ed ganz zu lafien, und 
fo wirft Du durch einen von beiden endlich diefe paar Zeilen erhalten, 

Bei und hat das Unwohlfein etwas länger gebauert, ald bei 
Euch; jezt endlich ift alles wieber friſch, nur daß meine Frau fehr 
angegriffen ift, fo daß ihr eine Erholungsreife eben fo nöthig iſt 
als mir. Der Arzt will, wir follen auf 14 Tage nad) Eger, und 
von da wollen wir dann nad) Regensburg, und im Hintergrunde 
liegt ein Keiner Abftecher nad) Tyrol, Allein Urlaub habe ich nod) 
nicht, wahrfcheinlich, weil ich in demſelben Geſuch — doch dies 
ganz unter und — den Minifter gefragt habe, ob ich die Verneh⸗ 
mungsfache als abgethan anfehen könnte oder nicht; was ihn viels 
leicht in Verlegenheit fest. Was Dich betrifft, mein lieber Bruder, 
fo fol ich Dir in Stägemanns Namen auf Deine und Welckers. 
Anfrage fagen, doch um Gottes willen jezt in eurer Sache nichts 
zu rühren. Ich bin auch berfelben Meinung: denn in Hinficht der 
öffentlichen Meinung habt ihr nichts zu gewinnen, weil fle ganz auf 
eurer Seite iſt; in den amtlichen Verhaͤltniſſen aber kann es wohl 
durchaus nichts helfen, was ed auch fei, was ihr mit dem Verfafler 
jener Auffäbe anftellen wolltet. 

Meine Reife liegt mir auch deshalb befonderd am Herzen, um 
mir ein Stüd Deutfchland wieder drauf anzufehen, ob man da wohl 
leben fönnte für den Ball, daß ed fchief ginge, Dem Du Tr Di 
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magſt ganz Recht haben mit England; ich hingegen waͤre außer 
Deutſchland gar nichts nuͤtz; und da würde mir immer ein konſtitu⸗ 
tionelle8 Land, worin bie proteftantifchen Konfeffionen vereinigt find, 
am liebften fein, alfo auch Baiern und Baben lieber ald Wirtem- 
berg. — Daß die Karlöbaber Ordonnanzen auch nad Ablauf des 
Duinquennii werben erneuert werben, glaube ich mit Sicherheit aus 
der Verfügung fchließen zu koͤnnen, mit welcher uns die Begnadigung 
der Arminiiften befannt gemacht iſt. Died hat mich zu dem Ent- 
ſchluß gebracht, wenigftens zu verfuchen, ob mich der Minifter von 
allen Univerfitäts- und Bakultätd-Gefchäften vifpenfiren will. Ich 
glaube, er wird es gern thun, um möglichen neuen Verbrießlichkeiten 
zwoorzufommen; und mir. wäre ed fehr willkommen. Ueberhaupt 
muß ich darauf benfen, allmälig etwas abzufchütteln; benn lange 
halte ich dieſes Treiben hier fo nicht aus. - 

Kathens waren und ein fehr lieber Befuch; nur habe ich von 
ihr nicht recht viel gehabt, weil ich fehr mit Gefchäften überlaben 
war. — Bekomme ich Urlaub, fo denke ich mit meiner Frau den 
4ten Auguſt abzureifen und mit Anfang Oktobers wieder hier zu 
jein. Gott erhalte Euch mit allen lieben Kindern friſch und gefund! 

Dein Schi. 


Berlin, den Ilten November 1823 ober 1824. 

Lieber Bruder. Aus Deinem fortdauernden Stillſchweigen 
glaube ich fchließen zu müflen, daß Du Dich bei dem Punkt, auf 
welchen Deine Sache gefommen ift, nicht beruhigen kannſt, fon- 
dern noch auf neue Schritte bedacht biſt. Geahnet hat mich das 
immer. Ich wollte, dem wäre nicht fo; wenn es aber ift, jo Bin 
ich nicht derjenige, der ed Dir fehr verbenfen würde, Denn ed mag 
wohl, wie ficher man auch ift, daß die Welt klar darüber ift, doch 
jehr ſchwer und von manchen Seiten bebenklich fein, eine fo Sffent- 
liche Unbill, nachdem man Jahre daran gewürgt hat, fo herunter⸗ 
zuichluden. Nun Gott gebe feinen Segen zu dem, was Du etwa 
a5 thun wilfi! Ic Tann mir denken, daß fich noch Manches 
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wenigſtens verfuchen läßt, ohne die Sache ganz und gar auf bie 
Spize zu ftellen. 

Auch auf mich find durch die Anftelungen eined gewiflen guten 
Freundes mancherlei Machinationen gemacht; er ift aber damit ab- 
geblizt zufammt feinem Genofien B—. Die Sade ift nur ber Aus: 
führlichkeit nicht werth, ohne die ich fie nicht erzählen könnte. Mit 
unfern geiftlichen Kämpfen fteht e8 auch noch ganz beim Alten; nur 
fagen einige nicht ganz ununterrichtete Leute, wir hätten wenigftend 
fo viel gewonnen, daß ber König mürbe geworben fei und nichts 
mehr don der Sache hören wolle. Der Karren ift aber nun ſchon 
jo tief hineingefchoben, daß es damit nicht abgemacht ift. 

Geftern habe ich eine Gegenfchrift der Triumvirn erhalten und 
heute einen großen Brief von Delbrüd, Ich wollte nur, daß ich 
bald Zeit bekäme, ihm orbentlid, zu antworten. — Sage doch Brandis 
meinen beiten Danf für feine Sendung. Ich bin eben noch an 
feinem Auffaz und hoffe ihm zu fihreiben, warn die Bücher an ihn 
abgehn. Grüße Frau und Kinder und alle Freunde beftens. 

Dein Schl. 


Schleiermacher an Charlotte v. Kathen. 
Berlin, den Iten April 1824. 

Ja fo ſchlimm ſteht es, liebfte Lotte. Ernft kommt und bringt 
mir einen lieben Brief von Dir, und nicht eher komme ich dazu Dir 
einige Zeilen wieberzufenden, bi8 nun, da er uns wieder verläßt. 

Das Leben geht fo hin, indem der Menfch thut, was er muß, 
daß er nur felten zu dem kommt, was er eigentlich will. Und hätte 
ih nur wenigftens die Beruhigung alles zu thun, was ih muß. 

Wie wir leben, liebe Schwefter, dad wird Dir Dein Sohn 
fagen. — Mit Kränteln der Kinder haben wir fchlimme Zeit ges 
habt, — — Bon mir gäbe es mancherlei zu fagen, was Dir Ernft 
nicht fagen kann; aber freilich ich felbft eigentlich, auch nicht. Ich 
bin in einer Außerlich bevenklichen Lage, vielleicht jezt mehr als je, 
Die demagogifchen Gefchichten find wohl für wid, ware, her ür 
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kirchlichen Verhältniffe müflen bald zu einer Entfcheidung fommen, 
und wenn die gewaltfam ausfällt, fo ift es unvermeidlich, daß ich 
eined ber erften Opfer davon werde. Ich kann nicht jagen, daß mir 
bange wäre oder daß es mid) ftörte an und für fi; denn bier ge- 
rade habe ich nichts gethan, als was ich mußte, und ic) glaube faft, 
auch alles, was ich mußte. Aber ftehn folche Entfcheidungen nahe, 
fo drängt ſich das Bewußtfein gar zu ftarf hervor, was ſich im ge- 
wöhnlichen Leben auf eine wohlthätige Weife verbirgt, daß wir im 
unferm Beruföleben jo ganz und gar der perfönlichen Willfür bloß- 
geftellt find, und das ift etwas höchft unbehagliches. Nun dies muß 
einmal getragen fein und bie Sache wird gehn, wie Gott will. — — 


Im Sommer 1824 machte das Befinden mehrer Kinder den Gebrauch 
eined Seebades wünſchenswerth. Die Mutter reifte deshalb mit allen 
Kindern (den älteften Sohn ausgenommen, melchen der Beſuch des Gym⸗ 
nafiums zurüdhielt) und mit deren Erzieherin nah Rügen, und wählte, 
nachdem fi) auch noch eine Nichte aus Götemitz angeſchloſſen hatte, das 
feine ganz einſam aber ſehr romantifh in der Stubnig an der See ge- 
legene Fiſcherdorf Safnig zum Aufenthalt — ein Unternehmen, welches 
doch viele Schwierigkeiten darbot, weil jeve, auch die geringfte Einrichtung 
zur Aufnahme von Fremden fehlte und deshalb fogar damit angefangen 
werben mußte, daß zwei Heine Häufer von ihren ländlichen Bewohnern 
geräumt wurden. Indeſſen wurde doch dieſe „Idylle⸗ feiner Frau, wie 
Schleiermacher es nannte, fehr fröhlich durchgeführt, und es fcheint, daß 
biefer erfte Fremdenbeſuch in Saßnitz die Veranlaffung geworben ift zu 
häufiger jpäterer Wieverholung, jo daß e8 gegenwärtig faft die Bedeutung 
eines Kleinen Bades befommen haben foll. 

Schleiermacher holte feine Familie nad) Beendigung ihres Aufenthalts 
von Rügen ab und genoß auch noch einige Tage mit ihr das ſchöne Natur⸗ 
leben in Saßnitz. In diefer Zeit wurden zwifchen Schleiermacher und 
feiner Frau die folgenden Briefe gewechfelt. 
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Schleiermacher an feine Fran, 
Berlin, Freitag den 16ten Juli 1824. 

Mein liebes Herz, wie ich Di und das ganze liebe Volk 
mit meinen Gedanken begleitet habe und noch begleite, davon fage 
ich nichtd weiter. — — Ich dachte Doch, wenn Du weg wärft, 
würde mir zu Muthe fein, wie in meinem Junggefellenftande. Das 
war aber ganz thericht. Ich weiß und fühle doch jeden Augenblid, 
daß ich Dich und Euch alle habe, und dadurch wird auch das Außer 
liche ganz anders. — — Gott fei mit Dir und laffe Dich recht 
viel fchöned und liebes genießen. Grüße mir die lieben Götemißer 
auf dad innigfte und unfre Schwefter Lotte noch ganz beſonders. 
Moͤcht' ich nur bald von Dir hören. Grüße und füffe mein Volk. 
Sonntag ift unfer Brunnenauentag. Wirft Du wohl daran benfen? 
Nein, dad Datum ift nicht Deine ftarfe Seite. 


Die Fran an Schleiermader. 


Gotemitz, ben 18ten (Sountag). 

Erft geftern habe ich Dir aus Stralfund gefchrieben, Lieber 
Herzens⸗Schleiermacher, doch habe ich vor Mittwoch feine Gelegen- 
heit nach Stralfund, gebe alfo heute Abend dieſe Zeilen mit an %. 
— — In einigen Tagen werde ih nun nad Jasmund gehn, ich 
ſchicke Dir M— 8 Brief, woraus Du am Beften fiehft, wie die Ein- 
richtung ift. Gott gebe und nur gutes Wetter, dann wird ed fehr 
fchön fein. — — Bon ben göttlichen Kornfeldern, den Blumenrän- 
dern an den Wegen, ben Kleefeldern, der himmlifchen Luft kann ich 
Dir feinen Begriff geben. Unfre Fahrt geftern Abend auf offnem 
Wagen von der alten Fähre nad) ©. bei ganz ftiller, milder Luft, 
während alled im Abendlicht ſchwamm, war entzüdend Auch bie 
Heberfahrt war fehr ſchoͤn. — — Die liebe, gute Lotte hatte alles 
jo freundlich und bequem zu unjrem Empfang bereitet. — — Lebe 
wohl, geliebted Herz, was kann ich für Dich thun, ald Did, immer 
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fort in unausfprechlichem Gebet der ewigen Liebe empfehlen. Die 
Kinder und die Großen grüßen Dich und die alte Lotte inniglichft. 


Schleiermacher an feine Frau. 
| Dienftag Abend. | 

— — Alſo heute Vormittag haben wir bie alte B. begraben, 
Nicolovius war auch da und bei meinem Gebet am Grabe weinte 
er ein paar flille Thränen, weil er an feine Grau dachte, Uebrigens 
fieht er wieder etwas ſchwarz und hat Sorge, was und alles ſchlim⸗ 
med von Iohannesberg kommen fann (wo, wenn Du es vergefien 
haft, allerlei Minifter mit Metternich zufammengewefen find). Sa 
es ſchien mir fogar, ed fei ihm bange, auch ich fönne noch von 
borther verfolgt werden. — — Bei meinem einfamen Thee habe ich 
theils gearbeitet, theild allerlei Gedanken Audienz gegeben. Sie en- 
beten mit dem Wunſch, und gar fehnlidh drängt er fich mir immer 
wieder auf, daß ich doch das lezte Ende Leben mehr möchte mit 
Euch, und mehr für die Nachwelt leben können, ald bisher. Gar 
fehnlich drängt er ſich mir immer wieder auf — jezt aber fchließe 
ich mit dem viel näher liegenden, daß ich doch bald wiſſen möchte, 
wo Ihr feid, um mir ein lebhaftes Bild machen zu fönnen von 
Eurem Zuftande. Heute, glaube ich, kann ich noch mit Sicherheit 
meine gute Nacht nach Goͤtemitz fchiden. — — 


Mittwoch Abend. 

Heute Mittag babe ich mit Lotte folo gegefin. — — Nach⸗ 
mittag Fam Dein Briefchen, welches auch Eure glüdliche Ueberfahrt 
verfünbet. Gott fei Danf dafür, aber nun Ihr an Ort und Stelle 
ſeid, fängt mir erft an recht anſchaulich zu werden, wie lang unfre 
Trennung noch dauern wird. 

Heute Abend, ſchon nach meinem Thee, hat mir Bettina einen 
Abſchiedobeſuch gemacht. Sie war fehr artig und ſprach gefcheute 
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Sahen — — ber alte Hennefuß *) hat Did) in einem Wirthshauſe 
gefehn mit allen Kindern, dad wird alſo wohl das mit dem Gewitter 
geweien fein. — 


Montag, den 26ften Juli. 

— — M— 8 Brief, über den id) Dir neulich nicht mehr fchrei- 
ben konnte, hat mich doch eigentlidy recht melancholifch gemadıt. Ich 
fehe nicht ein, wie Ihr auch nur auf eine leibliche Weiſe eriftiren 
fönnt. Geſezt auch, dem Nachtheil des ungedielten Bodens wirb 
durch Bretter oder Bettftellen abgeholfen: wie wollt Ihr am Tage 
Ale in der Einen Stube der Müllerin beftehen? wie ſoll ba aud) 
nur irgend etwas von Leſen oder Schreiben vorgenommen werben? 
Mir ift alfo bange, wenn Ihr nicht im Walde ober in der See fein 
fönnt, müßt Ihr Euch gar zu erbärmlidy befinden, und ich bin hoͤchſt 
ungeduldig nach Deinem erften Briefe aus Saßnitz. Etwas Gam- 
pagne=Leben hätte ic) Euch wohl gegönnt und mich darauf gefreut, 
daß dabei manche Feine Aengftlichkeit fich verlieren und eine größere 
Sreiheit in Bekleidung und Luftgebrauch von Dir würde als unſchaͤd⸗ 
lich erfannt werden — aber biefed fcheint mir zu viel. Nun ich 
vertraue feft, daß Du das rechte thun wirft und daß alled gut gehn 
wird. Denke ich mir aber, daß Du vernünftigerweife doch Saßnitz 
aufgeben mußt, fo gönne ich zwar Dir und Lotten von Herzen, daß 
Ihr Euch fo lange fehn könnt, und möchte gern im Geifte immer 
ber dritte Mann zu Euch fein — aber Kathen und mid), uns beibe 
bedauere ich; denn ich würde mich ohne Seebad zu einer fo langen 
Trennung nicht verftanden haben, und ihm, fürchte ih, wirb auch 
das volle Haus etwas zu lange währen. Ich werbe doch eben cher, 
als Ende Auguft, nicht kommen koͤnnen. Hier ift alles beim Alten, 
Unfre Lotte habe ich heute noch nicht gefehn, ob fie heute ihr Sole 

*) Ein wunberbarer alter Mann, befjen FTindliche Frömmigkeit und tiefe 
Weisheit allen, die ihn näher gekannt haben, unvergeßlich if. Er glaubte einen 
täglichen perfönlichen Verkehr mit frommen Verſtorbenen, ja mit dem Heilande 
ſelbſt zu haben und auch fonft Bifionen. Er war feines Geſchäfts ein fleißiger 
Mechanikus, ftand übrigens mit dem Magnetismus in gar feiner Verbindung unb 
zwifchen ihm und Schleiermacher fand eine innige Yuneiguag Kot. 
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mit mir effen wird, fteht dahin, Ich habe dann eine akademiſche 
Gonferenz und hernach gehe ich vieleicht zu dem franzöftihen Her⸗ 
kules, den und S. fo gerühmt bat, wie ich am Freitag von ber 
fpanifchen Geſellſchaft aus — da die Griechheit wegen vieler Ab- 
weenheiten ausfiel — bei ben fpanifchen Reutern war. Das Be 
bürfniß, mir die Theeftunden zu vertreiben, habe ich noch fehr. Mich 
auf meinem Sopha mit ein paar Zaflen abfpeifen und dann gleich 
wieder zum Schreibtifch zurüdzufehren, das ift mir zu melancholiſch. 
Geſtern habe ich einer recht rührenden Scene beigewohnt. Ich kam 
etwas früher in die Werderfche Kirche, wo ich für Küfter predigen 
ſollte, hörte noch das Ende von Palmier's franzoͤſiſcher “Predigt, und, 
als er hernach in bie Safriftei Fam mit ben übrigen Predigern der 
Kirche und fait allen Aelteften, fielen die Männer fih um ven Hals 
und weinten ihre bitteren Thränen. Es war nemlicdy ber Abfchieb 
von der Kirche, wo fie noch 100 Jahre hätten ruhig bleiben können 
und die nun der Baugeift einreißt, um ihnen eine viel zu Kleine 
dafür wieder zu geben. Diefe Willkür, die Feine Verlezung fcheut, 
hat etwas empörended und id) mußte mich recht zufammennehmen, 
dag mich ber Eindrud nicht flörte in meiner ‘Predigt. — — Die 
St. ift abgereift und er ift während Plehwe's Aufenthalt zweimal 
bei Reimer gewefen, ohne bei mir auch nur auf einen Augenblid 
anzufprehen. Es find doch wunderliche Leute. Der L. hat mir 
auch feinen befonderen Eindrud gemadt. Auf den erften Anblid, 
wenn ich ed nicht gewußt hätte, würde ic) geſchworen haben, ber 
Mann fei ein Herrnhuter, aber einer von den gewöhnlicheren. Er 
war da ganz freundlich gegen mich, hat fi) aber doch auch gar 
nicht näher an mich herangemacht. Kurz es bleibt auch hierin alles 
beim alten und Du weißt ja ſchon, wie ich es nehme, und wie ich 
body deswegen den Glauben an meine Wirkfamfeit und daß mid 
Gott nicht vergeblich hingeftellt hat, nicht verliere, Gott befohlen, 
fiebed Herz, mit allen unfren Lieben, und, je unficherer bie Briefe 
gehn, defto fleißiger fchreibe doch, foweit Did, der unwirfche Zuftand 
dazu fommen läßt. Und halte feft in Dein Herz gefchlofien Deinen 
alten Zreuen. 
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Die Fran an Schleiermader. 
Saßnitz, den 29ſten Juli. 

Mein theurer, lieber Mann! Es war ein großer Jubel und 
ein Freudentag fuͤr mich, als geſtern Dein Brief ankam; ich danke 
Gott, daß er doch nichts eigentlich trauriges enthielt — manches darin 
iſt, was keinen hellen Klang giebt; das groͤßere, was ſo wichtig in 
ſeinen Folgen ſein kann, liegt ja in Gottes Hand und ich kann mir 
keine Gedanken und keine Sorgen weiter daruͤber machen — — badeſt 
Du auch fleißig? ach Du mußt mir ja geſund bleiben. Ja mein 
liebes Herz, ich habe es wohl vorher gewußt, daß es fuͤr uns ſchwer 
fein würde fo lange getrennt zu fein! — — Bei ziemlich gutem 
Wetter und bei guter Zeit famen wir Freitag hier an. Betten und 
Bettftellen brachte ic) von Goͤtemitz mit; alfo die Angft, die Du 
gehabt, daß wir würden auf den Dielen fehlafen, hätte ih Dir ers 
jparen Fönnen, wenn ich ausführlicher gefchrieben. Es war aber ein 
gewaltiger Zuftand, bis die Bettftellen zufammengefchlagen und alles 
etwas geordnet wurde, Die Müllerftube ift Eleiner als ich gedacht, 
die Leute aber find fehr gut und bienftfertig; dad Schlafhaus ifl 
freilich ausgeweißt; doch ift von der Atmofphäre der Bewohner noch 
fo viel zurüd, daß wir allerdings die erften Nächte und Morgen ges 
litten, bid die Gewohnheit, die alled erträglich macht, und zu Hülfe 
gefommen und wir und nun, nachdem die Lehmbielen mit reinem 
Stroh und Leinewand darüber find belegt worden, ganz leidlich befinden. 
"Getröftet habe ich mich immer damit, daß die Luft in dem Schlaf: 
haufe wohl mehr unangenehm als ſchaͤdlich if. Wir find den gans 
zen Tag im Freien, um und burdy die Föftliche Luft zu ftärfen. Die 
Lage des Dorfes ift fehr glüdlich; gegen den Weftwind, der in biefer 
Jahreszeit hier herrfcht, iſt es durch die waldigen Höhen außerordent: 
lich geſchützt; wir machen die fchönften Spaziergänge, ungeachtet des 
rauhen, windigen Wetterd, — — Der erfte Abend, wie Du ſchon 
aus dem vorigen wirft gemerft haben, war fehwer für mid); ich 
hatte ein großes Gefühl von Verlafenheit; die Sorge um bie Kinder 
(aftete wie Berge auf mirz ich brachte den größten The er Roi 
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ſchlaflos zu, unter Eindlichem Gebet, daß ber Herr doch möge alles 
zum guten führen und feine Hand über und halten. — — Wie 
lange ich hier bleiben werde, weiß ich gar nicht zu jagen; ich denke: 
jo lange, bis ſich ein allgemeiner Wunſch ausfpricht zur Ruͤckkehr; 
die Stimmung hierüber wird nun wohl fehr von der Witterung ab- 
hängen. An Lebensmitteln haben wir nicht Noth, wir haben noch 
jeden Tag gefunde, gute Koft gehabt, einförmig und einfach ift fie 
natürlich im höchften Grabe, aber das ift ja recht gut. — — Den 
lebten Abend und den Morgen, ald wir reiften, bat mid, Kathen 
noch was rebliched geplagt; er war gar nicht gut auf die Saßnitzer 
Barthie zu fprechen und machte mir Schilderungen von unferm Zus 
ftand hier, die wirklich den tapferften Muth hätten wanfend machen 
können. — Wir haben einen fehr fchönen Spaziergang gemacht, wir 
faßen im Holz und ich lad einen Brief von Dir vor, den. Du mir 
nah Schlefien fchriebft, als ich ebenfo von Dir getrennt mit den 
Kinderchen allein war in ber Kriegszeit — ich freue mich auf bie 
folgenden, ich habe das ganze Packet mit; welche füße Liebe und 
Zärtlichkeit athmet der Brief, er hat mich fehr angeregt. — Gottlob, 
daß Du jegt weniger beforgt um uns zu fein brauchft und daß wir 
jest beftimmt berechnen Eönnen, wann wir und wiederfehen; ich hoffe 
zu Gott, Dir die Kinderchen alle recht frifch zuführen zu koͤnnen. 
Die Kleinen find ganz 2eben und Freude, Bür heute lebewohl, 
das Abendbrod kommt eben, dad in faurer Mil und Bellkartoffeln 
befteht. 


Freitag. 
Meine ftile Hoffnung fcheint fich erfüllt zu haben, es ift heute 
wunberfchön und warm. Heute laß ih noch das Wafler recht 
durchwaͤrmen und morgen flürzen wir und ale ind Meer. Du 
liebes, liebes Leben, himmlifcher Friede und himmlifche Freude auf 
Dein liebes Haupt. — 
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Schleiermacher an feine Frau. 
Freitag ben 3Often Juli, 

Recht Schade ift ed doch, liebſtes Herz, daß Deine Briefe immer 
ankommen, nachdem die meinigen feit einigen Stunden fort find. 
So erhältft Du nie den frifchen Ausdruck der Freude an Deinen 
lieben Zeilen und den guten Nachrichten, die fie, Bott fei Dank, noch 
immer enthalten. — — In diefem Augenblid erhalte ich einen Brief 
von unfrer lieben, einzigen Lotte. Die Hoffnung, etwas von Dir 
mit darin zu finden, ift leider unerfüllt geblieben. Wuͤßteſt Du nur, 
wie mir dad Herz gefchlagen hat, während ich fuchte, ehe ich einen 
Buchſtaben las, und wie ich doch einer flüchtigen Angft nicht wehren 
fonnte, als id) nichts fand! Nun muß ich auch die Hoffnung aufs 
geben, heute etwas von Dir zu erhalten — und Du haft mich ja 
auch ſchon darauf vorbereitet. Ich muß mid) mit Lottend Nachricht, 
daß Ihr heute vor 8 Tagen abgereift feid, und in gutem Wetter, 
und mit dem, was fie und Lina Kathen von dem fröhlichen Götes 
miger Leben fchreiben, fpänen bi8 Montag. Gott gebe nur nicht 


länger! 
Bon mir ift nicht viel zu fagen, was kann ein armer einfamer 
Menſch groß aufbringen! — — Einmal bin ich feit meinem legten 


Briefe beim Herfuled geweſen, einmal auch im Theater, um die R. 
zu fehen und babe mid) herrlich an ihr ergözt, namentlich auch in 
einer Scene, wo fie auf dad außerorbentlichfte Berliniſch ſprach. — — 
Der lieben Lina taufend Dank für ihre lieben Zeilen aus Goͤtemitz, 
und wie ich mich freue, daß fie noch mit Euch gereift ift, kann ich 
nicht fagen. Hörte ich nur bald aus Saßnitz! Mag Kathen fi 
noch fo [uftig moquiren, mein liebes Herz, ich glaube doch, Du wirft 
Deine Idylle recht niedlich zu Stande bringen; ich weiß ja, was 
Du fannft, wenn es darauf ankommt. Und denke aud) immer daran, 
wenn wir nun einmal müßten in irgend einem Winkel und recht 
Klein einrichten mit unfrem lieben Boll. — — 
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Sonnabend, den Ilften Juli. 

— — Geftern und heute ift ein fo wunbervolled Wetter, daß 
ih Euch immer mit Freuden im Walde oder am Strande und am 
liebften im Boot auf der See, längft der fehönen Küfte fpazieren 
fahrend, gedacht habe, Wenn nur nicht dort alles fo weitläuftig 
wäre und fo wenig für folch ein Leben eingerichtet. Habt Ihr es 
fo, wie wir jezt, umb bleibt e& fo, fo hoffe ih, fol es fchon ber 
Mühe lohnen, daß Ihr dad MWageftüd gemacht habt und ich rechne 
auf Dich, mein liebes Herz, daß Du das etwas träge Volk wirft in 
Zug zu fezen wiffen durch freundliches Regieren. — Möchteft Du 
nur feinen Kahn verfäumen, der mit Fifchen nad) Stralfund fährt! 
Jede folche Gelegenheit ift gewiß viel ficherer und fehneller als ber 
Sagarder Poftbote. Auch wegen meiner Briefe an Dich bleibe ich 
in Unruhe, bis ich erfahren, daß fie richtig in Deine Hände fommen 
und binnen welcher Zeit. Mein Studenten Abend am Sonnabend 
wurde auch wieder ziemlich verkizt. Es war fo fchön, daß ich be- 
fahl, den Thee in den Garten zu bringen; allein ftatt um 8 Fam er 
um 9. Dabei hatten fie nicht um die Blamme gelegt und biefe 
ging jeden Augenblid aus, fo daß wir nad) vielen vergeblichen Vers 
fuchen bereingehen mußten, um nur kochend Wafler zu befommen. 
Die „eine Glocke von den Gartenleuchtern ift auch babei zu Grunde 
gegangen. Daß ich mir ded Abends felbft Licht machen muß, ift 
nun ftehend geworben; eben fo, daß ich mic mit durchgewaͤrmtem 
Wafler behelfen muß, weil es viel zu langweilig ift, öfter einmal 
zu frifchem zu gelangen, Nimm nur foldye Relationen nicht ſchwer⸗ 
- fällig, liebes Herz, jondern nur Iuftig; denn ich bin nicht im mins 
deften verbrießlich dabei, fondern was mich, wenn Du bier bift, wohl 
einmal etwas ärgern kann, das ertrage ich mit ber größten Ges 
laflenheit. Ich denfe eben, wenn Du nicht Bier bift, ift alles einer: 
lei, bift Du aber da, fo fol auch alles vwortrefflich fein und voll⸗ 
fommen, 

— — Sonſt fteht mir heute auch etwas ſchweres bevor, nem⸗ 
lic zur Rektorwahl zu gehn, wo wahrfcheinlih H. Kraufe ift, mit 
den ich mich immer noch gehütet habe aufamımenzufommen, Wenn 
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man aber in ſo etwas gar keine Nachfolge findet, ſo muß man es 
doch am Ende aufgeben. Ich wußte nicht recht, womit ich mich 
entſchuldigen ſollte, ohne zu luͤgen oder etwas bitteres zu ſagen, und 
in dieſer Verlegenheit habe ich die rechte Zeit verſaͤumt. 


Donnerſtag, den Öten Auguſt. 

Das war eine freudige Ueberraſchung an einem ganz unge⸗ 
wohnten Tage. Ich hatte mich von Montag ab in meinem Herzen 
ſchon auf Freitag vertroͤſtet. Geſtern Abend komme ich ziemlich ſpaͤt 
von Friedrichsfelde zurück, wo ich mit Schulz bei H. v. Treskow 
war, um ſeine Armenſchule zu ſehn, und finde beide Briefe auf ein⸗ 
mal. Nun bin ich ja, Gott ſei Dank, ziemlich zufrieden geſtellt und 
kann Dir und allen unſren lieben Glück dazu wuͤnſchen, daß Ihr Euch 
weder Furcht noch Spott habt abhalten laſſen von dem urſpruͤnglichen 
Plan. Es blickt zwar deutlich genug durch, mein liebes Herz, daß 
Du es anfangs gar ſchwer gehabt, und ich weiß nicht, wie ich der 
Kathen genug danken ſoll, daß fie Dir unſre liebe Lina noch mits 
gegeben; denn ohne fie hätte Du ed wohl noch viel ſchwerer ges 
habt. Aber fo fehr ich ed mit Dir fühle, fo weiß ich doch, hinten» 
nad) macht ed Dir nun aud) Freude, und an biefe halte ich mich 
lieber und weiß ja aus eigner Erfahrung, wie gut und fchön es ift, 
wenn einmal die ganze Kraft und ter ganze Muth in Anfpruch ges 
nommen werden. — — Wie gerne wäre ich bei Euch! Allein es 
ift mir doch fehr ungewiß, ob ich Euch noch dort finde; denn wie 
ich e8 auch machen mag, fo fehe ich doc nicht ein, daß ich vor 
dein 28ften könnte bei Euch fein. Solltet Ihr nun wohl fo lange 
da bleiben? Gar zu ſchoͤn wäre ed; und für mid) würde fchon Rath 
werben auf einen oder zwei Tage. — — 


Freitag ben 6ten. 


Nun, liebes Herz, fage mir doch naͤchſtens einmal recht ordent⸗ 
lich, was Du eigentlich ber die Kopenhagener Neiie Veit, vun rt 
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ich midy nicht gern ganz trenne. Ich begreife freilich, daß, wenn 
Du fo lange in Saßnitz bleibft, Bid ich Fomme, unfre lieben Rüganer 
Dich nicht werden gern weglaflen wollen, und wie Du mich kennſt, 
werde ich dann wohl ſchwerlich einen gebieterifchen Widerſtand Teiften. 
Königs Geburtstag habe ich glüdlicdy überftanden, bin aber doch auf 
der Univerfität mit Kraufe in einerlei A Wänden geweien; in ben 
Zhiergarten fcheute ich mic) zu gehn wegen ber großen Menfchen- 
maſſe. Es hat mich aber ſehr gefreut, daß Ihr doch den Tag mit 
etwas feiern wollte. Ich aß Mittagd bei —; aber die Gefundheit, 
bie ich ausbracdhte, ward ziemlich lau aufgenommen, was mid) etwas 
verdroß, Indeß der gute — hatte den Kopf voll und fie machen 
ed ihm auch danach. Alle Augenblide machen fie ihm neue Querelen, 
mit denen fie doch am Ende nicht durchfommen. 





—— 


Die Fran an Schleiermader. 
Saßnitz, Mittwoch ben Aten Auguft. 

Die unbefchreibliche Freude, die mir heute Dein Brief wieder 
gemacht hat, ift nur ein Fleined durch den Gedanken getrübt, daß Du 
vieleicht nach unfrem Umzug hierher fehr lange ohne Nachricht ger 
blieben bift und Dich vieleicht fehr geängftigt hafl. Da ich num 
fehe, wie fo fehr fehnfüchtig Du nad) den erften Nachrichten warft, 
ſchlaͤgt mir nun mein Gewiflen recht, daß ich doch wohl es hätte 
durchſezen Eönnen, Dir eher welche zu verfchaffen, wenn ich mid) 
früher gründlich unterrichtet. — — Seit ich zuleßt an Dich fehrieb, 
haben wir viel Zerftreuung hier gehabt. Die W., H. und einige 
Töchter befuchten und einen fohönen Nachmittag; fie waren fehr herz- 
lich, wir machten fo freundliche Wirthe, ald wir nur konnten. Mit 
ihnen zugleich kam auch geritten Carl Kathen; diefer von groß und 
fein ſehr geliebte Süngling erregte den größten Jubel; er hatte ſchon 
vorher verfprochen, uns zu befuchen, die Kinder zerriffen ihn bald 
vor Freude; e8 wurde ihm ein Lager in der Müllerftube aufgemadit. 
Den Sonnabend berebete er und zu einer Fahrt nad) Stubbenfammer; 
wir fuhren bei bem göttlichen Wetter aus und waren feelenver- 
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gnügt. Oben fanden wir ziemlich viel Geſellſchaft; wir ließen und 
dadurch nicht flören, fondern aßen unter den grünen Bäumen Kar: 
toffeln und Chofolade, die ich mitgenommen hatte, und befümmerten 
und um niemand — aber ein Gewitter mit ftarfem Regenguß bes 
fümmerte ſich um und; wir mußten unfsen grünen Sis verlaflen; 
die fchwachen fuchten dad Zimmer, die ftärferen blieben vor ber 
Hausthür; fo auf einen Platz gebannt waren wir von 2 bi 6, 
während es unaufhörlidy regnet. Dann Flärte es fi auf und wir 
traten den Rüdweg an. Aber leider war das eine Furze Freude; es 
fam bald wieder fo derber Regen, daß unfre Mäntel nicht mehr 
Stand dagegen hielten. Aus Angft, daß wir und alle zu fehr ers 
fälten würden, ließ ich den Umweg machen über Sagard, audy bes 
ſchlechten Weges halber; denn nad) dem Regen war ber durch den 
Wald halsbrechend. Es hörte auf zu regnen und wir hatten einen 
wunderbaren Anblid, die Sonne kam hervor furz vor Untergang, 
und durdy die Dünfte hindurch verbreitete fie ein wunderbares Licht, 
einen folchen Sarbenfchmelz, wie ich mich nie erinnere gefehn zu 
haben. Mir war das Herz fehr ſchwer wegen Gertrud, wie bie es 
überftehen würde; aud waren wir alle ben folgenden Tag etwas 
verftimmt im Körper, Gertrud blaͤſſer. Ach mein Alter, Du kannſt 
benfen, daß ſolche Stunden hier für mid) ſchwerer find, ald wo man 
im rubigen Leben der Nähe bed Arztes und aller nüglichen Huͤlfs⸗ 
mittel gewiß iſt. Gott hält aber feine Hand wunderbar über ung, 
Ihon den zweiten Tag war alles überwunden und auch Gertrud 
wieder die alte — — Heute hatten wir früh bie große Freude, 
Deinen Brief zu erhalten und zugleich die Nachricht, daß bie Kathen 
mit ihren Töchtern und Wilhelm in Bobbin fei und heute Nachmit⸗ 
tag herfommen würde. Die Freude kannſt Du Dir denken. Sie 
find von 3 bis halb 7 bier geweien; wir haben in „Schleiershall” 
Kaffee getrunken. Dann haben wir einen Eleinen Spaziergang ges 
macht, unfre Badeftelle befehn, die allen fehr reizend fchien, dann 
eine Keine Waflerfahrt von einer halben Stunde gemacht, bie recht 
intereflant war, da ploͤtzlich Oſtwind geworben, bei welchem es im⸗ 
mer gewaltige Wellen giebt, jo dab dad SKiR immer in Kurt 
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tanzenden Bewegung war. — — Morgen find wir nun von Tante 
B., die ich noch immer nicht gefehn babe, nach Stubbenfammer zum 
Kaffee geladen. Du fiehft, daß wir auch bier ohne unfer Zuthun der 
Zerftrenung nicht ganz entgehn. Bon Arbeit wird bier aber auch 
an ben Tagen, wo wir ruhig zu Haufe find, fehr wenig; an Stun- 
bengeben ift nicht zu benfen, weder der Zeit noch des Lokales wegen. 
Um 7 ftehe id) auf und wede, Die Kinder find fehr müde und ich 
habe Roth, . fie herauszubringen. Nad dem Frühſtuͤck Iefen wir in 
der Bibel ein Capitel und einige Lieder aus dem Albertini; dann 
bleiben wir bis 10 zufammen fißen und arbeiten. In biefer Zeit 
giebt es aber auch öfters Häusliches zu thun. Dann gehe ich her- 
unter an ben Babeplab und bin wieder Babeftau; eins nad) dem 
andren helfe ich herein und heraus. Wenn ich mit Allen fertig bin, 
ſchicke ich fie alle fort, die dann tüchtig fpazieren laufen muͤſſen um 
warm zu werben, behalte mir nur Lina, ruhe mich gehörig, und 
fteige dann felbft in die blaue Fluth, was, wie ich verfichern kann, 
fchöner ift in der Idee ald in ber Wirklichkeit. — So ift der Mit- 
tag da. Nah Tiſch wird eine Eleine Ruhe gepflogen, Kaffee 
getrunfen, ein Eeined Weilchen gearbeitet und dabei vorgelefen und 
bis Sonnenuntergang fpuzieret, gegeflen, die Kleinen zu Bette gebracht. 
Dann ift ed 9 und wir Großen fiben bis 10, wandern dann in 
dicker Dunkelheit oder bei Mondſchein einen ziemlich langen Fußweg 
durch das Dorf aus unfrer guten Mühle nach „Ruhheim.“ Heute 
habe ich M. vorausgelaflen; damit fie aber nicht zu unglüdlich wir, 
wenn fie geftört wird, fo muß ich nur abbrechen und Dir gute 
Nacht jagen, mein lieber, theurer Mann, Du allerbefter und treufter, 
Du Segen Gottes für mid. — 


Donnerftag Vormittag. 
Unfer fchöner Plan ift leider ganz zu Wafler geworben; ber 
geftern ſchon ziemlich ftarfe Oftwind ift diefe Nacht zum wüthenden 
Orkan geworden, mit Regenguß begleitet; e8 war eine fehauerliche 
Nacht. Alle wachten und M. Hatte Licht gemacht. Unfer Schlaf 
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haus liegt nahe am Meere, fowie hingegen dad Müllerhaus das 
legte de8 Dorfes ift und das nächte gegen den Wald zu. Wir 
fonnen im Bette dad Meer raufchen hören. Sonft find wir un- 
geachtet des Wetterd guten Muths, ja M. hat heute zum erftenmal 
angefangen, franzöftfche Stunde zu geben. Natanael ift hier berr- 
lich verforgt. Wenn wir nicht im Freien find, wo ich ihn mitnehme, 
jo jehe ich ihn nur aus der Berne. Der Müller ift ein fo fanfter, 
freundliher Dann und hat ſolches Wohlgefallen an dem Kleinen, 
baß er ihn nicht von feiner Seite läßt. Die Thür unferes Wohn⸗ 
zimmerd geht grabe in die geräumige Mühle hinein; in biefer figt 
er den ganzen Tag, freut fih an dem großen Waflerrad, geht an 
des Müllerd Hand bei allen Geichäften mit ihm herum, indem er 
ſich einbildet, ihm zu helfen. Beſonders glüdlich ift er in der Werk 
ftatt (in einer Ede der Mühle), wo der Müller zimmert und hobelt; 
er hat ein Eleined Werkzeug gefchenft befommen; da bat er denn 
tüchtig mitgeflopft, al8 eine große Harfe zur bevorftehenden Erndte 
gemacht wurde. Da der Mann fo fehr ruhig und verftändig ift und 
Natanael gehorfam, daß er nicht Hingeht, wo es ihm verboten if, 
fo bin ich ganz ruhig und glaube, daß der Junge Feine befiere Gefell- 
(haft und Unterhaltung haben könnte. Noch Fein Augenblid von 
Langeweile ift vorgekommen. Auch Hildis ift fehr befreundet mit 
den Mülleröleuten (der Hausftand befteht aus einer guten alten 
7Ojährigen Frau, ihrem Gefellen, der aber ganz Herr zu fein fcheint, 
und einer Magd) und ift gerne bei Hanne in der Küche. — — Id) 
freue mich, daß ich nun in Wahrheit fagen kann, ed würde mir 
nicht einen Augenblid fehwer werden und mein Gemüth gar nicht 
niederbrüden, wenn ich mit Dir und den Kindern in einer Hütte 
leben müßte. — — Ich fehe mit Sehnfucht Deinem nächften Briefe 
entgegen und fchließe nun, nachdem ich noch die ganze Seele voll 
Liebe in den Brief hineinhauchen möchte, Du liebes, liebes Vaͤterchen. 
Deine ganz eigene Henriette, 


398 Schleiermacher an jeine Frau. 


Schleiermacher an jeine ran. 
Sonntag, den Sten Auguft. 

Da bin ich nun aus der Frühliche nach Haufe gekommen. 
Wie lebendig war ed dann immer in meiner Stube! Du mit allem 
Kindervolf und fehr oft auch noch ein oder dad andre liebe Gefſicht. 
Nun ift alles ganz ftill um mich her, und wenn ich zu Dir hinüber- 
denke, weiß ich auch nicht recht, ob Ihr etwa auf dem Wege fein 
werdet zur Kirche ober ob Ihr Euch wieder mit ber gelefenen Pre 
digt begnügt. Wenn dad Wetter nicht befler ift als hier — ein 
ftarker Frühregen hat mir bie Leute jehr abgehalten — fo werbel 
hr nicht beſonders viel Sonntagdfreude haben, Wenn Ihr in 
Stubbenfammer wart, liebfte Jette, haft Du wohl aller alten Zeiten 
gedacht? Unſrer erften Bekanntfchaft vor nun 20 Jahr? und wie 
mir in meinem heilfamen Schmerz jo ahndungsvoll und eigen zu 
Muthe war auf Rügen? wie des ganzen Kreifed Liebe mich fo fchön 
umfing, wie Dein bräutliched Gluͤck mir das Herz durchzog, und ich 
mic) in füßer Bäterlichfeit zu Dir neigte? — Und bei meinem zweiten 
Aufenthalt, wie mir bie Liebe unbewußt im Herzen wuchs. Auch 
damald gab ed einen bejonderd fchönen Tag in Stubbenfammer. 
Die Bank in der Brunnenaue, wo ich Dein Ja empfing, ift wohl 
nicht mehr vorhanden, am Ende aud) das Bad nicht mehr, Ich 
weiß noch, wie ich etwas fpäter aus meiner Badekammer heraus⸗ 
trat, ald Du aus der Deinigen, und ich Dich noch fand, wie Du 
Dir die Haare aufftedteft, die freilich damals reichlicher den Naden 
berunterwallten als jezt. Wie wir dann miteinander fpazierten in 
der Aue und es mich drängte, daß ich es nicht länger verfchieben 
konnte, bis wir und auf die Bank fezten. 


Montag. 
Hier bin ich geftern unterbrochen worden und auch nicht wieber 
zum Schreiben gefommen, Nächftens ausführlicher. Heute, mein 
liebed Herz, mußt Du mit diefem Blatt vorlieb nehmen. 
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Schleiermacher an Charlotte v. Kathen. 
Berlin, den Iten Auguſt 1824. 

Auch ich, Liebfte Schwefter, hatte ſchon immer den Wunfch ge 
hegt, von meiner Einfamkeit aus Dir einmal wieder zu fchreiben 
und Dir und Deinem lieben Kathen zu banfen für alle gefchwifter- 
liche Liebe, die Ihr den Meinigen erweifet, und um Dir zu zeigen, 
wie ih im Geift bei Euch und bei ihnen bin, Run aber haft Du 
mich doch, zuvorfommend, überrafcht mit Deiner lieben, lieben Sen⸗ 
bung. Was Fann dem Geiftlichen wohl Tiebered begegnen, ald wenn 
feine Proſa die befreundete Poeſie aus einer gleichgeftimmten Seele 
hervorlodt. Wie hab’ ich mich dabei herzlich Deines frommen, flilfen, 
innern Lebens gefreut, Dein ganzed Bild ift mir heil und rein vor 
bie Seele getreten und die alten Zeiten unſeres erften Erfennens find 
mir wiebergefehrt. Wir find. wohl beide ganz die damaligen. Dir 
ift ebenfo wenig für irgend etwas, was Dir fonft werth war, Sinn 
und Geſchmack verloren gegangen, aber die Beziehung auf ben 
Einen, der der Mittelpunkt ift von allem, ift wohl noch heller her⸗ 
audgetreten in und beiden, Das wirft Du auch in ber dritten Samm- 
lung Predigten gefunden haben, von der ich nicht glaubte, daß Du 
fie nicht hattef. Ich weiß nicht recht, wie das zugegangen fein 
fann, daß ich fie Dir nicht gefendet habe. Ich hoffe, daß es mit 
der vierten nicht auch fo iſt. Eigentlich bin ich immer gegen das 
Druden der Predigten, weil fie eben überhaupt — und von ben 
meinigen gilt dad nody ganz befonderd — nur zum Hören einge: 
richtet find. Wenn mir aber fo etwas daraus kommt, wie Deine 
Lieder, jo möchte ich, ich Eönnte alle bruden laflen, bei denen ich 
mich felbft befonderd angeregt gefühlt habe. — — 


Die Fran an Schleiermacher. 
Saßnitz, Donnerftag den 12ten. 
So eben habe ich die beiden Kleinen in „Ruhheim“ zu Bette 
gebracht und mit ihnen gebetet, wozu fie mich immer auffordern, 
nachdem ich es einigemale gethan Hatte, und nun wiU ik, ki, 8 
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ich noch dazu komme, Deinen legten, lieben Brief, wenn auch nur 
flüchtig, zu beantworten. Sch hatte mir gedacht, ald ich nach Saß- 
nig ging, ich würde täglich an Dich fchreiben, würbe viel innerlich 
leben, und Freude darin finden, alled was ſich davon in Worte 
faflen läßt, an Dich, mein liebſtes Leben, zu richten. — Aber fo ift 
es nicht; mein ganzes Leben geht in dem gemeinfamen auf; etwas 
abgefonvertes, filled, habe ich Hier durchaus nicht, kann es audy nicht 
wollen, weil ich fühle, daß es für dad Ganze gut ift, daß ich immer 
mitten drin bin. Dazu dad Lofal; ed ift dem Schreiben fo ungün- 
ftig, daß wirklich nur die Betrachtung, daß Du leiden würbeft, wenn 
Du felten von uns hörteft, mich antreibt; aber der eigentliche Genuß, 
den ich fonft fo fehr kenne, fallt ganz weg. Du wirft vielleicht hier⸗ 
aus fchließen, daß ich überhaupt fehr unzufrieden mit mir bin, weil 
ich fo fehr das Bebürfniß habe mich angeregt zu fühlen, und das 
doch immer zurüdtritt, wenn man ſich fo treiben läßt auf den Wogen 
des ganz gewöhnlichen häuslichen Kreifed und der Kinderwelt, — 
Aber dad kann ich audy nicht Flagen, weil ich mich doch in dem 
tiefften, im religiöfen, lebendig fühle, und das ganze Leben bier, 
wenn ed ſich auch in lauter Kleinigfeiten auflöft, als ein Xeben der 
Liebe fühle, 

Wie fehr mir fonft jeder geiftige Genuß fern geblieben, wie ich 
nicht die Zeit gefunden, auch nur ein einziges Buch zu lefen, das 
denkſt Du Dir nicht fo; ich weiß ja, was ich mir vorher für ein 
Bild gemacht hatte. Ich fehe nun mit Sehnſucht Deinem naͤchſten 
Briefe entgegen, weil ber hoffentlich die Beftimmung enthalten wird, 
ob wir Dich hier erwarten follen, ob nicht. Wenn Du ed nicht 
wünfcheft, fo bleiben wir nicht, da die Kathen und fehr drängt zus 
rüdzufommen, Wir werben jeht etwas ſchwer geprüft, da es faft 
täglich regnet, befonderd des Abends fpät; da ift denn die Wanbe- 
rung durch das Dorf nad) „Ruhheim“ nicht eben reizend; doch find 
wir fortwährend guten Muths und auch alle gefund. Unſer Gfüd 
ift, daß, wenn es bed Morgens noch fo fehlecht ift, fich in ber 
Regel das Wetter Mittags aufhellt und wir Nachmittags immer die 
ſchoͤnſten Spaziergänge machen. — — 
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Ueber die Köchin Bin ich etwas außer mir, daß fie Dich fo 
fchledyt bedient, da fie body nichts anderes zu thun hat und bie 
Sachen fo einfach find; ich freue mich aber, daß Du fo geduldig 
bift, Du lieber, gebuldiger Mann! Ach Du giebft mir einen rechten 
Stachel in’d Gewiffen mit Deinen liebevollen Worten; wie oft bes 
darfft Du, Dich zur Milde aufzurufen, auch wenn ich da bin, ad) 
ich täufche mich darüber nicht, mein liebes, Liebes Herz. — — Gott 
wie. wilk ich mich freuen, wenn ich Dich wieder habe! 


Schleiermacher an feine rau. 
Donnerftag, den 12ten Augufl. 

Liebſtes Mutterherz, Deinen Brief erhielt ich geftern. — — Nun 
bin ich aber felbft fo verliebt in die Idee, Euch noch in Saßnitz zu 
finden, daß id) Dich auf das inftändigfte bitte, noch eine Woche dort 
zuzugeben, Ich bin fo fehr jchon mit meinen Gedanken bort — und 
wie fchnell werben nicht auch die acht Tage vergehen! — daß ich 
auch Feine rechte Luft mehr zum Schreiben babe, wozu mir nun auch 
heute die Zeit fehlt, da ich Nachmittag auf der Akademie lefen muß. — 
Sollten die Leute auch für die Verlängerung noch unbilligere For⸗ 
derungen machen, fo laß Dich das nicht abhalten, die Freude ift zu 
groß und wir können ja dafür an ber größeren Reife, wenn noch 
etwas daraus wird, abfnappen. 


Freitag, ben 18ten. 

Geſtern, liebſtes Herz, machte ich meinen Brief fo eilig zu, weil 
ih dur ein Mißverſtaͤndniß auf die Vermuthung gefommen ‚war, 
die Reitpoft ginge jezt auc des Morgens ab. Ich kam noch zu 
rechter Zeit dahinter und ließ ihn mir zurüdgeben, um Did wenige 
ftend noch einmal zu grüßen und Dir meine Bitte noch einmal an 
das Herz zu legen. Die Kinder madyen mir Hoffnung, Du wuͤrdeſt 
mich noch beherbergen können. — — Doc, ſtelle ich alled Deiner 
Weisheit anheim, wenn Du nur noch in Saßnitz bleu, U ii ie 

Aus Schleiermacer's Leben, U. 2te Aufl. W 
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alten Zeiten mit Dir feiern kann. — — Biel taufenb Küffe möchte | 
ih Dir mitfhiden, mein einziged Mutterherz. Wenn Du mu 
wüßte, wie ich mich freue auf unfer Wieberfehen. ‘Dein zwar 
alter aber doch — 


Montag, den 16tm Auguf. 

Liebfte Jette, es if die höchke Zeit, daß es ein Ende nimmt 
und id zu Dir fomme. Es will gar nicht mehr gehn, mit ber 
Zeit nicht — fie vergeht mir fo unter den Händen, bag ich nicht 
einmal zum Schreiben an Di komme, wozu ich bie Feder doch 
immer gern in der Hand hätte — mit den Leuten nicht — fie 
werden immer unorbentlicdher. — — Haute früh fah es leider fo aus 
— Regemmwetter mit ganz rauhem Herbficharafter — daß ich dachie, 
wenn fi) das in Saßnitz einniftet, maſchiren fie gewiß vorher ab. 
Run, ih will mid auch darin finden, wenn es nicht anderd geht, 
fo ih nur in Stralfund fichere Rachricht finde, 


An den älteren Sohn, welder inzwiſchen and einen Beſuch im 
Saßnitz gemacht hatte, ſchrieb die Mutter: 
Gotemitz, den Aten September 1824. 
Mein alter lieber Sohn, ich habe mich fchon recht darnach 
gefehnt Dir zu fchreiben; aber es war biöher eine folche Unruhe, 
daß es faft unmöglidy war. Defto mehr habe ich an Did, gebadıt, 
Did im Geiſt an meine Bruft gebrüdt und Dich dem empfohlen, 
befien Liebe und Gnade ja al’ unfer Denken und Hoffen überfteigt. 
— Daß Du mir fo treu gefchrieben haft, hat mir große Freude ges 
macht. — — Sa, mein lieber Sohn, es wird auch die Stunde 
fommen, wo es, wenigftens als Ahndung, Dein Herz durchziehen 
wird, wie treu, flarf, unüberwindlid) Mutterliebe if. Dann wirb 
auch die Liebe in Dir, wie die aufgehende Sonne alle Nebel ver- 
theucht und alles ringsum verwandelt erfcheinen läßt, fo alles in 
Dir neu machen, dann werben wir nichts feligeres fennen und das 
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Leben wirb und nichts höheres bieten können, ald das unausdſprech⸗ 
liche Danfgefühl und das felige Bewußtfein, daß wir Kinder Gottes 
find, die nun nicht mehr wiberftreben, ſondern fanft fich ziehen 
laffen zu immer lichterem, reinerem Sein, wo Friede thaut von Oben, 
wo Wahrheit, Kraft und Liebe dad Herz zu einer Burg Gottes 
machen, an die die Wellen der Eitelkeit Feine Macht haben. Mein 
Sohn, dahin laß uns eilen und mit bem heiligen Sänger audrufen: 

„Bern, wie Abend iſt vom Morgen, 

Liegt von uns, im blutgen Meer 

Des Erbarmens tief verborgen, 

Unfrer Miffethaten Heer. 

Sud’, Erlöfter, Deine Schuld! 

Ewig findſt Du nichts als Hull“ *) — 

Sehr Ichöne Tage haben wir auf Jasmund verlebt mit dem 
lieben Bater, wo wir Dich fo gern auch unter uns gehabt hätten; 
auch Jonas war und ein lieber, willlemmener Baft, wir freuten 
uns, dag er Rügen in fo fchönem Lichte fah, denn das Wetter war 
himmliſch. Bon Mittwoch bis Sonnabend wohnten wir in Saßnitz, 
weil es allgemeiner Wunſch war und es den Männern bort fehr 
gefiel. Bater wohnte noch mit in „Ruhheim“ und Jonas da, wo 
Da logirt haſt. Donnerflag hatten wir einen fhönen Tag auf 
Stubbenfammer; wir fuhren zu Waſſer bin und zurüd. Eine Meine 
Störung war es, daß mehrere feckranf wurden. Freitag waren wir 
ſaͤmmtlich zu Mittag geladen bei Tante B. Wie hüuͤbſch es da war, 
fann ich Dir gar nicht befchreiden. Wir waren afle fo angeregt, die 
malerifche Lage von Bobbin, vie liebens⸗ und verchrungswärbige 
alte Tante mit allen ihren Kindern und Entellindern, der Geil, von 
bem man dort angeiwcht wird — file Brömmigch und Einfachheit, 
verbunben mit dem regen Einn für Schoͤnheit und Wohllaut. Als 
wir anfamen, sab und ſchon cin mit Blumen reich geldimidten Th, 
der vor dem Haufe auf dem idrönen, grünen Raten grteht war, ein 
freundliches, gaftiches Bild; jo wer c6 and trinnen alles fo fe 
li unb bäbidh, mb cine ſolche Jauigkeit unb Heiterleu in dem Jar 





*) Ben Wberimi u dem Eite: „Am 1a Birgsmiiee WRAA: 
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alten Zeiten mit Dir feiern kann. — — Biel taufenb Küffe möchte 
ih Dir mitfchiden, mein einziges Mutterherz. Wenn Du nur 
wüßteft, wie ich mich freue auf unfer Wiederſehen. Dein zwar 
alter aber doch — 


Montag, den 16ten Auguſt. 
Liebfte Jette, es iſt die höchfle Zeit, daß es ein Ende nimmt 
und ich zu Dir fomme Es will gar nicht mehr gehn, mit ber 
Zeit nicht — fie vergeht mir fo unter den Händen, daß ich nicht 
einmal zum Schreiben an Dich Eomme, wozu id) die Feder doch 
immer gern in der Hand hätte — mit ben Leuten nicht — fie 


werben immer unordentlicher. — — Heute früh fah es Teider fo aus 


— Regenwetter mit ganz rauhem Herbftcharafter — daß ich dachte, 
wenn ſich dad in Saßnik einniftet, mafchiren fie gewiß vorher ab, 
Run, ih will mid) auch darin finden, wenn es nicht ander® geht, 
fo ich nur in Stralfund ſichere Nachricht finde. 


An den älteren Sohn, welder inzwifhen and einen Beſuch im 
Saßnitz gemacht hatte, ſchrieb die Mutter: 
Götemitz, den Aten September 1824. 

Mein alter lieber Sohn, id) habe mi fchon recht darnach 
gefehnt Dir zu fchreiben; aber e8 war biöher eine folche Unruhe, 
daß es faft unmöglid war. Defto mehr habe ich an Dich gedacht, 
Dich im Geift an meine Bruft gebrüdt und Dich dem empfohlen, 
befien Xiebe und Gnade ja al’ unfer Denken und Hoffen überfteigt. 
— Das Du mir fo treu gefchrieben haft, hat mir große Freude ger 
macht. — — Sa, mein lieber Sohn, es wird auch die Stunde 
fommen, wo es, wenigftend als Ahndung, Dein Herz burchziehen 
wird, wie treu, flarf, unuͤberwindlich Mutterliebe if. Dann wirb 
auch die Liebe in Dir, wie bie aufgehende Sonne alle Nebel ver 
feucht und alles ringsum verwandelt erfcheinen läßt, fo alles in 
Dir neu machen, dann werden wir nichts feligeres fennen und das 
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Xeben wirb und nichts höheres bieten können, ald das unausſprech⸗ 
liche Danfgefühl und das felige Bewußtfein, daß wir Kinder Gottes 
find, die nun nicht mehr wiberfireben, fondern fanft ſich ziehen 
lafjen zu immer lichterem, reinerem Sein, wo Friebe thaut von Oben, 
wo Wahrheit, Kraft und Liebe das Herz zu einer Burg Gottes 
machen, an die die Wellen der Eitelkeit feine Macht haben. Mein 
Sohn, dahin laß und eilen und mit bem heiligen Sänger ausrufen: 

„Kern, wie Abend iſt vom Morgen, 

Liegt von ums, im blutgen Meer 

Des Erbarmens tief verborgen, 

Unfrer Miffethaten Heer. 

Sud’, Erlöfter, Deine Schuld! 

Ewig findſt Du nichts als Huld!“*) — 

Sehr fchöne Tage haben wir auf Jasmund verlebt mit dem 
Iteben Bater, wo wir Dich fo gern auch unter und gehabt hätten; 
auch Jonas war und ein lieber, willkommener Gaft, wir freuten 
und, daß er Rügen in fo fehönem Kichte fah, denn das Wetter war 
himmliſch. Bon Mittwoch bis Sonnabend wohnten wir in Saßnip, 
weil ed allgemeiner Wunſch war und es den Männern bort fehr 
gefiel. Bater wohnte nody mit in „Ruhheim” und Jonas da, wo 
Du logirt haſt. Donnerftag hatten wir einen fchönen Tag auf 
Stubbenfammer; wir fuhren zu Wafler hin und zurüd, Eine Heine 
Störung war es, baß mehrere feefranf wurden. Freitag waren wir 
fänmtlih zu Mittag geladen bei Tante B. Wie hübfch ed da war, 
fann ich Dir gar nicht beſchreiben. Wir warem alle fo angeregt, die 
malerifche Lage von Bobbin, die liebens- und verehrungswürbige 
alte Tante mit allen ihren Kindern und Enfeltindern, der Geil, von 
dem man bort angeweht wird — ftille Froͤmmigkeit und Einfachheit, 
verbunden mit dem regften Sinn für Schönheit und Wohllaut. ALS 
wir anfamen, gab uns fchon ein mit Blumen reich geſchmuͤckter Tiſch, 
der vor dem Haufe auf dem fhönen, grünen Rafen gedeckt war, ein 
freundliches, gaſtliches Bild; fo war es auch drinnen alles fo feſt⸗ 
lich und hübfch, und eine folche Innigkeit und Heiterleit in dem Zu⸗ 





*) Bom Albertini in bem Liebe: „Nimm ber Morgeurötge han.) 
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fammenfein Adler, daß man es einen wahrhaft ſchoͤnen Tag: nennen 
fann. Sonnabend machten wir eine wundervolle Fahrt nach Ber 
gen, um den Rugard zu befteigen. Die Rüdfahrt, nicht durch. bie 
Prora, fondern über die Jasmunder Faͤhre in ber Abendkühle, war 
unbefchreiblich fchön. Den Morgen aber hatten wir ſchon Abfchieb 
genommen von unfrem Saßnig; ich nicht ohne innigen Danf gegen 
Gott, defien Baterhand uns dort fo gnädig behütet, und ohne. noch 
einmal zurüd zu bliden, wie viel ſchweres auf ganz natürliche Weife 
und dort hätte treffen koͤnnen, und nicht ohne Anerkennung, daß es 
eine fchöne, ftille Zeit war, in der wir Alle in recht füßer Liebe 
zufammengehalten, gar nicht zerftreut und berührt von Außen, ja in 
folcher Innigfeit zufammengelebt haben, wie fonft noch nie Wir 
fuhren den Abend nad) Sagarb, blieben dort die Nacht, den andren 
Morgen predigte Vater, blieben auch noch den Sonntag dert, am 
Nachmittag wurde in der Brunnenau Thee getrunken, wieder koͤſt⸗ 
liches Wetter (für mid) taufend bewegende Erinnerungen). Am Mon; 
tag ging ed nach Wyf; wir waren zu Mittag dort, fahen dann auf 
Arkona die Sonne untergehen und am Dienflag Rachmittag trafen 
wir bier in Götemiß ein. Hier ift und nun die Ruhe fehr wohl 
thätig und das Leben mit ber theuern Lotte; die Kinder find fehr 
glücklich. — — 


Schleiermader an E. M. Arndt. 
(Ohne Datum. Muß aus dem Jahre 1825 ober 1826 fein.) 

Run, lieber Bruder, da fommt ein ganzes Rudel Briefe mit 
Niebuhr, der auch überdies wohl aus eigner, wiewohl fehr fparfamer, 
Anſchauung fagen kann, wie ed bei und zufteht. Bon allgemeinen 
Angelegenheiten bifpenftre ich mich ganz zu reden, ba er mehr davon 
weiß als ich. Ueber die Deinigen hat er und fehr gute Hoffnungen 
gegeben. Denn Du wirft gewiß auch der Meinung fein, daß man 
bei den gegebenen Berhältnifien den Leuten etwas entgegenfommen 
und ihnen die Loswidelung aus ihren dummen Streichen nicht zu 
ſchwer machen muß. Wenn Du Dicy förmlich verpflichten ſollteſt, 
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feine gefchichtlichen Vorlefungen zu halten, fo trüge bad etwas fehr 
Widriges an ſich; aber für diefen Punkt wird ſich auch wohl ein 
milderes Ausfunftsmittel finden laſſen, fo wie es doch fpecials 
gefchichtliche Vorlefungen giebt, gegen welche fie felbft mit allem ihren 
dummen Argwohn nichts einwenden koͤnnen. Ich denke alfo, bie 
ganze Sache wird ſich gut machen. 

Was mic betrifft, fo ift noch alles bei'm Alten. Zweierlei 
droht mir befonderd. Einmal war ziemlidy befchlofien, daß bei ber 
Erfcheinung der Auguftifchen Schrift eine Inquifition gegen mich er- 
öffnet werden follte; allein ſeitdem fie da ift, habe ich nichts weiter 
davon munfeln hören. Gefehen habe ich fie bis jezt nicht, aber 
nach allem, was ich davon gehört, muß fie ihnen ald Waffe gegen 
mich vielleicht nicht fcharf und geichliffen genug bünfen; das zweite 
ift, daß wir bei einem an unſrer Kirche nothwendigen Bau vielleicht 
ganz gegen unfern Willen durch Ungefchidlichkeit der Behörden in 
einen Konflikt mit der Königlichen Gnade fommen, welcher mic) auch 
bei dem beften Willen der Gemeine in eine üble Pofttion bringen 
kann, da die Königliche Gnade ein für alle Mal an die Annahme 
der Liturgie gebunden if. Doch vielleicht geht auch biefer Kelch 
glüdlich vorüber. — Bon Herzen wünſche id, daß Deine Angele- 
genheit möge fo weit gedeihen, daß Du auch in diefem Sommers 
jemefter fchon wieder thätig fein Fönneft. 

Dein treuer Bruder Schl. 


Die Eltern an den älteren Sohn nad) Göttingen, wo er ftudirie. 
Die Mutter: 
Berlin, ben Ifien Mai 1826. 

Du lieber Sohn, wie fehnfüchtig fahe ich Deinem Briefe ent⸗ 
gegen und wie groß war meine Freude, als ich Deine Hand erblickte, 
Die Rinder erhuben ein wahres Jubelgeſchrei und ich hatte Noth 
mich vor ihrem Andrängen zu retten. Wie ganz, mein lieber Sohn, 
fann ich mich in Deine Stimmung verfegen, fowie überhaupt, Du 
fannft ed mir glauben, alle Deine Berrakytungen her Di KAT 
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und bie brüdenden Mängel, die Du empfindeft, mır fo ganz ver 
ſtaͤndlich find, weil ich das alle® an mir felbft durchgemacht und Du 
vielleicht in biefen Beziehungen größere Aehnlichkeit mit mir haft, 
als Du felbft ahnden kannſt. So fchütte denn auch alles und jebes 
dem Mutterherzen aus, ohne unter Deinen Stimmungen zu wählen; 
jede ift zum fchreiben an mich die rechte. Wie viel ich in Gedanken 
bei Dir bin, wie viel mein Herz vor Gottes Thron ruht, um flille 
zu bitten um Gaben des Lichtes für Dich, das magft Du in Dir 
ſelbſt fühlen. — — Ia Du alter Tieber Sohn, fei fo frifehen Her⸗ 
zens, ald es Dir möglich ift, Freude und Liebe find eigentlich ganz 
eins — aber meide alles oberflächliche Formenweſen; wirft Du body 
frühe genug wieder hierher zurüdfehren, wo Du Dich noch viel 
weniger davor retten fannft; wie Kurz fliehen Dir die Jahre vors 
über, da Dir diefe jugendliche Freiheit vergoͤnnt iſt. Mein alter 
Sohn, denfe viel an und, ſchreibe mir viel, das fortwährende 
Sprechen miteinander wird auch der inneren Berührung unferer Geifter 
eine Leiter fein, erfülle mir diefe Bitte. — — Ich drüde Dich mit 
der innigften Mutterliebe an mein Herz und lege Dich in die Arme 
des treuften Hirten unfrer Seelen, ad) deſſen lodende Stimme zu 
hören immer Dein Herz möge geöffnet fein. 
Berlin, den 23ften Mai 1826. 

Mein alter lieber E., denfft Du auch wirklich recht viel an mich? 
und fehnft Dich biöweilen nach Deiner Mutter und vernimmft im 
Geiſt die Worte der Liebe, die immerdar in meinem Herzen für Dich 
tönen? — — Laß Dir nun erzählen, wie es und ergangen: if. 
Nachdem der liebe Vater den Sonnabend vor Pfingften einige 50 Kin- 
der eingefegnet, mit der Herzendbewegung, die Du dabei an ihm 
fennft, beide Sefttage außerordentlich ftarfe Kommunion gehabt, fo 
daß er fehr angegriffen war und einer Eleinen Stärkung durchaus 
bedurfte, wanderte er den zweiten Selertag Nachmittags mit Forſtner *) 


*) Alerander v. Yorfiner, Charlotte v. Kathen Schwiegerfohn, Damals 
Deuptmonn in Berlin. 
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nad) Werneuchen, wo fie die Nacht fchliefen, und den andren Morgen 
nach Freienwalde. Wir fämmtlich febten und Dienftag früh im 
den Wagen und fuhren nad) Freienwalde, wo wir faft zugleich mit 
unften Fußgaͤngern eintrafen. Die Kinder waren feelendvergnügt, 
obwohl ed erbärmlidy Falted Wetter war, Den Nachmittag heilte 
fi) das Wetter auf und wir machten einige fehr fchöne Spaziers 
gänge auf die freundlichen Höhen um Freienwalde herum, wo mid) 
befonderd die glüdfelige Stimmung der Kinder innigft freute. Auch 
der liebe Bater war fehr heiter, obwohl er wohl mehrere Stunden 
gebüdt vor Magenframpf wanderte. Am Mittwoch fuhren wir nad) 
Keuftadt und befahen, was die Gegend an Hüttenwerfen und Sabrifen 
darbietet; wieder fürmifches und unfreundliches Wetter. In dem 
großen Meffingwerfe bei Neuftadt entdedte ein Student N. Schleier 
macher, machte fich gleich an und heran, veranlaßte, daß der Herr 
Ober⸗Inſpektor und felbft herumführte, bei dem er nemlich ald Haus- 
lehrer fi) aufhielt, und als wir fertig waren, half fein Sträuben, 
bie Frau Ober⸗Inſpektor wartete mit dem Kaffee auf und; wir 
mußten hereintreten, fanden im Haufe ein fehr hübſches junges 
Mädchen und es ergab fi, daß fie die Braut des Herrn N, fei. 
Die Leute waren entzüdt, unerwartet fo „interefiante” Menſchen bei 
fih zu fehn und und that died Kleine Abentheuer aͤußerſt wohl; 
denn wir waren ausgehungert und vom Winde ganz matt, Donner⸗ 
ftag ging ed nad Berlin zurüd, Schon unterweged wurde immer 
davon gefprochen, daß gewiß an dem Sage (ed war unfer Hochzeit 
tag) ein Brief von Dir gelommen fein würde, und fo freute ich mid) 
denn auch unbefchreiblidh, ald ich ihn vorfand, — — Seit zwei 
Tagen erft haben wir hier warmes Wetter; ic) wohne in ber Gar⸗ 
tenftube, wad mir fehr gefällt, mein Schreibtifch fleht an der Wand 
nah M—8 Stube; ich fige alfo ganz nahe der Gartenthür und 
fchreibe Dir, während dad Raufchen der hohen Bäume mir eine 
liebliche Muſik it. — — Run will id) Dir noch etwas anvertrauen. 
Denfe Dir, daß wir wahrfcheinlich noch ein Kindehen werden zu uns 
nehmen, dad und dann wohl ganz Zu eigen gehören wird. Nanni's 
Schwefter in Galizien hat ihren Mann verloren und KR mi vr 
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fleinen Kindern zurüdgeblieben, wovon das füngfte noch Fein Jahr 
alt if. An unfrem Hochzeittage befchloffen wir eines zu nehmen, 
wenn die Mutter ſich trennen kann, und id) glaube, fie wirb ed 
gerne ergreifen. 

.Daß fo etwas mir fommen würde, batte ich längft geahndet. 
Am Spyivefter- Abend faß ich bei der F. mit Luischen *). Sie war 
fo bel, Hatte für diefe das Bild eines PVeilchentopfes und Worte 
ber fchönften Verheißung, wenn fie würde bem Herrn ihr Herz geben 
und von feinem fanften Zug fich leiten laſſen, dann wandte fie ſich 
zu mir und fagte: ich fehe Hier neben Dir Inieen ein Eleines Kind, 
das fo rührend zu Dir hinaufficht und fagt: „will Du wohl meine 
Mutter fein?“ Ja fehon früher hat fie mir gefagt, ich würde einem 
Kinde, das ich nicht felbft geboren, nody Mutter fein müſſen. Es 
war ein fehr inniger Augenblid zwifchen Vater und mir, ald wir 
uns hierüber das erſte Wort gaben. Denn auch er hatte mehrere 
Tage den Gedanken in fi herumgetragen ohne ihn auszufprechen. 
Wir haben nun noch feine Antwort von der Mutter, alfo ift die 
Sache hier nod ein Geheimnig. — — Noch wiflen wir ebenfo 
wenig ald bei Deiner Abreife, wad diefen Sommer und Herbft aus 
und werden wird; ed ift fehr möglich, daß wir ruhig bierbleiben. 
In diefem Moment ift der Garten fo überaus fchön, daß der Ge⸗ 
danke nichts beängftigendes für mich hat. Mein alter lieber Sohn, 
fei fo viel ald irgend möglich im Freien und öffne Dein Herz dem 
ſtillen, fanften Reiz ber füßen Natur, bie dem Herzen ebenfo viel 
Ahndung wedt, als fie ihm Befriedigung giebt. — Denke Dir, zu 
welcher Tugend ich mich erhoben habe; ich ftehe alle Morgen vor 
6 auf, bin überhaupt fehr thätig, und, wie Du daraus fihließen 
kannſt, ziemlich wohl (jetzt eben ift Hr. D.**) befchäftigt, meine Treppe 
mit den fchönften Blumen zu arrangiren). Biel habe ich auf unfrer 


*) Tochter ber Freundin %., welche, gleih im Anfang ber Belanntfchaft als 
ganz junges Kind in das Schleiermacheriche Haus aufgenommen, bort wie ein 
eigenes Kind mit den übrigen erzogen, fpäter G. v. U— 8 Gattin wurbe unb 
einige Jahre nad) ihrer Berheirathung ſtarb. 

”) Der Ortner. 
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Meinen Reife Dein gedacht, auch in Bezug auf Natanael. Du würs 
deſt Dich unbefchreibli an dem lieben Kinde gefreut haben. Wie 
feine Entwidefung fortgefchritten, hat ſich mir da recht aufgebrängt. 
Lauter Freude, Leben und Kühnheit war das Kind, für alles inter 
effirte er fi und ging auf feine eigne Hand, ſich zu unterrichten, 
Forftner weidete fi) auch an ihm. — — Gräfin Voß fah ich noch 
nicht, doch wird fie wohl in den naͤchſten Tagen mit Marien kommen. 
Deine Schweftern find fehr glüdlih, denn ihre Ella iſt wieder ba, 
heute Mittag wird fie bei ung eſſen. — — Unfer lieber Bater Hennes 
fuß ift fehr Frank und ſchwach, Gott weiß, wie lange wir ihn noch 
haben werben. Er ift lange fchon nicht mehr ausgefommen. — — 
Im Feſt Habe ich auch Gaupp predigen hören und mich fehr an ihm 
gefreut, Zu weldyer Liebe und Begeifterung hat fich fein Leben 
erhoben! — 

Ich freue mich doch recht, daß Du fo viel mit dem R. bifl. 
Es ift ja ſchon unendlich viel werth, mit einem lieben und netten 
Menfchen Gemeinſchaft zu haben, auch ift es mir fehr Har, daß folche 
frifche junge Leute am beften für Dich find. Denn einer, mit dem 
Du Dich recht ausſprechen Fönnteft, der müßte eben auch fchon fehr 
in der Reflerion gewedt fein, würde eben audy im Raifonnement 
über bie Dinge fo viel unreifed und verfehrted zu Marfte bringen, 
und würde alfo wahrfcheinlicdy mehr oder weniger an berfelben Krank⸗ 
heit laboriren, an der Du Dich Frank fühlt. Es haben gewiß viele 
junge Leute Begeifterung in fi, nur daß fie nicht in der Reflerion 
und nicht im Wort geweckt find. Aber das kann grade ihr Vortheil 
fein, grabe dabei erhält fich oft Die Wahrheit des inneren Gefuͤhles 
befiee, wie ja überhaupt alles höhere Leben am beften in ber Ber 
borgenheit gebeiht, bis es an's Licht gerufen wird, bis die innere 
Kraft die Knnospe plagen macht. — — Alle grüßen Dich, zärtlichft. 


Der Vater: 
Berlin, den 25ſten Mai 1826. 
Nun, mein lieber Cohn, fomme ich endlich audy dazu — aber 
freilich habe ich mir auch die Zeit dazu {ehr abarfaaııt — “Dir dur 
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paar Zeilen zu fchreiben, und ich hoffe, da Du meine Lebensweiſe 
fennft, Du wirft Dir leicht erklären, wie ed mir nicht cher bat ges 
lingen wollen. Es freut mich nun Dir fagen zu fönnen, baß bie 
Kachrichten, die Du und über Dich giebft, im Ganzen auch zu meiner 
Zufriedenheit gereichen, und ich benfe, der Widerwillen, den Du gegen 
Böttingen gefaßt hatteft, wird fich immermehr legen. — — Un 
Deiner Studienordnung babe ic) nichts auszuſezen. Daß Du «8 
mit Deiner Zeit» Eintheilung nicht gar zu pebantifch nehmen wirft, 
denke ich, verfteht ſich ſchon von ſelbſt. — — Statt der einzelnen 
Anweifung von Reimer habe ich Dir eine allgemeine ausgewirkt. 
Ich erinnere Dich nicht erft, daB Du davon nur für Dich ſelbſt 
Gebraud zu machen haft, aber das bitte ich Dich, laß Dich nicht 
dadurch verleiten Dir Bücher anzufchaffen, die nicht in Deinem Bes 
bürfniß liegen. Für anmuthige Leftüre wird es wohl auch in Goͤt⸗ 
tingen Bücherverleiher geben. — — Ueberlade Dich nicht mit Pris 
vatftunden. Fechten und franzöftfch zugleich fcheint mir ſchon faft 
zu viel. Sei Gott empfohlen mein lieber Sohn und lebe wohl. 


Die Mutter: 
Berlin, den 6ten Juni. 

Mein geliebter Sohn, laß mich zuerft Dich an mein Herz drüden 
und fühle die innige, überftrömende Liebe Deiner Mutter; wie warm 
und hoffnungsvol hält mein Geift Dich ftetd umfangen. — 

Bon unfrem Pfingftfeft fann ich Dir nicht viel erhebliches fagen. 
Bater hat recht fchön und erquidlich geprebigt den erften Tag. 
Abends waren wir bei Reimer’d, wo ich mir viel vom alten Göthe 
erzählen ließ durch Herrn Srommann aus Jena. Den zweiten Yeier- 
tag hörte ich Goßner im Brüderfaal, der mit einem hinreißenden 
Feuer ſprach. Der Mann übt eine große Gewalt über mein Herz. 
Was wäre ed mir leid, wenn er wieder von hier fortginge, was 
doch wahrſcheinlich iſt. Auch Graf Rede ift noch hier, den ich immer 
lieber gewonnen. — — Sehr freue ih mi, daß Du fleißiger 
foagieren gehft; benfe dabei nur recht viel an und, Du wirft gewiß 
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immermehr inne werben, welch’ einen flillen Reiz einfame Spazier⸗ 
gänge haben. Ich freue mich doch recht auf das Zufammenleben 
mit Dir, mein geliebter Sohn; Du wirft mich wohl oft mobil machen, 
und das fage id Dir, daB Du Dich nur recht gründlich in das 
Gebiet des politifchen einmeihft; denn da hoffe ich viel von Dir, ih 
ſelbſt habe nicht die Zeit darin fortzugehn bis in's Detail und Vater 
ift nicht Dazu zu bringen, und immer gründlich zu inſtruiren. — — 
Bater ‘grüßt Dich innigft, er ift heute in Potsdam. Lebe wohl, 
mein geliebte® Kind, und denke in treuer Liebe an Deine Dich uns 
audfprechlich Tiebende Mutter. 


Der Vater: 


(ohne Datum.) 

Mein lieber Sohn! W. hat bei feiner Rüdfunft zu unfrer 
lieben Mutter fo gefprochen, ald ob Dein ganzes Ausfehen ihm 
feinen günftigen Eindrud von Deinem Gefundheitszuftand gemacht 
habe. Ich bitte Dich, fei in diefer Beziehung nicht nachlaͤſſig, fon» 
bern bedenke, daß bie Sorgfalt, die wir fonft ausübten, jezt von Die 
felbft ausgehen muß. Laß Dir fagen, wer bei Goͤſchen's Hausarzt 
ift und wende Di an dieſen. Berftändige Aerzte vermeiden fchon 
jelbft, Jüunglingen in Deinem Alter und in Deiner Lage mit Arzneis 
mitteln läftig zu werben. Aber biätetifche Ratbichläge wird er Dir 
gewiß zu geben haben und die befolge nur ja. Daß Du fleißig 
babeft und fchwimmft, bat mich fehr gefreut, nur vor fo gar athle⸗ 
tifchen Uebungen, die noch über den heiligen Ghriftofer hinausgehen, 
fann mir etwa® bange werben. Je mehr ich nun für Deine Ge⸗ 
fundheit beforgt bin, um befto lieber wäre ed mir, wenn Du bie 
bevorftehenden Ferien zu einer recht wohlthätigen Erholung benugen 
fönntefl. — — Mir wäre nun am liebften, wenn Du einen fänbeft, 
der Dir lieb genug wäre, um eine Yußreife mit ihm zu machen. 
Dies ift das ergözlichfte, wobei man die Natur am meiften genießt, 
und ift auch, wenn man nur das Maaß der Anftrengung nicht über 
fchreitet, für die Gefundheit dad wohlthätigfe, WÜLRR Du ser 
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bis an den Rhein, was ich aber grade nicht wünfchte, fo müßteft 
Du freilih, um nicht zu viel Zeit zu verlieren, die Schnellpoft 
nehmen. — — Sei alfo fo gut, baldmöglichft Deine Plane gegen- 
einander abzuwaͤgen und mir Deinen Entichluß zu melden. — — 
Bad Du von Deinen Studien fehreibft, damit bin id) ganz wohl 
zufrieden, nur ift ed mir in Beziehung auf Dein Beruföftudium nicht 
genau genug. Es iſt ein großer Gewinn, auf Beranlaflung ber 
BVorlefungen theild irgend einen einzelnen Punkt genauer zu verfolgen, 
theils ſich von den wiflenfchaftlichen Hauptwerfen fo viel Anficht zu 
verfchaffen, daß man darin im allgemeinen orientirt if. Die Idee 
in die Boruffia oder eine andere folche Verbindung zu treten, wirft 
Du, denke ich, wohl fahren laſſen bei näherer Meberlegung. Ein 
ſolches Band ift audy in Beziehung auf den Umgang fehr läftig und 
freiheitraubend, und bei Deiner Neigung Dich abzufchließen, kann idy 
nicht. anders als fehr abrathen. Daß Du aber auf Beranlafjung 
gymnaftifcher Uebungen Deinen Umgangsfreid etwas erweiterft, das 
mit bin ich fehr zufrieden. Alles Häusliche und was unfren Familien- 
kreis angeht, jchreiben Dir wohl die Mutter und die Schweftern, 
Bon mir felbft weiß ich Dir nur zu fagen, was Du fchon weißt. 
Es fehlt nicht an DVerdrießlichfeiten, ja an bedenklichen Krifen, in 
ben Firchlichen und Univerfitäts-Verhältniffen, und Du mußt immer 
an die Möglichfeit denken, daß ich meine dermalige Stellung nicht 
jo lange, bis Du auf der gewöhnlichen juriftifchen Laufbahn verforgt 
bit, fefthalten Tann, Ic wünfchte dies fehr, aber es können Um⸗ 
ſtaͤnde fommen, wo dergleichen Rüdfichten nicht genommen werden 
bärfen, und ich wollte, Du dächteft einmal darüber nach, wie Du 
Dich dann einrichten wollteft. Arndt's Angelegenheit liegt ntın dem 
Könige zur Entſcheidung vor, aber ich habe von dem Refultat noch 
nicht vernommen, und auch bied ift ein Grund, warum ich nicht 
grade wuͤnſche, daß Du dieſe Ferien mödhteft nad) Bonn gehen. Du 
fönnteft da grade in fehwierige Ueberlegungen und Stimmungen hin- 
einfommen, wo Du ftörend und geftört wäreft. Iſt Dir der Harz 
zu wenig und Du finbeft einen guten Kameraden, fo würde ich Dir 
eine Reife nad) Eiſenach, Gotha und über den Infelberg, den Schnee- 
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fopf bis auf bie fränfifche Seite hinüber, nad Schmalfalden, Mei- 
ningen und jo an ber Werra zurüd vorfchlagen. Das läßt ſich auf 
mannigfaltige Weife ausbilden und man kann viel fchöned und merk 
würdiges jehen. — — Was Du den Winter zu hören gedenkſt, wirft 
Du ja wohl aud) bald berichten können, Gott befohlen, mein lieber 
Sohn, und fchreibe fo, daß wir Dir auch auf jeden Fall noch. eins 
mal ſchreiben Eönnen, ehe Du reifeft, wohin ed auch fei, 


Die Mutter: 
Berlin, den 2aſten Juli 1826. 

. Mein alter lieber E., Du biſt gewiß ſchon etwas ungeduldig 
nach Nachricht von uns geweſen, ich habe es in Deiner Seele ge⸗ 
fuͤhlt, doch konnte ich nicht zum Schreiben kommen. Es iſt manches 
voruͤbergegangen, was unſre Theilnahme ſehr in Anſpruch genommen 
hat; vielleicht weißt Du ſchon durch die Zeitungen, daß die liebe 
Graͤfin Schwerin in Putzar im Wochenbett geſtorben iſt; den Tag 
nach ihrer Beerdigung folgte ihr die alte Mutter in Schwerindburg, 
und geftern hörte ich, daß Mar in Heidelberg ſchwer verwundet ift, 
Es iſt gewaltig, welche Schickſale dies Haus auf einmal betroffen 
haben. Ich Habe ſchon zwei Briefe von B., woraus ich fehe, daß 
fie dort alle recht fill gefaßt find und einen Troft fuchen in ber 
Pflege des theuern Kindes, das bie Mutter den Schweftern auf bem 
Sterbebette übergeben hat, 


Den 2Iften Juli. 

— — Du alter lieber Sohn, mit welcher Liebe umfaßt Dich 
mein Geift, ja fliegen möchte er, Dich umfchlingend, fort und ſich 
niederlaffen zu den Füßen des Herm, daß er uns fegne und durch 
feinen Liebesblick ftröme in unfer Herz Friede, Freude, Liebe und 
Kraft — o feliger Ort! wer kennt Sehnfuchtsthränen und kennt 
Di nicht, wo fonft wird dad Herz fill, weit und froh? Mein 
alter &,, wie würde ich mich doch fo unbefchreiblich freuen, wenn 
ih Dich frifcher und frößlicher fähe; glaube nur, Du kannſt doch 
recht viel felbft dazu thun, Wan muß das Blumenahiilein in ur 
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eigenen Bruſt fo gut warten und begießen als ein frembes; es fallt 
uns nichts zu, wenn wir und ruhig aufs erwarten legen. Rähre die 

Begeifterung durch große Bilder, laß den Ton der Jugend und Un⸗ 
ſchuld mächtig in Dir erklingen, indem Du Dich fo viel möglich in 
die Arme der ewig jugendlichen, bad Urfprüngliche bewahrenden Ra- 
tur wirfft. Pflege die Liebe in Deinem Herzen, biefe Lichtblume, bie, 
fo ihr der Herr von Oben Leben und Gebeihen ſchenkt, Dein ganzes 
Dafein erhellen fann und muß. — Wie viel fann der Menich felbft 
tbun, damit die Liebe in ihm wachſe, wie ein breites, fonniges 
Blüthenfeld fi ausbehne im Herzen — wie viel fann er thun, daß 
fie erftarre und bis zu faft unmerfbaren Punkten fich zufammenziehe, 
wenn er die feharfen Töne, die fchneidenden Waffen des Falten Ber- 
ſtandes läßt gewähren. Gleich den zerflörenden Herbfiwinden geben 
fie über feine Fluren und Feine Blüthe mag gefunden werden. D 
®ott, mein Heiland, bewahre Di, daß Du biefen Abweg, ber 
Deiner Ratur fo nahe liegt, von Dir ftoßen magft; o öffne Deine 
Bruft der fanften, freundlichen Liebe zu allen von Gott geſchaffenen 
Bruͤdern und Schweſtern; das iſt der milde Boden, aus dem jede 
Gluͤckſeligkeit, jede Schoͤnheit, jede Freude bluͤht. — — Lieſeſt Du 
auch recht viel Schoͤnes? Lies doch recht viel von Herder, er ver⸗ 
einigt ſo viel ſchoͤnes und großes. Haſt Du wohl etwas von Jean 
Paul geleſen? verſaͤume es nicht; er hat großen Einfluß auf meine 
Jugend gehabt. Ich will jetzt auch wieder leſen, ich weiß, das macht 
Dir Freude, Ich drüde Dich an mein Herz, geliebtes Kind — Gott 
fegne Dich und behüte Dich. Vater grüßt Dich zärtlichft, er kann 
heute nicht fchreiben. 


Berlin, den 18ten Auguft 1826, 
Du alter lieber Sohn, endlich Fomme ich dazu Dir zu fehreiben, 
was ich fo lange wollte und fo viel in Gedanken geihan habe. Wie 
innig ich Dich jetzt zu und herwünfche, kann ich Dir nicht fagen. 
Wir Haben manchen ſchoͤnen Nachmittag im freien miteinander ges 
often, feit unfer Hauskreis durch den Beſuch ber lieben Verwandten 
noch fo vergrößert ift, und bei ſolchen Beranlaflungen wird ber 
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Wunſch fo lebhaft, daB mir feines ber geliebten Kinder fehlen möge, 
Wüßte ich Dich nur recht viel im freien; aber bad betrübt mid 
ordentlich, daß Du Dich fo wenig hinaus mahft und fo wenig 
jpazieren gehſt; thue es doch mir zu Liebe und glaube doch, daß es 
ebenfo wohlthätig für Deinen Geift wie für Deinen Körper if. 
Grade auf einfamen Spaziergängen — wie leicht vergißt und über: 
fiebt man es, wenn bie Natur auch nicht reizend if. — Iſt doch 
die Luft überall ſchoͤn und allenthalben hat ber Himmel Farbenpracht 
und Wolfenzüge, bie die Seele gleichfam mitnehmen, fie entfeffeln 
aus dem Kerfer ber Selbftheit, wiegen in dem Gefühle des großen 
ANS; ja ich geftehe Dir, ich weiß nichts, was fo das innere Leben 
fanft anregt und mit fo unfchuldiger, füßer Befriedigung das Herz 
erfuͤllt, als das Hinfchlendern in Gottes freier Natur. — D was 
würbe es und immer fein, wären wir fo ſtill, fo rein in unfrem 
Inneren geftimmt, um die urfprünglichen Gotteslaute, die in biefen 
ewigen Bildern reden, mit ihrer ganzen Macht auf und wirfen zu 
lafien; welche reinen Akkorde ber Freude würden zufammenklingen. — 
3a mein Sohn, Freude fol in des Menfchen Bruft fein, Freude in 
“ Gott, Freude ift auch das geheime Wort in ber Natur, Liebe, bie 
alles durchdringen will, damit alles Freude werde! Mein lieber 
Sohn, feuchten Auges brüde ic Dich an mein Herz, das zum Bater 
bittend für Dich aufſchaut. — — 

Geſtern babe ich einen großen Genuß gehabt, ich habe Sapho 
gefehen von’ der Schröder, die hier Gaſtrollen giebt. Bern hätte ich 
Did) an meiner Seite gehabt; ich bin ebenfo befriedigt von bem 
Stüd felbft, in welchem wahre Dichterluft weht, ald von ber Dar- 
fiellung ber Schröder; dad Ganze hat mir einen hohen Genuß 
gegeben. Sehr entgegenftehend ber griechifchen Sapho muß ich Dir 
doch von einem Abend erzählen, wo wir alle von Rührung ergriffen 
wurden. Wir fahen nemlich bier vor dem Hallifchen Thore die feit 
einem Jahre beftehende Anftalt für VBerbrecherfinder. — Ein fo heiteres, 
wohlgeorbneted Bild, wie das Ganze gab, Tann ich Dir nicht bes 
fchreiben. Kleine Knaben, die fchon Anführer von Räuberbanden 
gewefen, und fo Alle in verfchiedenen Abkkufungen tem Vrturiuen 
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hingegeben, und nun — größtentheild heitere, aufgewedte, in froher 
Thaͤtigkeit ſich tummelnde Kinder, bei denen Feine Strafe mehr vor 
fommt, weil fie nichts anderes mehr wollen, ald was bie gemeinfame 
Lebensorbnung von ihnen fordert und worin fie eben ihre Luft finden. 
Aus einer Wüftenei hat fich ein blühender Garten erhoben, der wit 
Blumen und jungen Obfibäumen prangt. Es war ein ſchoͤner 
Abend, als wir noch im Garten weilten, nachdem und ber freund- 
liche Mann durch das ganze Haus geführt, alle unzähligen ragen 
beantwortet und über jeden Knaben, ber uns befonderd aufgefallen, 
freundlich Ausfunft gegeben hatte. Der Mond war aufgegangen, 
ba .erhuben bie 40 Knaben im freien ein frohes Abenblieb, fehr rein 
und richtig mit Eräftig jugendlichen Stimmen — ein Freudenlied zum 
Lobe Gottes. — Du kannſt Dir gar nicht denken, mein E., wie er 
greifend dies war, von dieſen Kindern gefungen. Ganz durchbrungen 
von ber tiefften Achtung find wir alle für den Mann, ber eine an 
genehme bequeme Eriftenz verließ, um bie Errichtung biefer Anftalt 
zu übernehmen. Es grenzt an Wunder, wie Gott fein Werk gefegnet; 
das ganze Berfonal befteht nur aus biefem.Direftor und feiner gleid)- 
gefinnten Frau, einem fogenannten Hausvater und feiner Bau. Seine 
Hauptflüge bei der Seelforge ift ein junger Knabe von 15 Jahren, 
ein ehemaliger Schüler von ihm, ber aus Liebe zu ihm und aus 
Liebe zur guten Sache fich unter die Verbrecherkinder gemifcht, fo 
daß fie ihn für ihresgleichen halten mußten, ſich nun ihres Ver⸗ 
trauend bemaͤchtigt und dadurch immer ven größten Einfluß haben 
fonnte. Was foll man von einem Süngling fagen, ber ſich frei- 
willig alles Genuſſes feiner Jugend begiebt, Elöfterlichen Zwang, Ars 
beit, Koft, jedes Hausgeſetz mit Verbrecherfindern theilt, fo daß fie 
feine Ahndung haben dürfen, als fei er nicht einer der ihren, um 
mitzubelfen Seelen zu gewinnen. ©eftern war Taufe bei den lieben 
Klenze's — fie find uns doch fehr Liebe Freunde. — Auch hatten 
wir die große Freude Bernhard Jacobi *) an diefem Tage zuerft zu 


. 








*) Ein früh verfiorbener Enkel von Friedrich Heinrich Jacobi, und von 
laubius, dem Wandebeder Boten, Sohn des Geheimenrath in Siegburg nnd 
Sawiegerſohn von Nicoloein®. 
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fehen. Er gehört und doch unbefchreiblich nahe an; er grüßt Dich 
von ganzem Herzen; mit Deinen Schweftern ift die alte Freundſchaft 
nur noch wärmer aufgerichtet, da Cornelia nun noch ein verbin⸗ 
dendes Band mehr iſt; Florchen Nicolovius iſt jetzt auch eine Art 
Kind im Hauſe. Morgen wollen wir mit dem Brautpaar eine Fahrt 
nach Pichelsberg machen, worauf ſich das ganze Haus freut. 

— — Unter vielen herzlichen Gruͤßen von vielen lieben Men⸗ 
ſchen fol ih Dich auch vom alten Hennefuß grüßen. Er hat Dich 
mebreremale in der Anfchauung gehabt; neulich hatteft Du Dich fehr 
an ihn gelehnt und ihm geklagt, Du gingeft fehr zurüd in den 
Sachen bed Glaubens, was Du befonderd Deinem Umgang: zuzus 
ſchreiben haͤtteſt. F. ift ganz entzüdt über den Alten. Nie hat ihn 
ein Menſch fo ergriffen, er bat fi ihm auch ald ein Kind gegeben 
und geht hin, fo oft er nur kann. Seine Anfchauungen werben 
immer fchöner, immer poetifcher und tieffinniger; welch ein Schag iſt 
und ber Alte, Liebe! F. ift eigentlich völlig außer fi, daß wirklich 
jo ein Greis lebt, das hatte er nie gehofft im Leben wirklich zu fehen. 


Den 26ften Auguf. 

— — Sowie Du tiefer in der Wahrheit erwachft, fo mußt 
Du fühlen, daß Gott fo viel an Dir gethan, daß Du fo viel Ur⸗ 
fache Haft ihm zu banken, daß Deine Bruft zu enge ift ed auszus 
fühlen, Dein Leben viel zu kurz ed zu verfünden. Diefe Dankbar⸗ 
feit eined frommen Herzens Außert fih in dem unbewußten Men- 
hen wie in dem Kinde als jugendlich unfchuldige Freude. In dem 
bewußten Menfchen muß fie ald Freude im Geift da fein — ſonſt 
hat er Bott nicht erfannt. — Bleibt auch die Natur noch uns 
durchdrungen, weil fie, von dem einfachen Wege abgelenkt, zu viel 
Verworrenes aufgenommen, allmählig muß fie doch auch nach; der 
Geiſt, der in Gottes Liebe hat Freiheit gefunden und Heimath, kurz 
eine Welt, bie ihn aller Klage weit überhebt, wird auch die Natur 
frei machen. Sieh, mein Lieber, diefe Dankbarkeit ift mir der eine 
Punkt des Lebens, der andere ift die Eindliche Hingebung, D WU 
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Du den Herrn fo lieben, daß Du nichts fein wollte als fein Ge⸗ 
fchöpf, wie Er Dich eben gefaltet hat! nichts begehen ale Ihm 
jeden Blutstropfen zu weihen, jede Sorge um Dich felbit, die außer 
dem Bereich Deines Willens liegt, Eindlich auf Ihn werfen, o wie 
würde er Dich fo feliglich leiten zum feligen Port; das ift dad ver 
lieren des Lebens um es wieder zu gewinnen, 


Berlin, ben Aten September 1826. 

Mein lieber E., Bater, der heute früh nad) Potsdam gereift iſt, 
trug mir im Augenblid des Fortfahrens auf, Dir heute noch zu 
fchreiben, daß er es für möglich halte, daß aus ber Göttinger Reife 
noch etwas werde. Da Bater dieſe Möglichkeit fegt, fo mache ich 
mir fchon eine Gewißheit daraus und freue mid, unbefchreiblich 
darüber, daß Vater noch etwas hinaus und fort vom Arbeitstiſch 
fommt; zweitens freue ich mich unmenfchlich in dem Gedanken meinen 
E. wiederzufehen. Du fiehft Hieraus, daß Vater nicht ohne mid 
reifen wil. — — Den 31. Aug. war Jacobi'd und Cornelien’s 
Hochzeit; Vater traute fie — ich war dort; ed war ein fehöner Tag, 
eine unbefchreibliche Innigfeit war als durchgehender Ton der Familie 
für Alle mit ergreifend, — 


Berlin, den 19ten October 1826. 

Bor einigen Tagen erhielten wir Deinen Brief aus Bonn, mein 
lieber E. Du lieber Sohn, ich habe Dir fo lange nicht gefchrieben, 
daß es mir ganz fonderbar ift; es find nun bie erfien Worte nach 
ben lieben Abſchieds⸗Augenblicken am Fuß des Stubenberge an bem 
jonnenhellen Nachmittag *) — fie werben mir unvergeplich bleiben; 
ed war mir, als fühlte ich Gottes Segen ſich ‚über uns ergießen, 
und den Strom der Liebe von Herz zu Herzen fg ewig und ungern 


*) Die Eltern waren in Göttingen geweien und hatten mit dem Gohn einen 
Zeil bes Harzes bereiſt. Bon bort veifte der Sohn an ben Rhein. 
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ftörbar. Der liebe Vater war fo herrlich, fo über alle Worte innig. 
Und nun, Du lieber Sohn, nachdem Du mit und zurüädgegangen 
bift an den Buß des fchönen Harzes, will ich auch mit Dir wandern 
an den fhönen Rhein. — — 


Der Bater: 
Berlin, den 2iften October 1826. 

Mein lieber Sohn, ich hoffe, Du wirft nun glüdlih in Goͤt⸗ 
tingen angelommen fein. Wenn Ihr auch nicht ganz vom Wetter 
begünftigt worden feid, fo mußt Du doch viel Genuß gehabt haben, 
und ich wünfche, daß dieſer recht gut für den ganzen Winter nach- 
halte, — — Bon Hm. W. in St. Soar*) habe ich auch Bereits 
Nachricht über Deine Anleihe erhalten. Ich werde die Rüdzahlung 
beforgen, hoffe aber, Du wirft hieraus lernen, wie man bie Rech⸗ 
nung nicht ohne den Wirth machen muß. Er fchreibt fehr artig, Du 
habeft nicht mehr nehmen wollen als 30 Thaler. Aber Du armer 
Scelm, es ift Dir gewiß hoͤchſt verlegen gemweien dad Wort auszu⸗ 
fprechen. Ich fehe es an als eine neue Stubentenweihe, die Du 
empfangen haft, und Du fommft mir nun erft ald ein ordentlicher 
Burfche vor, da Du unterweged haft pumpen müflen. — — 


Die Mutter: 
Berlin, den 24ften November 1826. 


Mein alter lieber Junge. Es feheint mir, als hätteft Du Dir 
dad Klagen über mein Nichtfchreiben fehon fo angewöhnt, daß Du 
es auch bisweilen ohne Urfache thufl. Seit meiner Rüdfehr mußt 
Du ſchon mehrere Briefe von mir haben und diesmal ift meine Ant 
wort nur etwas verzögert durch Vaters Geburtötag, zu welchem wir 
eine gemeinfchaftliche Arbeit machten und überhaupt vorher alle Hände 
vol zu thun hatten. Es war ein fehr fchöner Tag, an weldyem 
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mir nichts fehlte, ald daß mein lieber Sohn nicht unter und war — 
ein Tag vol Freude und Herzendbewegung; denn faft noch nie, 
möchte ich fagen, war ein foldhed Drängen lieber Menichen, um 
Bater die innigfte Anhänglichkeit auszufprechen. Früh Morgens um. 
1,8 Uhr fangen wir Vater einen Choral und die Kinder umfchlangen 
ihn mit einem Mood» und Epheuftanz; dann ging er ind Collegium 
und las bis 10. Während biefer Zeit war in ber großen Stube 
vor dem Spiegel eine Blumenlaube gebaut, worin auf dem Tiſch 
unter Blumen recht viele hübfche Geſchenke Tagen; vor allem verbient 
erwähnt zu werben ein wunberfchöner genähter Fußteppich, den ihm 
Emilie Braunfchweig und Anna Rebtel gearbeitet hatten. Er if 
fo ichön, von ſolcher Farbenpracht, daß er Gegenftand der allgemeinen 
Bewunderung ift; er lag in der Mitte der Stube ausgebreitet. — 
Nun verfammelten ſich nad) und nach eine folche Menge junger 
Mädchen und alle Freunde und Bekannte, daß beide Zimmer gedrängt 
vol waren und bes ab⸗ und zugehend fein Ende wurde bis 2 Uhr. 
— — Bald nad) 8 wurde Bater ſehr überrafcht; wir führten ihn 
and Fenfter, von wo aus man ein Feuermeer von Fackeln den lan 
gen Gang im Garten hinaufziehen fah, von Blasinftrumenten be 
gleitet — es jah herrlich aus. Sie poftirten ſich im Halbkreis vor 
den Fenftern und fangen „eine fefte Burg ift unfer Gott.“ Dann 
fam bie Deputation, S., O., 8., der legte war der Sprecher. Er 
war aber fo bewegt, daß er nicht viel vorbringen fonnte. S. über- 
reichte Vater eine große prachtuoll gebundene Bibel. Du kannſt Dir 
benfen, mein Sohn, wie bewegend für und Alle das Ganze war. 
Die drei Jünglinge blieben nun den Abend in unfrer Gefellfchaft und 
gefielen und alle drei recht wohl. Es ging recht fröhlich zu, ohne 
eben jehr laut zu werben. Der zweite Tiſch war mein Vergnügen 
anzufehen; er beftand großentheild aus einem Kranz von jungen 
Mädchen. — — An unferem hatte Reimer die große gläferne Punſch⸗ 
ſchaale mit Cardinal vor fih und nahm fich in diefer Thaͤtigkeit 
jehr gut aus; es wurben recht huͤbſche Geſundheiten ausgebracht. 
Vater trank den Studenten zu und S. antwortete recht huͤbſch im 
Namen Aller. Ich ſaß zwiſchen Nocolovius und Eichhorn und 
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unterhielt mich vortrefflih. Der liebe Vater war auch fo fehr heiter 
den ganzen Tag. Daß oft Deiner in der innigften Liebe erwähnt 
wurde, brauche ich Dir wohl nicht erft zu fagen. Wenn Du nun 
Deine Phantafte zu Hülfe nimmft und Dir die Mühe nimmft, alle 
Heinen Umftände zu beachten, fo muß der ganze Tag in deutlichen 
Bildern vor Dir ftehn. Biele liebe Briefe Famen auch an, die aller: 
herzlichften von Bernhard Jacobi und Cornelien, die ihn beide Vater 
nennen und ben Ausdrud der innigften Liebe tragen. Morgen am 
Sonntag ift nody eine Eleine Nachfeier von Baterd Geburtstag. — — 
Du fiehft, wir leben jegt hoch und in Freuden; ich hoffe aber, es 
wird darauf aud) eine rechte Stille wieder folgen. — 

Nathanael hat jetzt Tateinifch angefangen und wird nun täglich 
eine Privatftunde bei einem Studenten befommen. Es ift eine neue ' 
Epoche für den Jungen, er ift fehr davon angeregt. Um 6 Uhr 
will er zumeilen fehon aufftehn, weil „er fo viel zu thun habe.” — — 

Leb wohl, mein innig geliebter Sohn, ich drüde Dich mit ber 
freudigften Hoffnung an mein Herz. — Die Liebe aus Gott und 
die Wahrheit, die dad Leben ift, fie mögen immer mehr Beftt nehmen 
von Deinem Herzen und alle Nacht und alle Starrheit daraus ver- 
drängen. Schreib mir ja bald und ausführlid — denn ich habe 
oft rechte Sehnfucht nach Dir — und nur recht aufrichtig, wie «8 
mit Dir fteht, ich verftehe Dich ja fo ganz. Bater grüßt Di 
auf das innigfte. 


Berlin, ven 2Often December 1826. 

Sp eben, mein alter lieber Sohn, erhalte ich Deinen Brief und 
freue mich unbefchreidlich daraus zu fehen, daß ed Dir wohl geht. 
— — Wenn Dich doch bisweilen dad Gefühl überfäme, mit welcher 
Innigfeit, mit welchem Aufbliden zu Gott ich Deiner gebenfe und 
Dich, mein Kind, in die Arme der ewigen, erbarmenden Liebe lege, 
Wie leid thut es mir, daß wir Dich an dem fchönen, heiligen Heft 
nicht hier haben, daß wir nicht zufammen in der Kirche find und 
zufammenfließen in Einer Herzensbewegung — body das Fönnen wir 
auch in der Ferne, 
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Möchten die Kleinigkeiten, die wir Dir fchiden, Dir ein wenig 
Freude machen. — — Das fchöne Gedicht wirft Du gewiß mit 
Genuß leſen — wir find Alle innig angeregt davon und Bater hat 
oft — fo ergriff ihn die Schönheit einzelner Stellen — feiner Be 
wegung kaum Herr werben können; Du fennft dies ja an Bater, 
wie es ihm fo häufig jo geht beim vorlefen. — — 


Den Iten Januar 1827, 

— — Daß meine Antwort fich fo verzögert hat, daran iſt ein 
fehr geftörter häuslicher Zuftand Schuld. Daß erfi Nathanael krank 
war, dann Hildegard am heiligen Abend, nachdem fie noch vorher 
ihre Rolle ald Gärtnermädchen Höchft liebenswuͤrdig ausgeführt Hatte, 
werden Dir Deine Schweftern erzählt haben, Die Zeiertage Habe 
ih auf dem Sopha verbracht, Hildehend Bette neben mir, Es war 
niemand den Weihnachts⸗Abend hier als Forſtner's und die Her. 
Durch Forſtner's Trauer hatte die ganze Stimmung etwas gebämpftes; 
doch waren die Kinder fehr glüdlich, Nathanael außer fich über einen 
militärischen Anzug, den er fich nebft Lateinischen Büchern am meiften 
gewünfcht Hatte. Tante 2 Hatte manchen hübfchen Scherz veran- 
ftaltet; die Befchreibung überlaffe ich den Kindern, nur ber drei Maͤd⸗ 
hen will ich erwähnen, bie nebft Jettchen durch die fehr wohl ges 
lungene Darftelung der vier Jahreszeiten uns ein rechtes Vergnuͤgen 
machten. — — 


Den 22ften Januar. 

Du Fannft es Dir hoch anrechnen, mein innig geliebter Sohn, 
daß ich den erften freien Augenblid benutze um Dir Nachricht von 
und zu geben. Denn es ift ein folcher Zuftand bei und, daß ich 
völlig entfchuldigt wäre, wenn ich nicht dazu Fame, und nur bie 
Sehnſucht mit Dir zu reden macht, daß ich mir die Zeit erringe. 
Bei uns ift nemli ein wahres Lazareth etablirt. — — Mein Herz 
iR aber fo voll Danf und Freude, daß ich auch nicht der kleinſten 
Klage über den wirklich merkwürdigen Zuftand fähig wäre — O 
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Gott, wie könnte e8 anders fein, wie nahe getreten ift mir doch in 
mancher bangen, nächtlichen Stunde das Bild der gefährlichen Krank 
hei. — — Geftern Abend hat ber füße Nathanael (der wirklich uns 
beſchreiblich gut und liebenswürbig ift) auch einen Meinen Unfall 
gehabt. R— 8 nahmen ihn mit in’d Puppentheater am Alexander⸗ 
platz. Sie fuhren, aber unterwegs bricht der Wagen, es ift ſehr 
falt und glatt; weil ihnen die Hände fo erftarren, fo laſſen fie ihn 
eine Weile frei laufen, der arme Junge fallt und zerfchlägt ſich feine 
Lippe, daß fie hoch auffchwillt. Die Freude aber im Theater läßt 
ihn alle Schmerzen vergeflen, aber um 10, nachdem ich fchon lange 
in der größten Sehnſucht auf ihn geharrt, kommt er an, ganz ers 
ftarrt von Kälte und mit völlig entſtelltem Geſicht. So fehr er 
nun wimmerte vor Schmerzen, fo traten doch Lie fchönen Bilder 
von Abmet und Alcefle und dem vom Thron geftoßenen Jupiter das 
zwifchen hervor und der Junge gab mir ein fo rührended Bild, daß 
ich faft weinen mußte vor Wehmuth und Freude und Dank gegen 
Gott, daß ich meinen füßen Jungen wieder hatte. — — 


Der Bater: 
Berlin, ben 6ten Februar 1827. 

Mein lieber Sohn, ich hatte Dir lange gern ſelbſt ſchreiben 
wollen; allein mit ein paar Worten war es nicht abgemacht und 
zu etwas ausführlichem wollte fi) immer die Zeit nicht finden. 
Zuerft möchte ich Dir über Deine ewigen nad) den vergnüglichften 
Aeußerungen immer wieberfehrenden Klagen über Dich felbft noch 
einmal meine Meinung fagen. Es iſt immer die, daß Du Dich zu 
viel mit Dir felbft befchäftigft und darauf immer wieder zuruͤckkommſt. 
Der einzelne Menſch ift einmal ein zu fleiner Gegenftand, an dem 
man nicht genug hat, und Du fommft mir vor, wie ein paar fens 
timentale Xiebende, die auch einer nur für den andren fein wollen 
und ſich fehr bald in einer höchft faden und langweiligen Eriftenz 
zur Laſt fallen, Statt daß nun jene mit der feflen Meinung von 
ber höchften Vortrefflichkeit des Andren beginnen, fo machſt Du ums 
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gekehrt Iagb auf biefe Meinung. Du möchteft gern das Bewut- 
fein haben, daß Du edel und trefflich feift und quälft Dich, daß Du 
diefes nicht erreichen fannft. Aber wer hat Dir denn das verfchrieben? 
Man ift überhaupt in Deinem Alter nicht edel und trefflich, ſondern 
fol es erft werben. Diefe innere Operation aber, wenn fie aud) 
vor fich gebt, läßt fich nicht belaufchen, fondern wird durch ein fols 
ches Beftreben nur geftört, wie dad Brodt niemald ordentlich gar 
werben fann, wenn 'man es, während ed badt, alle Augenblid aus 
dem Ofen zieht und befieht oder gar zur Probe anfchneidet. Wie 
ber Menfch geworben ift, das kann ſich hernach erft durch die That 
zeigen und Du haft jezt durchaus Feine Gelegenheit, eine irgend halts 
bare Erfahrung darüber zu machen. Aber ob Du eines großen Ins 
tereſſes fähig bift, von dem doch alle Tüchtigfeit im Handeln aus⸗ 
gehn muß, diefe Erfahrung Fannft Du allerdings machen. — — Du 
willſt im Staat und für ihn wirken, und doch gewiß lieber etwas 
bedeutendes; Du Iebft in einer Zeit, wo bie merfwürbigften Dinge 
in diefer Hinficht vor fid) gehn, neue Staaten fidy bilden und wieder 
audeinandergehen, die alten Formen mit ſich ſelbſt in die ärgften 
Widerfprüche gerathen. Aber ich finde Feine Spur, daß ed Dir eine 
Angelegenheit wäre im Zufammenhange zu bleiben und immer tiefer 
hineinzugehen. — Auch über die innere Verwaltung der Staaten 
werden die wichtigften Fragen mit folcher Deffentlichkeit verhandelt, 
daß alle Zeitungen vol davon find. — Wenn Dir ein folches Licht 
aufginge, jo würbeft Du bald aufhören Dich fo viel nach Dir felbft 
umzuſehen, und ed würde ſich allmählig ein andres Leben in Dir 
regen. Geht Dir dies nicht auf, nun dann, mein lieber Sohn, bift 
Du auch gewiß auf diefem Gebiet zu nichts irgend bedeutenden be- 
ftimmt; denn ohne ein großes Interefie fann man auch nicht in 
großem Sinne wirken und alfo auch nichts großes werben, außer 
durch verächtliche Mittel, die Du nie anwenden wirft. Dann wirft 
Du alfo in den untergeordneten Regionen des Berufs bleiben, ben 
Du Dir gewählt haft; aber dann wirft Du immer noch ein andres 
wifienfchaftliches oder kuͤnſtleriſches Intereffe brauchen, um eine freie 
Selbſtthaͤtigkeit außer jener mechaniſchen zu üben. — — Ich kann 
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Die alfo nur wünfchen, daß ein folches in Deinem Stubium unb 
Deinem Leben Dir bald entftehen möge. — — 


Die Mutter: 
Den Tten Februar 1827. 

Ih kann es nicht über mein Herz bringen, Du alter lieber 
Sohn, daß Vater Dir fihreibt und ich Dir richt ein paar Worte 
follte beilegen. — — Wie tief hat Vater gewiß Deinen Zuftanb 
gefaßt; alle Deine Klagen find nichts als Thorheit. — — Wenn 
Du mir nur auch einmal erzählteft, wie früher von L., daß er fi 
begeiftern kann in Progeßgeichichten, dad würde ein Ohrenſchmaus 
für Bater fein. Wenn ich mir vergegenwärtige, welche Richtung 
ſich immer bei Dir ausgefprochen, bei allem, was Du ald Knabe 
unter meinen Augen getrieben, fo habe ich den Baden dazu, weshalb 
Dir das Studium Deined erwählten Faches fo wenig lebendige 
Seelennahrung giebt. — — O dieſes Vorauseilen und zu früh er⸗ 
wachtfein ber Idee ift gewiß ein großes Unheil, wenn es nicht mit 
einer beftimmten Richtung verbunden ift, die dann dad Mechanifche 
von Anfang an gleichfam befeelt und den Gegenfab gar nicht ent 
ftehen läßt. Ueber das alles benfft Du gewiß grade wie ich und 
ich wünfche Dir nur, daß Gott Dir die Kraft geben möge durch bie 
wahre innere Willendfraft, die, fowie fie ſich an eine höhere anlehnt, 
ia auch eine fchöpferifche werden muß, da zu übertragen, wo Du 
Mängel in Deiner Natur erblidft oder auch durch frühere Erziehung 
entftandene Luͤcken. — — | | 


(Mai.) 
— — Bie viel ich Deiner gedacht, Dich mit meiner Liebe und 
meinem Gebet begleitet habe, haft Du gewiß gefühlt. — — Montag 


Mittag aßen A. W. Schlegel, Rauch, Tief u. |. w. bir. Es iſt 
jest bimmlifch im Garten und fobald es nur noch etwas wärmer 
fein wird, fol unfer Gartenleben beginnen. Ich bin noch immer 
froh über die ſchoͤnen Morgenfpaziergänge, bie wir Die werkontn, 
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BR Dur denn auch fo viel moͤglich im Freien und öffneft “Deine 
Seele dem ftillen, befebenden Hau? — — 


Berlin, den 28ſten Juni 1827. 

Du haft mid das vorige Mal fo lange warten laflen, mein 
alter lieber Sohn, daß Du ein gleiches Schidfal verdient haft; doch 
war es nicht meine Adficht, es Dir zu bereiten; es hat fi) chen fo 
bingezogen mit dem Schreiben, weil nichts beflimmtes Dazu drängte 
und ich von innen heraus nicht fehr aufgelegt dazu war. — Du 
weißt es fa, mein lieber Sohn, ohne Worte, wie. mütterlic Dich 
mein Herz umfaßt hält und im Gebet Dich dem an’d Herz legt, 
ber allein für Dich etwas thun Tann — das ift das mid, immerfort 
ſtill bewegende für Dich. — Sonft habe ih fo wenig Dir mitzus 
teilen und ber Zeitraum, ber und noch trennt, erfcheint mir fo kurz, 
bag ich mich felbft darauf vertröfte, daß im Zufammenleben ber 
Strom des Denkens und des Empfindens immermehr ein gemeinfamer 
werben wird — mit einem Wort, daß wir und recht einleben werben 
miteinander und daraus dann auch bie reichfte Mittheilung fließen 
wird. So hoffe ich für die Zukunft für uns, mein lieber E. — — 
Bater hat Dir fohreiben wollen, aber er kann heute nicht dazu kom⸗ 
men; ich freue mich, daß er noch jest den Gedanken hat im Herbft 
nad) Oberfchlefien zu gehen, um das Heine Pflegetöchterchen abzu- 
holen. Die Bewegung und Entfernung wird ihm Außerfi noth und 
wohlthuend fein. — — Biel habe ich noch Recke's und Goßner ge 
fehn und mit unbefchreiblichem Segen, was ben legteren betrifft. 
Recke's habe ich immer lieber gewonnen; wir find fehr herzlich von 
einander gefchieden. Ich Habe ein recht dankbares Gefühl darüber, 
fo lieben Menfchen nahe getreten zu fein; recht rührend und innig 
bat er von Bater Abfchied genommen und ihn um Berzeihung ges 
beten, daß er ihn nicht immer geliebt hätte, — — Lebe wohl, mein 
geliebter Sohn, ein andermal fchreibe ich Dir einen ordentlichen 
Brief; heute bin ich zu unwohl dazu; ich habe mich aufraffen müflen, 
um Dir endlich) dies wenige zu fagen. Sei recht friih, Du liebes 
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Kind, und recht heiter und tauche immer tiefer und tiefer in bie 
Duelle, aus der allein wahres Leben, wahre Freude, wahre Erneuerung 
zu fchöpfen if. — — 


Im Juli und Yuguft 1827 war Schleiermacer’8 Frau mit ber 
Freundin F. und deren Tochter in Karlsbad (mehr der letzteren als ihrer 
felbft wegen) und traf fpäter mit Schleiermacher wieder zufammen, um 
gemeinſchaftlich vie Heine künftige Pflegetochter aus Biala in Galizien ab» 
zubolen. Nach Karlsbad fchrieb Schleiermacher feiner Frau: 


Berlin, Dienftag den 17ten Juli 18927. 

Das Haft Du fehr ſchoͤn gemacht, liebſte Mutter, daB Du gleich 
von Potsdam aus ein Zettelchen gefchrieben haft; es hat uns Allen 
zum großen Troft gereicht. Wir befinden und alle wohl, wenngleich 
alle ebenfo gut als ich fühlen, daß der Mittelpunkt bed Lebens im 
Haufe fehl. — — Und nun, liebfte Jette, wollte ich Dich nur noch 
bitten, nie an mich zu abreffiren, damit Deine Briefe nicht über 
Prag oder gar über Wien gehn, fondern an unfre Jette, ohne meis 
ned Namens auch auf ber Adreffe zu erwähnen. Ich werde eben- 
fal8 immer an die F. adreffiren. 


Den Ziften Juli. 

Meine liebe böfe Frau, wie läßt Du uns body ſchmachten, daß 
Du feit Potsdam Feine Zeile haft an und gelangen laſſen. — Mit 
unfren lieben Kindern bin ich noch fehr wenig allein gemwefen und 
noch feinen einzigen Abend, wo bie Rebe davon hätte fein können, 
etwa® zufammen zu leſen. Gott gebe, daß es bald befier wird, 
— — Grüße Deine fämmtliche Reifegefelichaft recht herzlich, mein 
einziged Herz, und fchreibe bald. Du fiehft ja an biefen Zeilen, 
wie ſchrecklich ausgetrodnet ich bin, daß ed einen Stein erbarmen 
möchte, und dad wird immer noch Ärger werden, wenn Du mid) 
nicht recht bald auffriicheft. Möchte es Euch fo gut gehn, als mein 
Herz wünfcht. — . . 
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Schleiermacher an Charlotte v. Kathen. 
Berlin, ven 26ften Juli 1827. 

— — Bon mir und meinem Voͤlkchen wird Dir unfer Lieber 
Horfiner wohl erzählen, und wenn Du von ihm hörft, wie ich aus 
den Kämpfen garnicht herausfomme, die ich doch nicht vermeiden 
fann, wenn ich mein Gewiſſen nicht verlegen will, fo wirft Du mid, 
denke ich, ein wenig bedauern, daß das lezte Ende bed Lebens mir 
auf eine fo geftörte Weife Hingeht, und daß ich bei biefen Dingen 
fo viel Zeit verlieren muß, die ich allem Anfchein nach weit befier 
gebrauchen Eönnte, Indeſſen bin ich weit entfernt zu Elagen, ſondern 
benfe, es ift alles gut fo, und wenn das Bud abgefchlofien wird, 
werde ich fo viel Urfach Haben zu banken, wie wenig Menfchen. 
Diesmal war ed nun, wie ich von mehreren Seiten höre, außer 
ordentlich nahe daran, daß es eine Kataftrophe hätte geben koͤnnen. 
Denn ich felbft weiß felten, wie meine Acten ftehen, und erfahre 
das fchlimmfte immer erft, wenn es vorüber if. Mag ed denn noch 
ferner fo gehen; ich denfe nur immer darauf, nichts zu thun, was 
mich in irgend einem Sinne gereuen fönne, und lafle im übrigen 
Gott walten. — — 

— — Für diefes Jahr, mein liebes Herz, fehen wir und wohl 
fchwerlih. Ich habe die größte Luft und ein wahres Bebürfniß, 
wenn Jette aus Karldbad wieder da ift, fill und ruhig mit ihr und 
ben Kindern zu leben. Doc ift ed möglich, wenn dad Kindchen, 
was wir und noch zulegen wollen, nicht vorher fommt, daß ich noch 
im Herbft mit Jette in's Außerfte Oberfchleften reife um es zu holen. 
Run Gott befohlen, Liebfte Lotte. Dein liebes Bild ſchwebt mir oft 
ftärfend und erquidlich vor der Seele, und dabei fol es bleiben, 


Schleiermacher an jeine Frau nad) Karlsbad. 
Sonnabend, den 4ten Auguft 1827. 
Mein liebes Herz. Dein Brief ift und als ein rechter Troft 
erfchienen; denn wir find 16 Tage ohne Rachricht geweien. — — 
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Hildchen ift wie ein Fiſch und ift noch geftern Abend mit in ber 
Iphigenia gewefen, wo wir noch einmal bie Schechner gehört haben, 
Auch ich, Dein alted Haudfreuz, bin wieder ganz gut auf den Beinen; 
wenn ich nur ab und zu einmal ordentlich ausfchlafen kann, fo fehlt 
mir nichts. An demfelben Tage, wo B.'s mit meinem zweiten Briefe 
abzogen, haben wir den alten Sänide begraben und ich bin ihm auch 
gefolgt. Ich Tann aber nicht jagen, zu meiner großen Erbauung. 
Denn ein Prediger H., der ausdrücklich aus Potsdam citirt war 
um an feinem Grabe zu reden, ald ob hier kein Menfch defien würdig 
geweſen wäre, bat fo affektirt und zugleich Tangweilig und mit der 
ungebheuerften Einfeitigfeit geredet, ald ob ber gute felige Mann der 
einzige chriftliche Prediger in Berlin geweſen wäre, bis er hernach 
Succeurd von Einigen befommen, die ed von ihm gelernt hätten, 
Was fi) die guten Leute doch unnüzer Weife das Herz verengen! 
Auf der andren Seite ift nun ber philofophifche Marheinede noch 
engherziger, und die Geſchichten, deren ich neulich fchon erwähnt zu 
haben glaube, dauern noch fort. Bis jezt bin ich perfönlich noch 
ziemlich frei geblieben, aber das kann fehwerlich dauern. Indeß wird 
auf feinen Fall etwas beunruhigended daraus entſtehen. 

Mein liebes Herz, ohne daß ich mich eigentlich geängftigt habe 
über dad lange Schweigen, bin ich doch ein ganz andrer Menſch, 
feit wir nun endlich Briefe haben, — — Am Donnerftag vor acht 
Tagen waren die Mädchen mit Nicolovius bei Ruſt's. Ich Hatte 
entfezlich zu thun und kam mir nun fo verlaflen vor, ald wäre 
meine alte Iunggefellenzeit wiebergefehrt. Indeß ich mußte immer 
wieder zur Arbeit aus ſolcher Vertiefung und fand dad Bewußtfein 
des wirklichen Zuftandes und bie herzlichfte Danfbarfeit wieber. 
Daß Du nun auch fo viel bei uns bift im Geiſte, das ift wohl 
fhön, aber wenn doch auch nur recht fleißig etwas davon auf ein 
kleines Zettelchen fäme, damit wir nun wüßten, wie ed Dir geht 
und befommt und wie allmählig Deine Gedanken an die Rüdreife. 
lebhafter werben. 

Hier mußte ich abbrechen. — — Wie ich Dir nun oft, wenn 
ich ausgehe, nur ein ganz flüchtiges Lebewohl geben tan — Du 
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thuft e8 manchmal gar nicht — fo geht es mir jezt auch mit dem 
Briefe. Ich behalte alle Zärtlichkeit auf dem Herzen und fehe, wie 
ich fie verarbeite. — 


Den Tien Auguf. 

Die heutigen Briefe gehen nun fo ganz poftlos, daß ich wün- 
fen möchte, ich hätte Dir recht viel zu fohreiben, was bie Poſt 
nicht wiſſen ſollte. Allein es gebt alles fo ruhig fort, im Haufe 
und außer dem Haufe immer nur bad alte Wohl und das alte Weh, 
jo daß ih Dir nichts als dieſe im Ganzen tröftliche Nachricht zu 
fhreiben habe, Auch in den amtlichen Dingen ift nichts weiter ges 
ſchehn. Ich habe nur aus der dritten Hand erfahren, daß ſich ber 
Kronprinz über meine Schrift an das Staatsminifterium fehr zu⸗ 
frieden ſoll geäußert haben. Sonft ift in der Fakultät eine betrübte 
Gefchichte losgebrochen zwifchen Marheinede und Neander, die aber 
zu weitläuftig ift um fie auseinanderzufegen. Was noch daraus 
entftehn und wie weit ich noch mit hineingezogen werben Eönne, ift 
nicht zu überfehen. Indeß das allgemeine Beftreben, jeden Schaden 
baldmöglichft zu verkleiftern, wird hier wohl auch feines gewohnten 
Erfolges nicht verfehlen. — — Gott befohlen mein Herz. Ich er- 
warte nun bald meine Knaben zum Unterricht, dann begleite ich 
Tweſten's zur Solly'ſchen Sammlung und dann ift eine Fleine Männer- 
Geſellſchaft hier, Tweſten's zu Ehren zum Abichiede; denn morgen 
oder übermorgen reifen fie. 


Den 12ten Anguft. 

— — Indem ich dieſes ſchreibe, ſchickt mir Eichhorn bie hoͤchſt 
niederfchlagende Nachricht von Canning's Tode. Kein einzelner Menſch 
in Europa war jezt von folcher Bedeutung und ich kann im Augen- 
bild kaum etwas anderes denken. Wie ich eben fo ganz bei Dir 
war, reißt mich ploͤzlich bie fchmerzlichfte Theilnahme an der Lage 
der Welt Heraus. Run Gott wird forgen! aber, was er hiermit 
wii, ift dunkel, fehr dunkel. Wie kann das fchlechtefte ſich nun 
soteber regen! welche Rüdichritte und welche neue Kämpfe bereiten 
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fih vieleicht. — — Es regnet jezt Fremde, die mich in Anſpruch 
nehmen. Tweſten's waren noch nicht fort, fo kam ber ſchwediſche 
Schwerin, der noch bier if. Auf ein paar Tage war dann feinet- 
wegen auch der Putzar'ſche bier, dann ift ein ſchweizeriſcher Profeſſor, 
der heute mit Pifchon bei mir ißt, dann ein neuer Amerifaner mit 
einem Briefe von Banfroft, dann ein fchottländifcher junger Geift- 
licher. Indeß nun die Ferien fo nahe find, wird wohl nichts neues 
mehr anfommen, wenigftens nicht, was mit ber Univerfität zus 
fammenhängt. 


Der Vater an den Sohn nad Göttingen. 
Berlin, den ten Auguft 1827. 

Mein lieber Sohn, diesmal hat ed mir recht Tange auf dem 
Herzen gelegen Dir zu ſchreiben; aber theild durch Heberhäufung mit 
zum Theil fehr unangenehmen Gefchäften, theild durch Fremde — 
fehr liebe und auch andre — bin ich immer wieder abgehalten wor; 
den. — — Das Räthfel aber in ber Aeußerung unfred lieben Nico⸗ 
lovius weiß ich nicht zu Löfen. Denn wenn er mir aud) hundert⸗ 
mal die Schrift zufchreibt, welche Du wahrfcheinlich im Sinne haft, 
fo ſehe ich nicht, was für einen Auffchluß dieſe über feine amtlichen 
Berhältnifie geben Tann, außer nur, infofern man ganz im allge 
meinen daraus ficht, daß der Streit noch immer heftig genug fort 
dauert und dad Ende davon nicht abzufehen if. Wenn Du num 
etwa in den Zeitungen gelefen haft, daß die Zwölfe — fo nennt 
man und ja gewöhnlich — einen Verweis befommen haben, fo benfe 
Dir darunter weiter nichts ſchlimmes. Ich bedauerte am meiften ben 
Praͤſidenten v. Baffewis, ber den unangenehmen Auftrag hatte ihn 
uns zu ertheilen. Es ftanden zwar fehr harte Dinge darin; allein ich 
babe mich auch ſchon fehriftlich dagegen verantwortet und die Sache 
hat mich auch nicht einen Augenblid afficirt, zumal fie Tange vorher 
verfündigt war, fo daß niemand überrafcht ſein konnte. — — Mit 
wird e8 auch wohl thun, wenn das Semefter zu Enne iR, ii NE 
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mich mehr als gewöhnlich überarbeitet. Und nun lebe wohl, mein 
lieber Sohn, und laß bald etwas Gutes von Dir hören. 


Berlin, Mittwoch den 29ſten Auguft 1827. 

Die Zeit iſt und diesmal recht lang geworben, ehe wir Nach⸗ 
richten von Dir befommen haben, um fo mehr, als ©. fagte, Du 
hätteft einen Brief an Mutter ſchon gefchrieben gehabt. Den haft 
Du nun freilich nad Karlsbad geſchickt. Das fiel mir aber, da 
Deine Briefe an und immer gemeinfchaftlih waren, nicht ein. — 
Auch mich hat lange nichts fo afficirt ald Banning’d Tod. Ein 
folher Mann an einer folchen Stelle ift doch eine zu feltene Erfchei- 
nung, und wenn man ben Zuftand in Europa dazu nimmt, fo muß 
man geftehn, daß lange nicht auf einem einzigen Manne fo viel be - 
ruht hat. Es deutet indeß auf einen bedeutenden Fortfchritt, daß 
wenigftend fein Syſtem aufrecht erhalten bleibt, ja daß nicht einmal 
ein ernftlicher Verſuch gemacht worden zu fein fcheint e8 wieder um⸗ 
zuſtuͤrzen. | 

In meinen Angelegenheiten ift immer noch alle auf dem alten 
led und wird auch wohl fo bleiben. Schade nur um die Zeit, 
die feheinbar unnüz verbracht ift. Doch kann man nicht wiffen, was 
durch folche Oppofition verhütet und was vorbereitet wird. Alles 
grüßt herzlich und freut fih auf Di. Halte Dich nur huͤbſch frifch 
und fröhlich und fomme fo her. inige Fortſchritte fcheinft Du 
darin gemacht zu haben, aber es find noch nicht die rechten. So 
lange Du noch Deine inneren Zuftände von äußeren Lagen und Um- 
ftänden ableiteft und alfo auch von diefen Hülfe erwarteft, bift Du 
noch nicht auf dem rechten Punkt; denn fo lange wünfcheft Du und 
willſt nicht. Wollen verhält fi zu wünfchen, wie „Hoffnung läßt 
nicht zu Schanden werden” zu „Hoffen und Harren macht manchen 
zum. Narren.” 
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Schleiermacher an Henriette Herz. 
| Berlin (1827). - 

Liebfted Herz, Du kannſt Dir wohl denken, in welchem Getreibe 
ich fein muß, um Dir noch gar nicht gefchrieben zu haben. — Das 
bei geht ed mir eben auch oft mit dem ‘Platon, daß ich mir vor- 
nehme dran zu gehen und es dann wieder fein lafle, fo daß bie 
Republif Tangfamer gefördert wird, wie dad Holz meines feligen 
Großvaterd, dem ein alter Invalide nur fo alle halbe Stunde eine 
Scheit abzwidte, 

Sreilih, wenn Du unftchtbar in meiner Stube wäreft, würbeft 
Du mandymal fragen: Schleier, was machſt Du denn jezt eigentlich ? 
aber es giebt ein fcheinbar müßiges ſich innerlich in Ordnung brin- 
gen, was ich durchaus nicht miffen kann, aber alle beneibe, die dar⸗ 
ohne ausfommen, wohin Du gewiß auch gehörft. Gegen unfre gute 
2, bin ich ein eben folcher Sünder als gegen Dich, und doch braucht 
fie doch wohl noch nöthiger etwas Zuſpruch ald Du. Ihr müßt 
Euch beide damit tröften, daß ich doch viel im Geifte bei Euch bin 
und die Sorgen und Troublen verfchiedener Art mit durchmache. 
Daß Du aber meinen Geburtdtag, von dem Du wohl weißt, wie 
Du gefehlt haft, grade in den Argften Troublen zubringen mußteft, 
in denen man felten zu einem rechten Gedanken und noch weniger 
zu einem rechten Gefühl fommi, dad hat mich recht ordentlich ver- 
broffen. — — Was mich fo befonders treibt, ift einmal, daß ich 
Kirchengefchichte lefe, die ich erft einmal gelefen habe und dabei auch 
eine Menge Nachforfchungen geführt werden, bie ich nicht abweijen 
kann, wenngleich ich die wenigften wirklich brauche, und dann, baß 
ich fehr fleißig bin für die Geſangbuch-Commiſſton. Dabei liegt der 
Wunfh zum Grunde, dieſes DVerhältnig baldmöglichft aufzulöfen, 
indem, feitbem wir fo. weit auseinandergegangen find in Sachen ber 
Agende, gar Feine Freude mehr dabei iſt. Diefe Gefchichte wird 
immer verwidelter; E. und Conforten werden immer heftiger und 
bie Sache kann doch noch eine tragifche Wendung nehmen. Was 
mich dabei am meiften brüdt, ift, daß, wenn mir etwas beagauet, 
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Kette und bie Kinder erft nach meinem Tode am härteften darunter 
leiden werden. Denn ein General Foy bin ih doch nicht. Nun 
ändern kann ich deshalb nichts und fchliege mit dieſer Verſicherung, 
weil bie vierte Seite heilig bleiben muß. Gott behüte Dich, mein 
liebes Herz. Alles bleibt unverändert beim Alten. 


Schleiermacher an Charlotte dv. Kathen. 
Berlin, den 18ten December 1827. 

Liebſte Schwefter, wenn ich e8 Dir nur recht fagen Fönnte, wie 
ich bei aller umbefchreiblichen Gnade Gottes doch auch wiederum, 
menschlich) zu reden, ein recht geplagter Menfch bin, und im Drud 
ber Gefchäfte bisweilen des fchönften, was mir Gott gegeben hat, 
nicht recht yon Herzen froh werden Tann. Wie fehr Du zu biefem 
meinem fchönften Beſiz gehörft, da8 weißt Du wohl, hoffe ih. Du 
gehörft aber in biefe eben ausgefprochene Klage nicht fo hinein, ald 
ob ich Deiner nicht ungählig oft in voller Sreudigfeit des Herzens 
froh würde und aus dem innerften meined Gemüthes heraus Gott 
dafür dankte, daß Du meine Schwefter biſt. Nur fo danfe ich Dir 
auch für die Zeichen ber Liebe, Die Du mir zu meinem Geburtötage 
gejendet haft, der von allen Seiten wieder fo reich war in biejer 
Hinfiht, daß ich nicht weiß, warum mir dad alled kommt. Naht 
fih nun wieder ein Jahr feinem Ende, wie jest, fo wirb dad Bes 
wußtfein, wie viel Gnade und Barmherzigkeit der Herr unferm Haufe 
erzeigt, wieder auf bie befchämendfte Weife rege, und noch durch viel 
Trauriges um und her erhöht. So habe ich jezt wieder kurz hinter 
einander zwei junge Männer verloren, von denen ich viel- für bie 
Zufunft von unferm gemeinfchaftlichen Beruf erwartete, und von 
denen ber eine auch unferm Haufe fehr nahe ftand. Sie find dahin 
genommen, und ich, der ich doch nur wenig noch leiften Tann, fon 
dern das meifte, was mir zu thun vergönnt fein Tann, ſchon hinter 
mir habe, fo daß alles jezige nur noch ein Nachklang ift von früher 
ber, ich ftehe noch. Meine Klage aber, die fih auch nicht felten 
ſchmerzlich genug wiederholt, ift die, daß ich fo viel Zeit und Kräfte 
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hergeben muß an ben Unverftand der Menjchen, vermöge befien theils 
im Allgemeinen des öffentlichen Lebens faft alles mit unnüzen Weit 
läuftigfeiten überlaben ift, theils fo viel einzelne Thorheiten, zumal 
von oben her, geichehen, die ich mit Kraftanftrengung abzuwehren 
genöthigt bin, aus meinem Kreife wenigftend, und daß dieſes Loos 
mich befonderd oft und hart zu treffen fcheint. Daran ift denn aud) 
biefed Lebensjahr überreich gewelen; niemand aber faft glaubt es 
recht, daß der Reiz, den folche Fehden wohl haben Fönnen, auf mid 
herzlich wenig wirft, und ich nur immer mit bem innigften Bedauern 
fühle, wie viel Lebendzeit damit bingeht, die fo viel fchöner Fönnte 
genofien werden. Bor allem leidet denn das Verhältnis mit den 
abweſenden Freunden darunter. Darum ift denn nichts fchöner, ala 
bie Hoffnung des Wiederfehend; und wenn ich denke, Du kommſt, 
fo geht mir ein Stern auf, nad) dem ich mit rechter Herzensſehn⸗ 
fucht hinſchaue. Ach mache doch Ernſt. — 


Im Herbft 1828 machte Schleiermacher einen (nur fehr kurzen) Ber 
fuh in England, wohin er mit Alexander v. Forfiner über Nottervam 
reifte. Don diefer Reife fchrieb er an feine Frau: 


Bonn, den 2Iften Auguft (Freitag). 

Sehr glüdlih, mein liebes Herz, bin ich hier angekommen. 
Auf der Tour von Halle nad) Nordhaufen dachte ich viel an unfre 
frühere, muͤhevolle Reife dorthin; jezt rollten wir auf der fchönften 
Chauffee fort. Bon dort bis Kaflel, wo wir Dienftag in unfrem 
König von Preußen Mittag machten, ging ed durch mir noch unbe 
fonnte zum Theil recht hübfche Gegenden, und fo auch wieder von 
Kafiel ab durch Arolfen — Rauch's Vaterſtadt, Hauptfladt des 
waldedifchen Reiches — und Arndberg, was wir Damals der fchlechten 
Wege halber vermieden hatten, Bon bier ab kamen wir dann durch 
befannte Gegenden, zuerft an daß einzelne Pofthaus, wo wir Damals 
übernachteten, dann nad) Hagen. Den fchönen Weg von Schwelm 
nach Elberfeld machten wir fohon in der Abenpdämmerung, und bei 
nächtlicher Weile von Elberfeld nah Coͤln. Wie wel ig uk em 
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legten Theil der Reife an unfre frühere und zumal an unfer Hilbchen 
gedacht und Gott dafür gedankt habe, das benfft Du ſelbſt wohl”), 
Hier fand ich Nanni und Arndt unverändert, 


Sonnabend früß. 

Geftern Mittag waren wir allein und Siegerich betete Taut vor 
Tisch ein Kleines Acht Arndt'ſches Verschen. Nach Tiſch machten 
wir einen fchönen Spaziergang nad) Blitterborf, auch ganz allein. 
Nitzſch follte zwar nachkommen, aber er Fam erft nachher zum Thee. 
Die Heine Heerde fah fehr niedlich aus. Hartmuth (Sperber ge 
nannt) und Wilibald in kleinen rothftreifigen Roͤckchen wurben in 
einem Wagen gezogen. Die älteften brei liefen in blauen Hemden 
um und herum. Wir labten uns an ber herrlichen Ausficht über 
den Rhein und an allerlei Gefprächen bei Kaffee und einer Flaſche 
Mein und jo ging es fchlendernd wieder herein, daß wir alle zur 
Theeftunde zu Haufe waren, wo benn mit Nisfch, der ein gar vor- 
trefflicher, lieber Mann ift, noch theologifitt wurde. Den andren 
Morgen wurden dann Befuche gemacht; Mittags waren wir bei 
Sad, die Siegburger waren herübergefommen, Bater **), Mutter 
und die eben von Kling’d zurüdgefommene Dora. ie brachten 
Niethammer's mit aus München, die eben bei ihnen zum Bejud) 
waren. Außerdem war auch Nitzſch da und Naffe. Die Mutter 
Sacobi ***) hat mir gleich dad Herz genommen mit ihrem herzigen, 
lieben Weſen und bisputirt wurde auch wieder bei Tiſch. Nadhs 
mittagd kamen ber Kleine Präftdent +) und Schlegel zu und, um 
Gegenviſite zu machen. — Nun, meine Herzendmutter, iſt das ein- 
zige fchlimme, daß ich fo lange nichts von Euch erfahre. Möge es 


*) Im Sabre 1819 hatte Schleiermacher mit Frau und dem untermweges 
töbtlich erfrankten damals zweijährigen Kinde denfelben Weg, vom Rhein zurüd- 
kehrend, gemacht. 

**) Der Geh. Mebizinalrath Jacobi, Director der Siegburger Irren-Anftalt, 
Sohn des Philofophen. 

*.., Tochter von Elaubins, dem Wandsbecker Boten. 

T) Auch ein Sohn des Philoovhen Jocobi. 
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Euch doch Allen recht wohl gehn unter Gottes gnäbigem Schuz, 
Grüße mir alle liebe Kinder auf das väterlichfte und berzlichfte und 
fage ihnen, daß fie mir flündlich vor Augen ftehn. Gott befohlen 
aus vollem Herzen. Er fei mit Dir und dem ganzen Haufe, 


Rotterdam, Dienftag ben 2ten September. 

Sch glaube zwar fehmwerlich, mein Liebes Herz, daß ed mir ges 
lingen wird, diefen Brief hier noch zur Poſt zu fchaffen; indeß kann 
ich doch nicht über See gehen ohne Dir wenigftend noch eine kleine 
Erzählung zu machen; fie wird wie eine Sirene oben fchön fein und 
unten einen bäßlichen Fiſchſchwanz haben. Der Sonnabend Morgen 
in Bonn verging noch unter freundlichen Befuchen, worunter ber 
merfwürbigfte der von Mr. H. war. Der Mann fprady deutſch 
befier als ich englifh, war fehr durchdrungen von den Vorzügen ber 
beutfchen Litteratur und gab mir mehrere gute Adrefien, unter andren 
auch an meinen Ueberfeger Mr. Thirlwell. — Der Mann war wirk 
(ich herzlich und auch über Arndt's Bekanntfchaft fehr erfreut. Wir 
nahmen noch ein fpätes Srühftüd ein und fuhren um 1 Uhr nad 
Eöln. Sonnabend gingen wir nur bis Düffeldorf, wo dad Schiff 
vor Anfer ging und wir in ben Zweibrüder Hof. Weber Dohna 
noch Forſtner's dortiger Vetter waren da, fondern fchon nach Wefel 
zum Exerciren. Am Sonntag wurben wir ſchon um 4 Uhr auf 
das Schiff beordert., aber ver Nebel war fo ftarf, daß wir erft um 
6 Uhr abgingen. Wir famen um 9 Uhr Abends bier an. Bei 
Tage hatte ich einige Parthien Schach gefpielt; als es aber fo bunfel 
wurbe, daß man auf bem Verdeck nichts mehr fehen fonnte, z0g ich 
mid in die Cajüte mit einem Cambridge-Guide, den mir Sad in 
Bonn mitgegeben hatte, wogegen es aber nun erft recht Tuftig wurde, 
indem die Männer bei dem Schein von drei am Maftforb aufgehan- 
genen Laternen Wein tranfen und fangen. Auf dem Schiff waren 
vier Sprachen in Cours gewefen, deutſch, Holändifch, franzoͤſiſch und 
engliſch. Hier haben wir nun geſtern die Stadt beſehen, die Werfte 
und die dort liegende ſehr ſchoͤne Fönigliche Yacht. Um A Ubx woxd. 
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gefpeift und dann führte uns noch ein Schiffsfteund auf die Reffource 
und das Mufeum, fo daß wir erft um 10 Uhr zu unter Taffe Thee 
nach Haufe famen. Nun fommt der Fiſchſchwanz. Der befteht darin, 
dag wir in Gelbnoth find. Das Dampfboot von hier nad) London 
ift theurer geworden und, da wir heute noch hier bleiben müffen, 
haben wir und Pläze auf der Diligence beftelt, die nad) dem Haag 
geht. Die find auch theurer, ald wir dachten, und nun wiffen wir 
nicht, ob wir bier unfre Rechnung noch werden bezahlen koͤnnen 
und einen Pfennig für den erften Anlauf in London übrig haben, 
Das ift nun intereffant, aber keinesweges angenehm, und ich muß 
Dich nun auch in dieſer Ungewißheit laſſen, aus welcher ich ſelbſt 
erfi morgen gerifien werde. 


London, Donnerftag den Aten September Abends, 

Ich muß doch gleich den erften Abend noch ein paar Zeilen an 
Dich, meine liebe Herzendfrau, und durch Dich, an alle unfre Lieben 
fhreiben, um Dir zu erzählen, wie wundergut es und gegangen iſt. 
Als wir am Dienftag früh uns auf bie Diligence fezten um nad 
dem Haag zu fahren, trafen wir einen ehrlichen PBapierhändler aus 
MWefel mit feiner etwa 15jährigen Tochter, welche den lezten Theil 
der Dampfichifffahrt_ mit und gemacht hatten und auch fparfame 
Beieher waren. Mit denen thaten wir und zufammen und fo find 
wir bort fehr wohlfeil weggefommen und, was wir nicht gefehn 
baben, ift nur aus Mangel an Zeit verfaumt worden und nicht aus 
Mangel an Geld. Das befte war die Stadt felbft mit ihrer außer: 
ordentlichen holländifchen Nettigkeit und die Bildergalerie, durch bie 
wir aber nur burchfliegen konnten. Doch erkannte ich manche Ruben’s, 
van DyPs, Potter's, de Steen's, Ruisdael's, Sachtleven's u. dergl. 
mehr; italieniſches ſo gut als nichts und aus der alten niederdeut⸗ 
ſchen Schule nur ſehr wenig und nicht beſonders. Dann der „Boſch,“ 
dortiger Thiergarten. Wir kamen aber nicht bis zum Huys tot dem 
Bosch, dem dortigen Charlottenburg, ſondern drehten um, als wir 
es eben anſichtig geworben waren, weil wir eher ein ſchoͤnes Schloß 
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verfäumen wollten, als ben Spaziergang nad) Scheweningen — 
einem Stralau an ber Norbfee — um biefe zu begrüßen unb uns 
ihr für morgen zu empfehlen. Die Kleine, der ich die Kur machen 
mußte, weil Forftner e8 nicht that, hatte die See noch nicht gefehn 
und ich führte ſie alfo fo weit, daß ſie fich die Fuͤße darin nezen 
mußte und beſchenkte fe mit niedlichen Mufcheln, die ich theild für 
einen Stüver gekauft, theils felbft gefammelt hatte. So wohlfeil 
biefe PBarthie aber auch ablief, fo ging doch am Mittwoch früh bie 
Sorge noch einmal los wegen ded Geldes, als ein Fürft Gallizin 
einen unbändigen Lärm erhob wegen der fohredlichen Prellerei, und 
ich war fehon darauf gefaßt, daß Forfiner würde zu unfrem kauf⸗ 
männifchen Freunde wandern müflen um ein Darlehn zu negociren; 
indeß als die Rechnung kam, befreite fie und von biefer Sorge, in 
dem wir, ald wir unmittelbar vor dem Haufe in bad Steamboat 
„The King of the Netherlands“ einftiegen, noch einen halben Wil 
helmsd’or übrig hatten, der auf dem Schiff in engliſch Selb ums» 
gefegt wurde, in dieſer Geftalt aber auch bei unfrer Ankunft bier im 
Augenblick verfchwand. — — Unfre Fahrt die Themfe hinauf war 
beſonders begünftigt durdy Wetter und Wind, Alles war von ber 
Sonne auf das fehönfte beleuchtet, jedes bedeutende Gebäude am 
Ufer war ſchon von weiten zu erfennen und Schiffe gingen mit 
allen Segeln, fowohl hinauf als hinunter, in großer Anzahl, und 
doch fagten die Engländer, e8 wären eigentlich wenig. Bon Gravefend 
bis zum Euftomhoufe fteht man ſchon eine Welt; einen großen Ueber⸗ 
bit der Stadt kann man aber natürlich von der Themfe aus nir⸗ 
gends haben und um uns biefen, foweit er überhaupt möglich ift, 
zu verfchaffen, werden wir wohl das Monument oder die Kuppel 
von St. Paul befteigen muͤſſen. Was biefen Vormittag aus und 
werden wird, das weiß ich noch nicht recht. — — 


Nachmittag. 
Alles, mit Ausnahme bes preußtfchen Conſuls, ift anders ge 
worben, aber es ift fo viel Zeit vergangen, daß ich nun fehließen 
muß und Dir nur noch fagen fann, daß wir in St, Rosi EUER 
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find — nur unten — daß aber Gott unfre Frömmigkeit und bas 
Geſchick unfren Kunfttrieb nicht fonderlich belohnt haben. 


Sonntag, den Tten. 

Keinesweges, ald ob nicht St. Paul fehr ſchoͤn wäre; die Be 
gräbnißliturgie zwar nicht, bie wir da hörten; bie war etwas fehr 
trodned; die trauernden Frauen flanden am Grabe in ungeheure 
fhwarze Gewaͤnder eingehuͤllt, die wahrfcheinlich in den Kirchen hierzu 
gehalten werben, denn hernach in ber Kirche hatten fie nichts ber- 
gleichen mehr. “Der Geiftliche las fehr gleichgültig, dad Ganze machte 
gar feinen Eindrud. Aber die Kirche ift ein jehr impofante® Ge 
bäude, und nichts ift Doch herrlicher und erhebender, ald Monumente 
ber Dankbarkeit eined ganzen Volks gegen Einzelne. So find bier 
Monumente nicht nur auf die großen Helden Rodney, St. Vincent, 
Nelfon (was Ihr nicht wißt, ſucht Euch im Eonverfationdlerifon 
auf), fondern auch auf untergeordnete zum Theil junge Seeoffiziere, 
bie fich durch Tapferkeit und Treue ausgezeichnet. Die Thaten find 
in einfachen Infchriften kurz erzählt und ihr Gebächtniß dauert num, 
fo lange dieſes Jahrhunderten trogende Gebäude fteht. 


Mittwoch, den 10ten. 

Ich weiß nicht, mein liebes Herz, fo weit ih auch zurüd: 
geblieben bin, wie bald ich meine Erzählung wieder aufnehmen Fann. 
Heute bin ich es nicht im Stande, ich bin ganz aus meiner Faffung, 
weil ich Feine Briefe befommen habe. Ich will mich grade nicht 
Angftigen, aber ſchon das ift ja in dieſer Entfernung ein fchredlicher 
Zuftand, daß ich mir vornehmen muß mich nicht zu Angftigen. Na⸗ 
türlich fieht man in einem folchen fich felbft und alles durch ein 
getrübtes Glas. Zu klagen habe ich ohnedies, daß mir nicht alles 
von Statten geht, wie ich es möchte, daß ich durch unbeflimmte 
Nachweiſungen viel Zeit verloren habe und daß die Jahreszeit mir 
mehr Schaben thut, als ich mir je hätte träumen laſſen. Ich will 
nur noch etwas leſen, um aus biefer Verſtimmung herauszufommen, 
und bann zu Bette gehn. 
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Sonnabend, ben 18ten. 

— — Was fagft Du aber, wenn ich Dir erzähle, daß ich 
meinem Borfaz untreu geworden bin und morgen über 8 Tage bier 
predigen werde? Dem erften Zureden bes Paſtor Schwabe habe ich 
gluͤcklich Widerſtand geleiftet, aber Steinfopf geftern, von dem es 
mich überrafchte, daß er mich fo Herzlich fromm unter vier Augen 
darum bat, hat mich bezwungen, Er wollte meine entfcheidende Ants 
wort erft heute früh haben und ich habe mich, ehe ich ja fchrieb, 
noch recht gefragt, ob auch Feine Eitelkeit dahinter ſtecke. Ich glaube 
aber, daß ich ganz getroft dabei fein kann, zumal aud) nach meiner 
Kenntniß feine Gemeinde die am wenigften vornehme und gebildete 
ift. In meinen ‘Planen derangirt e8 mich aber bedeutend. 


Dienftag Abend [pät. 

Bor ein paar Stunden find wir von Windfor zurüdgelommen. 
Mühlenfeld *) war mit und, und beim Zuhaufeflommen finden wir 
nun Deinen, zu meinem Erftaunen vom 3ten batirten Brief. — — 
Du liebes Mutterherz, daß Du mir frank werben Tonnteft, davon 
hatte ich ‚gar Feine Ahndung, und es ift ja doch keinesweges ganz 
leicht noch ganz Furz geweien. Nun bin ich zwar von Herzen froh 
und dankbar für den Brief, und das englifch der beiden lieben Mäb- 
en gebt zus ganz gut ohne viele Fehler, aber es fehlt mir doch 
ick iel. Wie es unfrer Tochter Luiſe und unfrer 3. eigent- 
Ti geht, das erfehe ich nicht recht. Won beiden Söhnen fteht fein 
Mörtchen gefchrieben und es ift mir doch nur ein ſchwacher Troft, 
daß ed dann bei meiner Ankunft defto mehr zu fehn und zu erzählen 
geben wird, — Nach dem regnigten Sonntag hatten wir geftern 
Rachmittag zu unfrer Fahrt nach Windfor und heute zu unfrem Aufs 
enthalt dort das herrlichſte Wetter, Wir haben ben ganzen Weg 
auf der Outside gemacht, zu meiner großen Freude, weil wir nun 
bie Gegend ganz genießen konnten und mir nicht bange. zu fein. 


j *) Ludwig v. Mühlenfels, Better der Frau, damals an ber Univerfität in 
London angeftellt. 
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brauchte vor Fenſterzuſchließenden Bhiliftern, die mir am Sonnabend 
eine Fahrt in der Coach (da außen fein Plaz mehr war) fehr ver- 
borben haben. Borgeftern habe ich denn etwas in Kirchen gethan; 
nur zu einem Abend⸗Gottesdienſt Fam ich doch nicht, weil wir um 
7 Uhr bei General Bioernftierna zu Mittag waren. Der Nacht⸗ 
waͤchter ruft past twelve 0’ clock und fo will ich mich denn zu Bette 
verfügen. Ihr fchlaft Hoffentlich Alle fchon fanft und füß. 


Mittwoch Abend, ben 17ten. 

Den heutigen Mittag habe ich in einer ganz englifchen Familie 
zugebracdht, und zwar auf dem Lande; nur war es leider ohne Kin⸗ 
der. Wir waren nur zu vieren und ich babe mir leider mit meinem 
bischen englifch allein durchhelfen müflen. Eine feltene Sache aber 
ift diefer Mr. ©. wohl auch hier, nemlich ein Banker, ber bie grie- 
chiſchen Schriftfteller nicht nur hat, fondern auch Tieft, und an einem 
Werk über die griechifche Gefchichte arbeitet. Morgen gehe ich nach 
Bambridge, Korfiner bleibt hier, Muͤhlenfels aber begleitet mid). 
Mebermorgen Abend kommen wir zurüd, Da aber diefer Brief vor- 
ber fort muß, fo muß ich ihm jezt fohließen. Wir denfen nod 
Sonnabend nah Richmond zu gehn, der Sonntag ift den Gottes⸗ 
bienften gewidmet. Montag flehn und nod, einige Befichtigungen 
bevor und Dienftag den 23ften reifen wir ab, — — Ihr müßt Eu) 
aber mit dieſen trodnen Zellen begnügen; es ift zu wenig Zeit, 
Ruhe und Bequemlichkeit zum Schreiben. Aber aus meinen Eleinen 
Rotizen in meiner Schreibtafel fol es noch viel Erzählungen geben, 
wenn wir erft wieder glüdlich zufammen find. Nochmals Gott bes 
- fohlen. Ich umarme Did) im Geift, Tiebe Mutter, und alle unfre 
Lieben. Wie herzlich werde ich mich freuen, wenn ich wieder auf 
bem Wege zu Euch bin. Freut Euch nur auch ein wenig auf Euren 

alten Vater Schl. 


Schleiermacher an Gräfin Luiſe v. Voß. 443 


Schleiermacher an Gräfin Luiſe von Voß. 
Berlin, ven 8ten November 1828. 

Herr Profeffor Ranfe, Lehrer der Geſchichte an unfrer Univerfität 
und auf einer großen, gelehrten Bibliotheks und ArchivsDurchftöberei 
begriffen, wünfcht Ihnen, meine theure und gnädige Sreundin, em⸗ 
pfohlen zu fein. Und wenn Sie denn doch vorher erfahren follen, 
was Sie fogleich felbft finden werden, daß er ein geiftreiher Dann 
ift und nicht nur gründlich und gewichtig fchreiben, fondern au 
leicht und anmuthig fprechen kann, jo will ich natürlich am liebften, 
dag Sie ed durch mich erfahren, damit ich bei biefer Gelegenheit 
auch in Ihr Liebes Andenken fomme Wenn Sie freilich auch jen⸗ 
feit3 der Alpen deutfche Zeitungen gründlich Ilefen, fo werden Sie 
Gutes und Schlimmes, Ehrlicyed und Verkehrtes genug von mir 
erfahren haben. Daß ich durch meine Londoner Ausfluht Sie vers 
fehlen mußte, ift das theuerfte Opfer, das fie mir gefoftet. Aber 
zu Haufe habe ich einen fchlimmen Zuftand gefunden. Unfere liebe 
Zuife feit faft 9 Wochen fehr, fehr krank, und mir um fo bevenfs 
licher, weil, wie ich fürchte, die Aerzte nicht recht wiflen, woran fie 
find; unfere Elifabeth fehr leidend am Magenframpf, klein Iettchen 
dad eintägige Bieber und von den Andern immer eind wenigften® 
mit verbundenem Kopf wegen der Zähne und Ohren; meine Frau 
im böchften Grade angegriffen von Pflege und Wachen, und gerade 
in biefen Zuftand ift nun unfer lieber Arndt bineingefahren. Das 
Bild ift nicht das anmuthigfte und auf der Ausftellung find fie befler, 

Alfo Sie Laffen ſich meinen lieben Ranfe empfohlen fein, theuerfte 
Gräfin, und empfehlen ihn auch weiter Ihrem Herrn Gemahl, Mit 
mir und ben Meinigen halten Sie e8 ebenfo; und das ganze Haus 
grüßt Gräfin Elifabeth auf das herzlichfte. 


Im Januar 1831 wurde Schleiermader (ber bis dahin überhaupt 
feine Dekoration erhalten hatte) der rothe Adlerorden (Ster Klaſſe) verliehen. 
Schleiermacher ſah in dieſer Anerkennung ein Zeichen ed an — na 
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langer Zeit — wieder zugewendeten Wohlwollens feines Küniges. Einen 
wie großen Werth er hierauf legte, fo daß dadurch Das an ſich wenig be- 
beutenbe für ihn eine große Bedeutung erlangte, zeigen die nachfolgenden 
Zeilen, in welchen er dem Könige feinen Dank ausſprach. 


Schleiermacher an den König. 


Em. Koͤnigl. Majeftät haben mir durch die gnädige Ertheilung 
des rothen Adlerorden ein Zeichen Allerhoͤchft Ihres Wohlwollens 
gegeben, welched mid in einem Grabe, wie es wohl nur felten ber 
Fall fein Tann, auf das innigfte rührt, und wie ein freundlicher 
Stern in mein berannahendes Alter Hineinleuchtet, der manches Trübe 
und Dunkle in der Vergangenheit mit einem milden Glanz überbedt. 
Wenn ich mir nun gleich bewußt bin, daß die Geſinnungen ber ehr- 
furchtsvollften Treue und Hingebung gegen Ew. Majeftät und der 
teinften Ziebe gegen das theure Vaterland, für defien Wohlergehen 
Ew. Majeftät Regierung auf eine fo ausgezeichnete Weife von Gott 
gefegnet ift, durch nichts Erfreuliches ober Ehrenvolled, dad mir per: 
ſoͤnlich widerfährt, erhöht werden koͤnnen, fo Fonnte ich mir doch 
nicht verfagen Ew. Majeftät die Empfindungen eines dankerfuͤllten 
Herzend zu Füßen zu legen. Möge nur auch hinfort Alles, was ich, 
fo lange mir Gott die Kräfte dazu verleiht, als Geiftlicher und ale 
Univerfitätölehrer nach meiner beften Ueberzeugung für den Dienft 
ber Evangelifchen Kirche zu leiften fuchen werde, fich immer Aller⸗ 
höchft Dero gnädigen Wohlwollens zu erfreuen haben. 


Ein andrer Umftand wurbe für Schleiermadjer etwas fpäter vie Ver- 
anlaffung ſich über feine Stellung in Beziehung auf die politifchen Par⸗ 
theien jener Zeit (e8 war bie Zeit der Gährung unmittelbar nad) ver 
YZulis Revolution) auszufpreden. Im Messager des chambres in Paris 
war nemlich im Februar 1831 eine Reihe von angeblichen Correiponvenz- 
Artikeln aus Berlin erfchienen, die hier großes Auffehen machten und in 
welchen unter andrem Schleiermacher's politifche Bartheiftelung in einer 
Weiſe bezeichnet wurbe, welche ex nachdrücklich und öffentlich abzumeifen fich 
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verpflichtet hielt. Das nähere darüber geht aus dem Inhalt der Erklä⸗ 
rung felbft hervor, welde in No. 95 der Allgem. Preuß. Staatszeitung 
(vom 6. April 1831) erjchien. 


Das Inferat lautet wie folgt: 
An die Redaktion der Staatdzeitung. 


In einigen Artifeln des Messager des chambres über Berlin, 
die im Februar erfchienen, ift auch von mir auf ziemlich fonderbare 
Weiſe die Rede geweien. Died veranlaßte mich zu einem berichti= 
genden Briefe an bie Redaction jened Blattes, deſſen Einrüdung 
ich aber bis jezt vergeblich entgegengefehen habe, Und da ich nun 
die Hoffnung faft aufgeben muß, daß derfelbe dort noch erfcheinen 
werde, fo bitte ich die Redaction der Staatözeitung ihm einen Plaz 
in dieſer zu vergönnen. Vielleicht veranlaßt Died den Redacteur bes 
Messager au einer Erflärung darüber, weßhalb er meinen unverfäng- 
lichen Zeilen den Plaz verweigert hat, den ich wegen der Art, wie 
meine Berfönlichkeit öffentlich audgeftellt worben war, in Anſpruch 
nehmen zu bürfen glaubte Mein franzöftfch gefchriebener Brief 
lautete zu deutſch fo: 


Berlin, ven Stn März. 

Mein Herr. Da e8 einem Ihrer hiefigen Eorrefpondenten beliebt 
hat meiner mehrere Male zu erwähnen, fo hoffe ich, Sie werben 
diefen Zeilen einen Plaz in einem Ihrer naͤchſten Stüde nicht vers 
weigern, wäre es auch nur Ihren beutfchen Leſern zu Liebe, 

Sch muß erftlich den pomphaften Namen des großen ablehnen, 
da wir Deutfche und dieſes Wortes mit einer folchen Sparfamfeit 
bedienen, daß es von einem Manne meines Schlages nicht füglich 
gefagt werden kann ohne ihn lächerlich machen zu wollen, was ich 
doch nicht zu verdienen glaube, 

Zweitens bin ich ebenfowenig der erfte chriftliche Redner 
Deutſchlands — ich glaube, das war der Andro, audı Tummen 
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meine Kanzel-Borträge, da ich fie nicht vorher auffchreibe, Feine 
Meifterftüce der Beredſamkeit fein. Aber ald Prediger erhaben fein 
zu wollen, wäre fogar gegen meine Grundfäze. Je erhabener das 
Evangelium felbft if, defto einfacher darf die Predigt fein. 

Drittens. Wir beten fonntäglich, daß Gott dem König bie 
Weisheit verleihen wolle, deren er bedarf, um den ihm von Gott 
auferlegten Pflichten zu genügen. Aber wir wiffen dabei von feinen 
andren Wünfchen des Volkes, ald von dem „unter dem Schuz 
und Schirm des Königs ein geruhiged Leben zu führen und dem 
Ziel der hriftlichen Vollkommenheit näher zu kommen.“ Dies, mein 
Herr, ift die Sprache unſrer proteftantifchen Kanzel und von biefer 
Sprache babe ich mich niemals entfernt, 

Viertens. Es ift ſehr wahr, daß mir für einige Zeit unter- 
fagt gewefen ift zu predigen, aber dad Berbot kam von 
meinem Arzt. 

Fünftens: Gehöre ich zu Feiner Linken Seite, Ihre Ausprüde: 
rechte und linfe Seite, linkes und rechtes Centrum, find unfren Ber- 
hältniffen völlig fremd; und wenn Ihr Correfpondent in Wahrheit 
ein Breuße wäre, fo würbe er ſich nicht folche Abtheilungen erfonnen 
haben, bie fich bei und niemand wird aneignen mögen. Vorzüglich 
aber würde er nicht von einer linfen Seite geredet haben, welche Ge⸗ 
danfen an eine Revolution im Hinterhalt hätte. Wir haben feit dem 
Tilfiter Frieden reißende Fortfehritte gemacht, und das ohne Revolus 
tion, ohne Kammern, ja felbft ohne Preßfreiheit; aber immer das 
Volk mit dem König und der König mit dem Boll, Müßte man 
nun nicht feiner gefunden Sinne beraubt fein, um zu wähnen, wir 
würden von nun an befler vorwärts kommen mit einer Revolution ? 
— Darum bin idy auch meined Theils ehr ficher, immer auf der 
Seite des Königs zu fein, wenn ich auf der Seite ber einſichts⸗ 
vollen Männer des Volkes bin. \ 

Endlich aber, um nicht in allen Stüden und vollftändig Ihrem 
Correfpondenten dad Widerfpiel zu halten, fo wollte ich ihm gern 
meinen Dank dafür abflatten, daß er mir einen chrenvollen Plaz 
unser unfren Univerfitätölchtern anmeilen will, wenn ich nicht doch 
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geftehen müßte, daß ich mich Lieber auch in dem breiten und fo 
weiter verlöre, unter dem fo viele Männer von ben audgezeichnetften 
Talenten verftedt find. 
Genehmigen Sie ıc. 
Schleiermadher. 


Bon einer Kleinen Ausflucht nah Pommern, die Schleiermacher mit 

feiner Frau madte, ſchrieb die Mutter an die Kinder in Berlin: 
Putzar *), ben 1dten April 1831. 

Meine lieben Herzendfinder! Ich fage Euch allen den fchönften 
guten Morgen und umſchließe Euch Alle mit der ganzen Liebe meines 
Herzens. Ich wollte Euch fchon von Stettin aus fchreiben; allein 
ed war mir unmöglich dazu zu kommen. Ich hoffe gewiß, daß Ihr 
Allefammt wohl auf feid; ich gedenfe Eurer mit ber fröhlichften Zus 
verficht. Uns geht es hier recht gut, Vaters Uebel regt fich freilich 
mehr ald es zu Haufe der Fall war; doch ift übrigens fein körper 
liches Gefühl friſch. Da er fich nicht in Acht nimmt, fo kann ich 
mich über das erftere nicht wundern. Nun hört ganz kurz, meine 
lieben Herzen, wie e8 feit unferer Trennung und ergangen iſt. Gleich 
ben erften Morgen, ald wir Euch verlaflen hatten, genoffen wir eines 
fo ſchoͤnen Morgens, als ich mich nur je eined erinnere; bie Luft 
war ganz baljamifch, und die junge, grüne Saat flimmte mein Herz 
jo wehmüthig froh, daß ich weinen mußte. So fuhren wir lange 
jhweigend — jeder in fich befchäftigt — bis fpäter recht lebhaft und 
viel geplaudert wurde, Vater war fehr heiter und mitthellend, Nach 
einem recht angenehmen Reifetage in fchönfter Luft kamen wir gegen 
8 Uhr in Stettin an, Die Stabt imponirte mir fehr, da ich fälfch- 
lich fie ungefähr wie Stralfund gedacht Hatte; fle ift viel größer, 
und bie Neuſtadt ift recht hübfch gebaut. Wir ließen und Karl 
Kathen gleich rufen, der auch bald erfchien, mit und zu Abend aß, 
mit dem es viel zu plaudern und von beiden Seiten viel vergan- 
genes nachzuholen gab. — — Am Dienflag Morgen fam Karl und 


*) Schweriuſches But in Pommern. 
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holte und zu einem Morgenfpaziergang ab; ed war wieber das Föft- 
lichfte Wetter, die neuen Anpflanzungen auf dem Glacid ber Feftung, 
ber durch viele Schiffe belebte Strom, vor allem aber der fich weit 
hin breitende Dammfche See machen die Umgebung von Stettin zu 
einem recht lebendigen Gemälde. Nach unfrer Promenade machte 
Dater feine Viſtten. — — Wir fuhren gleich nach Tifch mit Ritſchl's 
in Begleitung ihrer ganzen Bamilie nad) Frauendorf, einem fehr 
hübfch gelegenen Punkte, eine Stunde von der Stadt, wurden bort 
aber von einem Gewitter ereilt, waren bei den ſchwer herunterhäns 
genden Wolfen jeden Augenblid in Erwartung bis auf die Haut 
durchnäßt zu werden, was mir Vaters Gefundheit und meiner Toi- 
lette- wegen nicht fehr wünjchenswerth war, fo daß wir mehr Angft 
als Bergnügen von der Fahrt hatten, Famen aber mit einem mäßigen 
Regen noch vor den eigentlichen Regenftrömen glüdlich zu Haufe an. 
Auf den Abend waren wir wieder zu Ritſchl's geladen und in der Zwi⸗ 
fchenzeit waren wir ein Stündchen bei Riquet’d. Bei den lieben Leuten 
war mir fehr wohl; er ift, glaube ich, einer der vwortrefflichften Men⸗ 
hen; in ihm ift alles ganz Acht. Wenn ich ihn zuerft fehe, erfchrede 
ich jedesmal über die ungeheure Häßlichfeit — aber faum bin ich 
einige Minuten mit ihm zufammen, fo empfinde ich mit Rührung, 
welch’ ein Geift e8 ift, der durch dieſe fonderbar verzogenen Formen 
burchbligt, und aus allem, was ich wahrnehme, tritt mir dad große 
Bild enigegen, daß hier die Gottbegeifterung, die Liebe und bie 
Demuth von einem Menfchen- Herzen ganz Befig genommen haben, 
— — Unfere Fahrt nach Putzar ging fehr raſch, unerachtet bes 
tiefen Sandes. Wir fanden zweimal frifche Pferde vom Grafen, 
fuhren mit vieren, waren Nachmittags um 5 Uhr in Pubar, mo. bie 
ganze Bamilie (ihre Zahl ift Legion) und an ber Treppe empfing. 
Kur freundliches, herzliches und Tiebes kann ich von hier berichten. 
Auf eine unbefchreibliche Weife umgiebt mich dad Andenken an bie 
liebe Gräfin hier; es verläßt mich Faum einen Augenblid; es ift mir 
ganz wunderbar, ald ob ich immerfort wirklich ihre Nähe fühlte; 
vielleicht bat fi) in den wenigen Stunden, wo vor 7 Jahren fie 
ihr fo tief verſchloſſenes Herz mir fo vertrauensvoll öffnete, ein 
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tiefere8 Band unter uns gefnüpft, als ich je geahnt; Kurz mir iſt es 
in diefer Beziehung ganz wunderbar hier; ed ift mir immer, wenn 
ich alle die Lieben Augen um mich herum erblide (fie haben alle der 
Mutter Augen), als müffe ich ihnen etwas bringen, etwas verfün- 
digen von der Mutter. Da ich doch nichts habe, fo kann ich nur 
fagen, ich habe ven rechten Liebeswillen dazu und mit diefem brüde 
ich ſie oft fo recht herzlich an mich. — — Ich kann nicht befchreiben, 
wie fortgefehritten mir bier Alle vorfommen, befonders der Graf; er 
it prächtig. — — Die große Herzlichfeit, die ſich durch alle Ber- 
haͤltniſſe fchlingt, der Ernft und die Anfpruchslofigkeit find in Allen 
bie unverfennbaren Grundtöne. Morgen find wir in Bufow, es ift 
der Gräfin Geburtstag, Montag früh reifen wir, unfrem Plane 
getreu, und find Dienftag bei guter Zeit in Berlin. Ihr feht, meine 
lieben Herzenöfinder, daß mir fehr gut bier zu Muthe if; ich muß 
immer innerlich fagen: welch eine gute Samilie! 

Kun feid Ale geherzt und geküßt. — — Der liebe Herr breite 
Seine Flügel über Euch aus und fomme und befuche Eure Herzen 
in der Stille. Ich hätte gern noch mehr mit Euch geplaudert, aber 
es ift fchon zweimal gefchidt. 


Schleiermacher an Henriette Herz. 
Den 23ften October (1831). 
Lebfte Freundin. Unbegreiflicher Weife habe ich ben Brief noch 
nicht auffinden Fönnen. Die Eonfufion auf meinen Tifchen über 
fteigt aber auch alle Grenzen und ich werbe mir eine Zeit, vor ber 
mir graut, nehmen müflen um Ordnung zu fehaffen. Aber was ift 
nun zu thun? Wüßte ich nur alles andere aus dem Briefe fo gut, 
als was mich betrifft, fo Fönnte ich Dir aushelfen. Allein ich weiß 
eben außer jenem nur das eine, daß + » die Seherin von Prevorft 
nicht haben will. Das freut mich auf der einen Seite fehr; auf der 
andren Fönnte es ihm doch eine heilſame Zerftreuung geben und er 
würbe fich überzeugen, daß es auch noch andre Ungethüme giebt, 
wogegen man flreiten muß, als die Rationalitten, Dog wun um 
Aus Schleiermacer's Leben. II, 2te Aufl. a 
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dieſer willen meine Predigt diesmal ihm ſo wenig gefallen hat, thut 
mir ſehr leid — aber ich kann doch nicht helfen und glaube doch, 
daß ich hier beſſer wiſſen muß, was von unſren Kanzeln Noth thut, 
als er. Wenn er aber dankbar ſein wollte, ſo koͤnnte er Dir wohl 
ſeine Predigt uͤber denſelben Text ſchicken, auf die ich ſehr geſpannt 
bin, weil ich keinen Begriff davon habe, wie man die Rationaliſten 
mit einer Predigt todtſchlagen koͤnnte. Indeß, wenn ich ſie auch noch 
ſo probat faͤnde, halten wuͤrde ich ſie deshalb doch nicht, aus dem 
einfachen Grunde, weil ſie eben nicht in der Kirche ſind und ich ſie 
alſo doch nicht traͤfe. Was wird aber = erſt ſagen, wenn er mein 
Sendſchreiben an Schulz und Coͤln Lieft? Wenn Du weißt, daß 
er fich die Studien und Kritifen nicht kommen läßt, fo will ich noch 
ein Exemplar für ihn aufzufparen fuchen; denn ich habe wieder nur 
fehr wenige, Aber auch dieſes Habe ich für nothwendig gehalten zu 
fagen, und es thut mir nur leid, daß es einige Wochen ſpaͤter er 
fheint als ich gehofft hatte. Ich wünfchte fehr, ich koͤnnte ihn an- 
fteden mit meiner abjoluten Proteftation gegen jeden Buchflaben; 
denn mir wird nachgerabe etwas bange, daß fein Eifer ihn in eine 
Knechtſchaft des Buchftaben bringt. Mir geht das faſt jchon hervor 
aus dem, was er über bie Glaubendtreue fagt. Glaubendtreue haben 
die Rationaliften eben fo viel ald die Orthodoxen; denn treu Tann 
man nur fein über dem, was einem gegeben iſt. Gegeben aber wird 
ber Glaube nur innerlich durch die Erfahrung. Wer das verficht, 
was ihm durd feine Erfahrung als innere Wahrheit gegeben: ift, 
ber ift glaubenstreu. Ihnen das abfprechen, fezt ſchon voraus, ber 
Glaube Fönne Außerlich gegeben werben, und das ift eben die Aner⸗ 
kennung bed Buchſtaben. Ich weiß aber auch gegen die Rationa- 
liften nichtd anderes zu thun, ald daß wir ihnen unfre Erfahrung 
in ihrem Zufammenhange mit der Schrift recht anfchaulih und an- 
lodend zu machen fuchen. Dieſes thue ich, fo Eräftig ich kann, und 
damit auch alles, was von mir gefordert werden kann. Tobtfchlagen 
ift mir gar nicht geboten, fondern beleben. — Ich werde fehr gebrängt 
alle meine Confeſſionspredigten druden zu laſſen; ich fehe aber noch 
nicht ab, wann ich dazu werde fommen koͤnnen. — 
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Schleiermacher an Gräfin Luiſe v. Voß. 
Den 20ßen Januar 1832, 

Noch den Dank fuͤr Ihren freundlichen Brief auf den Lippen, 
meine gnaͤdigſte Graͤfin, uͤberfiel mich unerwartet, wie nur ein Donner⸗ 
ſchlag aus heitrem Himmel ſein kann, die Trauerpoſt aus Ihrem 
Hauſe, die ich zuerſt durch Savigny hoͤrte. Denn nur ganz fluͤchtig 
und leicht war von einem Unwohlſein des Grafen geredet worden; 
und ſo hoͤre ich, iſt auch Graf Felir noch den Abend vorher unbe⸗ 
ſorgt nach Hauſe geritten. Wuͤßte ich nun nur erſt, ob auch Ihnen 
nicht früher eine Ahnung durch die Seele gegangen iſt, ober wie 
das plözliche des Geſchick's auf Sie gewirkt hat. Mein Gott, wie 
unverhältnigmäßig hat der Tod in diefer Zeit unter ben hoͤhern Klaſſen 
der Geſellſchaft gemaͤht! neifenau, dann Klaufewig und nun ber 
Graf! — Wie fteht auf einmal das ganze große Stüd Leben vor 
mir, wie ich Sie zuerft fah in dem Haufe Ihrer Frau Mutter, wie 
mir hernach Brinkmann von Ihrer Bermählung jchrieb, wie ich ber- 
nad zurüd kam und bie Feine Mathilde auf dem Arm getragen 
wurde, — Und dann bie fpätere Zeit, wo ich Ihnen näher treten 
durfte, wo ſich almählig dieſes fchöne, ja ich darf wohl fagen innige 
Verhaͤltniß bildete, wovon mir noch Ihr neulicher Brief ein fo liebes 
Zeugniß iſt. Und diefes ganze Leben erfcheint Ihnen nun durch den 
fhwarzen Schleier der Trauer getrübt und verbunfelt. 

Sie können wohl denken, gnäbigfte Freundin, wie mich dieſes 
noch ganz befonders ergreift, da ich mir fagen muß, wie viel näher 
ih zum Tode bin ald Ihr Herr Gemahl war, wie leicht es meine 
Jette einmal ebenfo plözlich treffen fann mich zu ‚verlieren. Aber 
wir haben fo ..oft, wenngleich immer kurz und geflügelt — und wer 
möchte das auch anders — darüber gefprochen, daß ich ein recht zus 
verläfftges und aͤhnliches Bild davon in mir trage. Sie wird zwar 
tief bewegt fein, aber flarf und ergeben. Dies Beides ift ja aud 
immer eins. Es giebt feine Stärke zu dem, was wir thun follen, 
ohne die Ergebung in das, was Gott und zuſchickt; und was für 
Ergebung gelten will ift nur Schlaffheit, wenn nicht jene Keokk dans 
23* 
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aus entſpringt. Daſſelbe Vertrauen habe ich nun auch zu Ihnen; 
Sie werden auch ftarf fein und ergeben, um den fehönen Kreis ber 
Kinder, die Gott Ihnen durdy den Seligen gegeben hat, treu zu be- 
rathen und dankbar getröftet zu genießen. 

Frau v. Klaufewis, die zu demfelben Schmerz nun noch ein herbes 
herazerreißenbes Xeiden zu tragen hat, habe ich leider nod) nicht auf- 
fuchen fönnen, wiewohl ich ihrer täglich) mit der innigften Theil⸗ 
nahme gebenfe. 

Frau v. Radowitz hat in den erften Tagen natürlich niemand ge 
fehen, und feitdem ift in meinem Haufe fo viel, wenngleih nur un 
bedeutendes Unwohlfein eingefehrt, daß Frau und Kinder nicht aus 
dem Haufe gefommen find, 

Gräftn Mathilde macht mir auch befondere Sorge, wie fie bei 
ihrem Eränflichen Zuftand biefen plözlichen Verluſt ertragen wird. 

Unfere liebe Elifabeth bat nun allein den Vorzug um Sie zu 
fein in biefer erften Schmerzenszeit. Das muß Ihnen beiden ein 
neues Band der Liebe werden, und Gott wird Ihnen biefe Zeit gewiß 
auch befonberd ſegnen. Ja wie nun doch biefe Schläge unvermeid- 
lich find, fo ift e8 mir immer, als müßte dies für einen, der nicht 
fonft ſchon überzeugt wäre, ein befondrer Beweis fein für eine geiftige 
Ordnung der Dinge, daß, was und am fchmerzlichften verwundet, 
mit einer fo eigenthümlichen reinigenden Kraft begabt ift. 

Das werden Sie jezt auch erfahren, meine Liebe theure Breunbin, 
und dazu empfehlen wir Sie Gott befonders in unferm Gebete und 
gebenfen Ihrer mit der herzlichften Liebe und Theilnahme. Immer 
und unveränberlich von ganzem Herzen der Ihrige 

Schleiermacher. 


Die Eltern an den Sohn, welcher im Beginn des Jahres 1832 
als Referendarins zu der Regierung in Aachen gegangen war. 
Die Mutter: 

- Berlin, den 22ften Januar 1832. 
Mein innig geliebter Sohn. Bon unfrer Freude über Deine 
glüdliche Reife, von unitem treuen und herzlichen Denfen an Dich 
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fage ich Dir nicht erft; Du weißt das Alles, Du kennſt unfer Herz! 
Aber ed mahnt mich ftarf, nicht erft Briefe von Dir aus Aachen zu 
erwarten, fondern Dir nur fohleunig Nachricht von und zu geben. — 
— Was 08 Außerliches etwa zu erzählen giebt, werben wohl die 
Schweftern übernommen haben, ich will alfo nichts mit diefen Zeilen, 
als meine ganze mütterliche Zärtlichkeit hineinlegen — ſie follen Dir 
frifche, warme Grüße bringen aus dem Vaterhaus, follen Dir jagen, 
was Du im Herzen fühlft, daß Du unfer geliebter Sohn bift, auf 
dem unfre Hoffnung ruht, follen Dir die mütterlihe Ermah⸗ 
nung wiederholen, daß Du doch mögeft recht einfältiglich Dich nach 
dem Worte Gotted halten, Deinen Herrn fuchen und Dich von ihm 
finden laſſen. Es ift eine Zeit, in der es mehr ald je Noth thut, 
daß man in Einfalt auf dem Wege des Glaubens bleibt. Auch hier 
fängt an fich ein Kreis von St, Simoniften zu bilden, unter den 
fogenannten ©eiftreichen, es ift unglaublich! — — Gott fei mit Dir, 
mein geliebtes Kind, gedenfe unfrer recht treu. Sch bitte Dich bes 
ſonders, recht lebhaft an mich zu denken in der Zeit, wo Du weißt, 
daß wir fo zufammenfiten und in der Bibel leſen. Da umfchlingt 
Dich mein Herz mit allen, die mir Gott gegeben hat, auch meinen 
Rathanael, der feliger für und bitten kann, als wir es vermögen *). 


Der Bater: 


Du wirft wohl nicht zweifeln, mein lieber Sohn, daß ich auch 
mit ganzem Herzen dabei: bin, wenn wir Deiner gemeinfchaftlich ge- 
benfen und daß Du mir au allein fehr oft in Gedanken liegſt. 
Mich verlangt nun fehr auch etwas zu erfahren, wie Dir Deine 
Gecſchaͤftsführung bei der Regierung gefällt und wie fie Dir gelingt. 


*) Schleiermacher's Sohn Nathanael war, 9 Jahr alt, im Jahre 1829 wie- 
ber ber Erbe entnommen, zum unausſprechlichen Schmerz feiner ganzen Familie, 
aber wohl no ganz beſonders bes Vaters. Die Rebe, welche ihm Schleier- 
macher jelbft, unter rinnenden Thränen, am iften November 1829 an feinem 
Grabe hielt, und in welder er jagt, daß er bie Freude des ganzen Haujes war, 
fteht im Aten Banbe ber Prebigten in Schleiermacher's ſämmtlichen Werfen. 
Nathanael war fein jüngſtes Kind und das einzige, welhes wor igen Yeiken \sthe. 
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Deine Belanntfchaft mit H. v. ©. ift mir fehr erfreulich; durch ihn 
wirft Du auch wohl erfahren, mas bie endliche Entſcheidung über 
das Juftizminifterium für einen Eindrud bei der rheinischen Juſtiz 
gemacht hat. Wenn Mühler nun dort unbefannt fein follte, fo 
kannſt Du ihm fagen, daß er bei und hier zu Lande in dem beften 
Ruf fteht, fo daß die Freude allgemein ift, und daß er auch, als er 
noch hier war, beim Eaffationdhofe gearbeitet und dort in großem 
Anfehn geftanden hat. Die meiften find daher auch fehr getröftet 
über die Stellung des Herrn v. 8. — — 


Die Mutter: | 
März (1832). 

Mein herzlich geliebter Sohn. Ich habe Dir fo viel zu fagen 
und doch wird wohl heute nichts auf dies Papier kommen, ald das 
Alte und immer Neue — die Geifted- und Herzendgrüße ber treuften 
Mutterliebe. Du ftehft wieder an einem Abfchnitt Deines Lebens — 
Dir werden wohl, wie mir, die Augen übergehen vor Danfen, wenn 
wir gedenken al der Barmherzigkeit unfres treuen Heilandes — an 
wie viel Abgründen die treue Hand und vorübergeführt und wie 
fanft fie und geleitet zu den wahren Lebensbächen. — O daß aud) 
ber wahre Liebedeifer und ergriffe, nicht auf halbem Wege ftehn zu 
bleiben, fondern immer rafcher und näher und heranzudrängen an 
das Herz des Erlöfers. — O mein geliebter Sohn, das find bie 
fi vordrängenden Wünfche meines Herzens, wenn ich denfe, welche 
Früchte Dir das jebt anzutretende Jahr bringen fan. Alles Andre 
fol ja dem, der ſich ganz dem Herrn übergeben hat, zufallen nad) 
ber Verheißung. — Ich habe mich fehr gefreut, daß Du das Außere 
Leben fo fröhlich mitgemacht haft, glaube aber mit Dir, dag Du 
noch mehr Freude empfinden wirft, wenn Du Dich der erwachenden 
Natur wirft recht in die Arme werfen Fönnen. Ich wünfche Dir 
von ganzem Herzen recht viel ſolcher feligen Stunden; fie find auch 
am meiften geeignet eine Sehnfucht zu weden, die nur in Gott ihre 
Stillung findet. 
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Auch ich, mein geliebter Sohn, grüße Dich herzlich zu Deiner 
Sahreöfeier und wünfche, daß Du in frifcher und fröhlicher Thätig- 
feit in Deiner Laufbahn fortfchreiten mögeft, von und, wenngleich 
dem Leibe nach abweſend, doch dem Geifte nach ungetrennt. Gedenke 
aber au, daß das Ziel Deines alten Baterd täglich näher ruͤckt 
und daß es ihm ein großer Troft wäre noch zu erleben, daß Du 
unabhängig auf Deinen eignen Füßen fteheft, damit er Deiner Mutter 
weniger Sorge hinterlaffen fann. — — Du haft wohl daran gethan 
an dem Tuftigen Karnevaldleben auch Theil zu nehmen. Nicht ganz 
fo angenehm ift mir, daß Du während der Seffton Briefe fchreibft. 
Du mußt Dir eine Fertigfeit erwerben, nicht nur auf einen fchlechten 
Vortrag Achtung zu geben, fondern auch aus einem unintereflanten 
etwas zu lernen. Das macht den Oberregierungsrath und den Präfls 
denien. In den Ferien fohreibe ich wohl ausführlicher, Gott bes 
fohlen, mein lieber Herzensfohn. 


Unter dem 3ten April 1832 fchrieb Schleiermadher an ven Bifchof ver 
Brüpdergemeine Chriftlieb Reichel in Berthelsdorf, weldher ihm ven Tod 
feines geliebten Jugendfreundes Albertini gemeldet hatte: 

Sehr lange bin ich Ihnen, geliebter und geehrter Freund und 
Bruder, den Danf fehuldig geblieben für die freundliche und aus» 
führliche Mittheilung, die Sie mir vom Heimgang unferd Tieben 
Aldertini gemacht haben. Die Nachricht Fam mir ganz unerwartet; 
denn ich hatte zufälligerweife den lieben nun auch ſchon abgerufenen 
Stobwaffer *), der ſchon damald abwechfelnd fehr leidend war, läns 
gere Zeit nicht gefehen, und das lezte, was er mir von unfrem Freund 
mittheilte, und was mir auch einen lieblichen Eindrud gab, war, daß 
er ausbrüdlich den Auftrag gegeben hatte, daß ihm der Lebenslauf 
meiner feligen Schwefter unverfürzt follte gefchiet werben **), 





*) Stobwaffer war Prediger an ber Brübergemeine in Berlin. 
**) Schleiermacher's Schwefter Charlotte war im Yakıı B) awiten. 
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Daß er nun auch meiner fo freundlich in den lezten Tagen 
gedacht, war mir ein lindernder Balfam auf die Wunde. Was follen 
wir fagen? Es ift ein herber Verluft für die Gemeine und für gar 
viele liebe, fromme Seelen außerhalb berfelben. Aber es geht ja 
immer wieder eine neue Saat erfreuli) auf, und das Werf bes 
Herrn, wenn es auch nicht zu allen Zeiten gleich fröhlich zu ges 
beihen ſcheint, kann und wird auch nicht darunter leiden, wenn ein: 
zelne Arbeiter oft mitten aus ber Fräftigften Wirkfamfeit abgerufen 
werden. Namentlich ift mir das fchon lange klar, daß in der Ge 
meine, wie in ber Kirche überhaupt, weit weniger auf dem bebeu- 
tenden Hervortreten Einzelner beruht, ald auf der Treue und dem 
richtigen Verftand am Evangelium in der Mafle, ja daß das Bes 
bürfniß einzelner ausgezeichneter Rüftzeuge immermehr abnehmen muß, 
Noch mehr gilt das freilich in der Brüdergemeine, wo gewiſſe Marimen 
einmal feftftehen, und, Gott fei Dank, die inneren Reibungen nicht 
fo heftig fein können. Indeſſen diefer Glaube ftillt doch das ſchwer 
betroffene Herz nicht gleich, fondern e8 will fein Recht haben, und 
fo habe ich dem geliebten Freund ſchon manchen Seufzer nachgeſchickt, 
und in jedem Heft der Gemeinenachrichten freue ich mich, wenn ich 
noch ein Wort aus feinem lieben Munde finde, und fürchte zugleich, 
es möchte daS lezte fein. Deshalb hat mich auch die Nachricht, 
dag wir nod) eine Sammlung feiner Gemeinreben zu erwarten haben, 
fehr erfreut. Nicht gar lange nach Ihrem Lieben Brief erhielt ich 
auch den Lebenslauf und die Rede des lieben Bruder Kölbing. — — 
Daß er felbft nichts von feinen Führungen ſchriftlich hinterlaffen 
würde, war mir immer wahrfcheinlih, und ich will ihn auch nicht 
darüber tadeln, wiewohl ich audy nicht wünfchen will, daß das Bei- 
fpiel zu viel Nachfolge finde und eiwa die Sitte der Lebensläufe in 
der Gemeine ganz abkomme. Was er felbft von feinem anfänglichen 
Unfleig im Pädagogium fagt, kann fih nur auf die Zeit vor 
meinem Eintritt beziehen, und einen erften Anftoß hat er von mit 
nur erhalten für die Mathematif, von der er fich fonderbarer Weife 
ganz bispenfirt hatte, und für bie Botanif; unfre andren gemein- 
famen Studien waren mehr voch (ein Betrieb als ber meinige, — 
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Gern hätte ich etwas gennuered erfahren von dem Wechfel feiner 
eignen Zuftände feit unfrer Trennung; aber ihn felbft danach zu 
fragen, würde mich auch nicht viel weiter geführt haben. — Ich Tann 
nur fagen, daß, unerachtet aller ffeptifchen Anregungen, die fich in 
uns entwidelt hatten, ihm doch auch bei unfrer Trennung fein Bleis 
ben in der Gemeine unerfchütterlich gewiß war. Und fo hat es fidh 
auch an ihm bewährt, was der ehrwürdige Zembſch mir fpäterhin, 
als ich ihn von Halle aus befuchte, ausſprach: „Bruder Baumeifter”, 
fagte er, „hat wohl damals nidyt genug bedacht, daß ein Theologus 
nicht anders wird, als durch den Zweifel”. Was nun in eben biefer 
Beziehung mich betrifft, fo ift ed mir in den mancherlei Kämpfen, bie 
ich auf meiner Bahn nicht vermeiden kann, und bei den vielfältigen 
Mipverftändnifien der Eraltirten von beiden Seiten, zwifchen denen 
ich mich durchwinden muß, jededmal eine Fräftige Ermunterung, wenn 
ich irgend eine Ahnung davon merfe, daß wir Ein Ziel vor Augen 
haben und für daſſelbe Werk arbeiten. So find mir denn auch Ihre 
Aeußerungen hierüber erquidlich gewefen; fie flimmen mit meinem 
flarften Bewußtfein überein, aber ich wundere mic) auch nicht, wenn 
viele auf demfelben Grund ftehende Gemüther ſich in mic, nicht fin- 
den fönnen. So weh mir dad von ber einen Eeite thun muß, fo 
geftehe ich doch auf der andren, daß jede neue Weberlegung mich in 
dem Glauben beftärft, daß ich auf der mir ungewiefenen Bahn. richtig 
wandle, daß ich grade fo das wirke, worauf ich eingerichtet bin, und 
daß ich auf feine Weife von dem, was mir natürlich ift, mich um 
irgend einer Rüdficht willen entfernen darf, wenn ich mir nicht felbft 
den Segen meines Berufs verfünmern will. Ich lerne dann wenig- 
ftend für mich, in der Stille, Eines fein mit Vielen, bie fich ſehr 
weit von mir entfernt glauben, und darin liegt auch eine eigene bad 
Leben erfrifchende Kraft. 

Mit meinem lieben Albertini iſt mir wieder einer von been, 
die mir auf meiner Wallfahrt am bedeutendften nahe getreten find, 
vor mir hinüber gegangen, und fo ift ed mit den Meiften ber Hall, 
aus allen Perioden meines Lebend. Meiner guten Schwefter Lotte 
habe ich ed gern gegönnt, audgefpannt zu werben, wir fir db KR 
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wünſchte; aber e& bleibt doch ſchwer, ein fo treues Gemüth zu 
miffen, was dad ganze Leben mit mir burchgelebt hat und immer 
in Liebe und Glauben feftgehalten. Es war eben für fie die rechte 
Zeit; denn hätte fie des Tieben Stobwaſſer's Heimgang noch erleben 
follen, an dem und feiner Gattin fie mit ganzer Seele hing, das 
würde ihr faft zu ſchwer geworben fein. 

Wenn ed mir gelingt, eine Fleine Reife, die ich nach Oftern vor 
habe, ganz fo einzurichten, wie ich es wünfche, fo ift e8 möglich, - 
daß ic) mit einem Freunde einen aber nur fehr flüchtigen Befuch in 
Herrnhut mache. Meine herzlichſten Grüße an — —. Selen Eie 
mir alle dem Herrn empfohlen. | 

Ihr treuverbundener Schleiermadher. 


Während einer kurzen Ausflucht, welche Schleiermader im April und 
Mai des Jahres 1832 nad) ver fächfifhen Schweiz, Böhmen und Schlefien 
machte, fchrieb ihm feine Frau unter andrem: 


Sonnabend, den 2dften April. 

Mein HerzendsBäterhen, wie haben wir und über die guten 
KRachrichten, die Du und aus Dresden gegeben haft, gefreut! Wir 
find unaufhörlicy mit unſren innigften Gedanken bei Dir, mein Her: 
zend-, Herzendlieber Mann. Den erften Nachmittag und Abend, ale 
Du fort warf, war mir fehr wehmüthig; ich hatte fo große Sehnfucht 
nad) Dir, ich ging öfterd In Deine Stube und fonnte mich fo mancher 
Gedanken nicht entfchlagen, die in Vergangenheit und Zukunft hin- 
ausfchweiften und mir die Thränen in die Augen lodten. Gott fei 
gelobt, daß es ein Ruben in der Liebe giebt, in der Liebe, in ber 
alle Segenfäge der Gegenwart und Zukunft und alle Trennung ver: 
fchlungen ift. Ich freue mich mehr auf Dein Wiederfommen, als 
meine Seele es auszudenfen vermag. Gott wolle Dir rechte Stär- 
fung und Erfrifhung auf Deiner Eleinen Reife ſchenken. — — 
Lebewohl geliebtes Herz, — Alle Alle umarmen und grüßen Did) 
zaͤrtlichſt. 
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Die Eltern an den Sohn in Anden. 


Die Mutter: 
Berlin, ven 6ten Mat 1832. 

— — Daß der liebe Vater eine Eleine Erholungsreife macht, 
wird auch Dich erfreuen; den zweiten Felertag nach der Kirche ging 
er fort. Nie vergeffe ich ben eigenthümlichen Eindruck, wie ber 
liebe Vater in blauer Bloufe, mit feinem filberweißen Haar, fröhlich 
und jugenblich wie ein Snabe, der zum erftenmal in die Welt zieht, 
unter und fand und alles ſich um ihn herumdrängte mit freudiger 
Rührung. — — Den 10ten kommen file zurüd, dann wird Bater 
gewiß Dir gleich Deinen Brief mit Deinen NReifeplänen beant- 
worten. — — 


Der Bater: 
Berlin, den 19ten Mai 1882. 

Mein lieber Sohn, ich war ſowohl furz vor meiner Abreife, als 
auch bis jezt nad) meiner Rüdkunft in einem zu großen ©ebränge 
von Gefchäften, ald daß ich auch nur zu einigen Zeilen an Did 
hätte fommen koͤnnen. Auch Heute ift mir die Zeit auf's knappfte 
zugemeflen; ich denke aber, Du begnügft Dich lieber mit wenigen 
Worten, ald daß Du länger in Ungewißheit bleibft. Ich habe längft 
Dir eine folche Reife beftimmt gehabt, aber ich kann den gegenwärs 
tigen Zeitpunft nicht für angemefien halten. Einmal kannſt Du fo 
etwad nur haben, aber dann mußt Du auch nicht nur in fehönen 
Raturgenüffen ſchwelgen wollen, fondern auch Dich Deinem Berufe 
gemäß über die focialen Verhältniffe unterrichten. Jezt würbeft Du 
aber auch das erfte nicht einmal in Ruhe haben können. Du faͤndeſt 
in der Schweiz bie Teidenfchaftlichfte Aufregung, in ber einem nie 
mand Rebe fteht, und alle Verfaffungen in der vollſtaͤndigſten Aufs 
löfung; ja ed ift aller Grund vorhanden, einen allgemeinen Bürgers 
frieg dort zu erwarten. Nicht anders fieht es auch in Stalien, wo 
uͤberdies unter ſolchen Umftänden auf ve dirreidaiiigen See α 
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Reiſende taufendfältigen Pladereien auögefezt ift, an die man vers 
nünftigerweife feine Zeit und fein Geld nicht wagen darf. - Ueber: 
haupt fcheint e8 mir beffer, daß wir dieſes bis nad) Deinem großen 
Eramen auffchieben. Koftet die Reife dann aud) etwas mehr, fo bringt 
fie Dich nicht fo aus Deinem Schick, wie ed doch jezt der Fall fein 
würde, und bringt Dir defto mehr foliden Gewinn. Folge mir Died» 
mal nur gern, halte aber den Gedanken feft und richte Deine Leftüre 
immer zum Theil mit auf die Vorbereitung zu diefer Reife. — — 


Die Mutter: 
Mein lieber Sohn, es ift mir heute unmöglid) Dir orbentlidh 
zu fchreiben, troß Deiner rührenden Klagen. — — Wir haben wie: 


der einen großen Verluft gehabt, der Dich auch nicht ungerührt laſſen 
wird, wenn Du zurüdpenfft, wie viel wir dem lieben Freund ver- 
danken. Wolfart *) ift vorgeftern früh am Nervenfchlage geftorben. 
MWahrhafte Herzensthränen find ihm in unſrem Haufe gefloffen. 
Mehr ald einmal bat der treue Hingefchiedene des lieben Vaters 
Leben erhalten, mit wahrhaft wäterlicher Liebe hat er Euch alle groß 
gepflegt — wo follten wir eine folche Gemüthlichfeit und Treue 
wiederfinden! Geftern früh Hat Vater auch den alten Zelter begraben, 
ber feinem Freunde Göthe bald genug nachgefolgt if. 





Berlin, Juni 1832. 
Mein lieber & Ich danfe Gott von ganzem Herzen daß «8 
Dir fo wohl geht, daß Du frifh und freudig fortfchreiteft — wolle 
Er Dich auch ferner geleiten, der gnädige Gott! — An Deinen 
Heinen Reifeplänen freue ich mich fehr und gönne Dir fo aus gan- 
zem Herzen die Erquidung, fo recht zu tauchen in ben Strom ber 
hochromantiſchen Natur, die Dich dort allenthalben umgiebt. Ja ge- 


*) Schleiermacher's Rede an Wolfart’8 Grabe fteht unter No. Iv. der Grab. 
‚eben im Aten Banb ber Brevigten in Shlärrmagrs Aumtlihen Werfen. 
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denfe fleißig dabei ber fernen Lieben, Taß bie heimathlichen Klänge 
fleißig im Innern tönen, fie werben Dir lichtes bringen. Oft find 
wir im Gebet bei Dir, mein Sohn, mit rufenber, fegnender Liebe, 
o fuche Du oͤfters dieſe Stätte der Bereinigung zu den Füßen unfres 
Heilanded. — 

Daß unfer Hegewald *) nicht mehr biefen bunflen Planeten 
bewohnt, fondern zu einem fchöneren Stern hinaufgegangen ift, weißt 
Du nun fohon. Ich habe einen unausfprechlich fchönen Abſchieds⸗ 
Augenblid mit ihm verlebt, wo fein ganzes Weſen in Liebe verflärt 
war, wo er mir unter Thränen fagte, fein Herz könne aM die Liebe 
und al’ den Danf nicht tragen, es fei ihm zu vie. — — Solch 
ein Tod ift zu fchön, als daß man ihn bedauern Fönnte — — 
Hegewald's Begräbniß ift fo fchön geweien, daß Fein Auge troden 
geblieben ift **). Water hat fo bewegt unter rinnenden Thränen ge- 
fprochen, dazu fo verflärt auögefehn, Gefang von jungen Männern 
aus der Singafademie ausgeführt hat die feierliche Handlung begleitet, 
der Weg ſchon war mit Blumen beftreut und die Gruft eine Blumen- 
grotte. Ja mein lieber E., der ernften Eindrüde hat es hier genug 
gegeben, und wen fie vorübergehen ohne die Wahrheit tief im In- 
neren zurüdzulaflen, „daß nur Eines Noth ift, was bei und aus- 
harrt in der Todesſtunde,“ dem wird eben Alles nur vorüber: 
gehen. — — Viel Berfehr ift jeßt wieder bei und. Erſt waren 
Hochwaͤchter's hier, jegt find ed Kathen's. Die Tiebe Lotte ift ſchwach, 
aber doch viel weniger, als ich erwartete, Sunge Leute find jebt 
viel bier, die jungen Dohna's, drei junge Schwarz’ aus Wyk, — 
— mit fo jungem Blut ift nicht viel anzufangen. Herr v. Hart 
haufen ift ein geiftreicher und gemüthlicher Mann, der ung viel fein 
fönnte, wenn nicht die Religionsverfchiedenheit doch eine Art von 
Mauer für Vater wäre. Mir ift fie es nicht; ich könnte nie katho⸗ 
fifch werden, aber auch nie das tiefe Intereffe verläugnen für bie 


*) Ein ausgezeichneter junger Theologe, welcher Schleiermacher ſehr werth und 
feiner Familie jehr befreundet war. 

**) Schleiermader’8 Rebe an H—s Grabe fteht im Aten Bande ber Pre- 
bigten in feinen fänmtlichen Werfen unter No. It, der Graben, 
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alte, heilige Urfirche, wie fie in einem Kölner und Straßburger Dom 
fymbolifirt if. Was Du ausfprichft über den Verfall der Kirche, 
über die Unfirchlichkeit des jegigen Gefchlechtd, if zu weltbefannt, 
ald daß man darüber zu reden brauchte; aber der Verfall deutet auf 
eine Zeit hin, bie vor dem Verfalle und vor der Reinigung, bie 
unſre proteftantifche Kirche darſtellt, hinausliegt. — Diefe alte Ber- 
gangenheit birgt das wahre Ibeal, das, wie verbunfelt, doch immer 
aus den Wurzeln neu herworblühen muß, das, wie jeded Ideal, Urs 
töne und Unmittelbared offenbart, welches verfannt und unaufge- 
nommen von unfrer proteftantifchen Kirche, von einer fpäteren Zeit 
wieder in's rechte Licht geftellt werben wird, — — Ich habe in 
Beziehung auf Dich nur den Wunfch, daß Du Dir nicht mögeft 
durch Vorurtheile den Weg verbauen, ven intereflanteten Männern 
unſrer Zeit, deren Manche der alten Kirche angehören, nahe zu treten. 
So moͤchte ic, wohl, daß Du Windiſchmann in Bonn fäheft, von 
dem ich noch die allerfreundlichfte Erinnerung habe. — — Leb wohl, 
mein geliebter Sohn, genieße die Ratur, erfreue Dich der Menfchen, 
bie ſchoͤn von Gott begabt find, mit frifchem Herzen und gebenfe 
viel und treu der Deinigen, Gott fegne Dich, mein liebes Kind, 





Der Bater: , 
Berlin, Juli 1832. 

Mein lieber Sohn, ich freue mich, daß Du mit meiner Anſicht 
über Deine Reife einverftanden bift und wünjche nur, daß Gott mid) 
fo lange erhalten möge, daß ich mein Wort löfen kann, und daß id) 
Did hernach noch felbkftändig unter günftigen Aufpicien in Deine 
Laufbahn eintreten fehe. Gott fei Dank ift meine Gefundheit jezt ſo 
gut, wie fie nur jemals gewefen if. — — Im größten Trubel 
fehreibe ich Dir diefe Zeilen. Ich Habe nemlih um neun ein Be 
gräbniß und um elf mache ich für Heute und morgen eine Fleine 
Landparthie nach der fogenannten märfifchen Schweiz. Unterdeſſen 
aber reift Mutter mit Luife und Elsbeth nah Salzbrunn. Du 
kannſt Dir alfo den Zuftand im Haufe denken! — — 
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Den Gten Auguſt. 

— — Die Bundestagsbefchlüffe, die übrigens, wie man al 
gemein fagt, auf Anbringen ber conftitutionellen deutſchen Regie⸗ 
rungen ergangen find und alfo nicht von einer falfchen Vorſtellung 
in ber Ferne, fondern von einer fehr in der Nähe ausgehn, machen 
hier auch einen fehr herben Effekt. Man erzählt, daß der König 
gefagt, er wolle die Herren ganz gern unterftügen, aber er müfle 
auch ficher fein, daß fie gut regieren würden. Sehr gefpannt muß 
man nun fein auf das neue Preßgefez, welches darauf berechnet fein 
fol vieles wieder gut zu machen. Ich glaube aber nicht, daB es 
diefen Zweck erreichen wird, — — Sonft erweitert ſich unfer gefelliger 
Kreis wieder um ein weniged dadurch, daß Steffen’d und Winter: 
feld’8 hier angelangt find. Meinen Lieben Steffens finde ich für 
meine Berfon ganz unverändert. — — 


Im Auguſt und September 1832 war Scleiermaher's Frau mit ber 
leidenden Pflegetochter Luiſe F. in Salzbrunn und fpäter mit biefer um 
der eigenen Tochter Elifabety in Warmbrunn. In dieſer Zeit wurden 
bie folgenden Briefe gewedhfelt. 


Die Fran an Schleiermader. 
Salzbrunn, Montag (Auguft). 

Einziges HerzendsBäterchen. Dir follte nur einmal den Jubel 
jehn, wenn Eure Briefe anfommen, «8 ift ja unfre größte Freude 
hier, wie erhellte e8 uns den fonft trüben, ftürmifchen Regentag! 
— — Mein Herzensbanf gegen Gott dafür, daß bei Euch alles fo 
gut ſteht, iſt unausfprehlid, und daß auch Du mir fo ziemlich 
heiter erfcheinft, Tiebftes Vaͤterchen, iſt mir eine wahre Erquidung. 
Sei nur über und ganz ruhig in jeder Hinfiht, auch wenn bie 
Eholera herfommen follte, woran fein Menſch denkt; denn wir fürchten 
und beide nicht davor, und bei dem biätetifchen, regelmäßigen Leben, 
wie wir e8 führen, find wir aud am wenigften ausgeſetzt. Wir 
führen ein ftille8, einfames aber keinesweges trübfeliged Wen, war 
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bes ungeheuer fchlechten Wetters, das wir hatten, haben wir unfere 
Tage doch ganz gut verbracht. Erftlich wird jeder Sonnenblid be- 
nugt, und fo find wir doch, einige Tage audgenommen, immer 
etwas in der Luft geweſen und haben immer die Biertelftunden, bie 
zwifchen Regengüflen Tagen, benugt. Dann leſe id) Zuifen vor, was 
ung großen Genuß verfchafft. Deine Predigten, die wir mitgenom- 
men haben, genieße ic hier in der Stille ungerftreuter, tiefer, als es 
wohl fonft je gejchehen Eönnte; wir lefen fie nad) der Reihe. Bors 
geftern haben wir ben Ofterdingen angefangen; bazu haben wir 
H. ©. zugezogen, der den Novalis noch nicht Fennt und es und zu 
danken ſcheint. — — Nun muß ich Dir nod) erzählen von dem 
ſchoͤnen, genußreichen geftrigen Tage. Nachdem ed zwei Tage fo 
falt und regnigt geweien, daß wir heizen mußten um nicht ganz zu 
erftarren, war ed auf einmal geftern am Sonntag Morgen eine ganz 
veränderte Luft. Wir machten den fchönften Morgenfpaziergang, bie 
Höhe hinauf; es war fehr windig, aber ein anmuthiger Wind, ganz 
warm, und ber lauter Duft von den Kornfeldern, Flee= und kraͤuter⸗ 
reichen Wiefen zumehte — kurz eine balfamifche Luft; dazu die fonn- 
taglihe Stile, dad ferne Slodengeläute, die hübfchen, gepußten 
Bauerfinder, die fehaarenweife durch das Dorf zogen — und war 
jo wohl, wir waren fo innig bei Euch und fuchten auch zu berechnen, 
was Ihr wohl grade vornehmen koͤnntet. Nachdem wir unfer Mit- 
tagbrod verzehrt, fuhren wir, um ben erften fchönen Tag recht zu 
genießen, bei grundlofen Wegen nach Fürftenftein. Ob wir einen 
folhen Tag noch wieder hier erleben werden, ift die Frage. Unter 
weges traf und noch ein ſchreckliches Hagelwetter, aber unmittelbar 
darauf brady die Sonne wieder hervor; wir hatten die wundervollſte 
Fahrt. Beim neuen Schloß im Gafthofe verweilten wir nicht fange, 
denn der Saal war gedrängt vol Menfchen, fonbern eilten nach ber 
alten Burg. Dort hatte die Sonne fchon ziemlich ausgetrodnet, fo 
daß wir herumwandern Fonnten; aber das fchönfte Plätchen fanden 
wir an der rechten Seite, wo man ben Blick in den romantifchen 
Grund hat, Wir breiteten einen Mantel auf den dort ftehenden 
Tiſch, fehten und darauf. So haben wir flundenlang gefefien im 
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Anſchauen der unbefchreiblich fchönen Ausficht, tief bewegten Herzens. 
Luiſens Thränen flofien reichlich — — Auch mir war unnennbar, 
wie viel ich überhaupt unfres Nathanael hier gedenke, hier, wo alles 
aus dem inneren Derzendgrund auftauchen kann, weil fein Drang 
ber Gegenwart die ftille Gefühlswelt Binunterbrüdt, kann ich Dir 
nicht fagen, wie viel ich mit Dir rede, mein Vaͤterchen; wie viel 
bewegtes und liebed muß auch unausgefprochen bleiben. Leb wohl, 
Du Lieber. Gotted Schuß. über Dich und Alle, 


Schleiermacher an feine Fran. 
Berlin, den Aten Auguft. 


Meine einzig liebe Frau, unendlich lange habe ich Dir nicht 
gefchrieben und habe eine rechte Sehnfucht danach gehabt. Ich hatte 
eine Abhandlung (nicht etwa nur einen Schnörfel) für die Afademie 
zu fehreiben, die ich vorgeftern gelefen habe, und außerdem häuften 
ſich andre Kleinigkeiten. Du wirft in ber Zwifchenzeit wenigftene 
von den Kindern einige Zeilen erhalten haben und alfo doch ohne 
Eorgen geweſen fein. — — Ueber Deinen Brief an Hildchen, meine 
liebfte Mutter, habe ich etwas auf dem Herzen. Du fommft auch 
ganz in die Sprache hinein, immer vom Heilande zu reden und Gott 
ganz in den Hintergrund zu ftellen. Wenn auch fehon der Heiland 
e8 ift, der aus ber Natur zu und fpricht, fo muß wohl ein unmittel- 
bare Berhältniß mit Gott gar nicht mehr ftattfinden. Und doch 
rühmt er felbft ſich am meiften deflen, daß wir durch ihn zum Vater 
fommen, und daß der Bater Wohnung bei und macht. Die wahre 
Einfalt des Chriſtenthums geht auf diefe Weife in einem ganz felbft- 
gemachten Weſen unter, was Chriftus felbft nicht würde gebilligt 
haben. - Wenn dad arme Kind nur nicht zwifchen Deiner und meiner 
Art und Weile in Berwirrung geräth; denn fie ift nicht mehr reflec⸗ 
tionslos genug, daß ihr das nicht auffallen ſollte. Liebſtes Herz, 
halte doch feſt daran, mit Chriſto und durch ihn Dich recht Gottes, 
unſres und ſeines Vaters, friſch und froͤhlich zu freuen. Das iſt 
fein liebſter Lohn für feine Treue, 
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Sonnabend, ven I1ten Auguft. 

Es ift gar wunderhübfch, mein liebes Mutterherz, daß Du oft 
fchreibft, aber genug fehreibft Du mir doch noch nidt. So weiß id 
doch) aus Deinem lezten Briefe noch nicht, wo Du jezt wohnft, ob 
in demſelben Haufe mit Sack's, wie die Winterfeld behauptet ober 
nicht. — — Mit Deinem Wunſch, daß ic Euch abholen möchte, 
weiß ich noch nicht zufammenzuftimmen, mein Tiebfted Herz. Eher 
als heute über A Wochen kann ich gewiß nicht fchließen und glaube 
faum, daß ich dann werbe fertig fein. Demnaͤchſt brauche ich die 
Serien ganz nothwendig, um meine Buͤcher in Ordnung zu bringen, 
die in einer fchredlichen Verwirrung find, und um meine Winter 
arbeiten einzuleiten; fonft Fomme ich den ganzen Winter zu Feiner 
ruhigen Exiſtenz. — 


Die Frau an Schleiermacher. 
Mittwoch, ven ldten Auguſt (Sahjbrunn). 


Geftern war ein gar reicher Tag, die langerfehnten aber dafür 
auch reichlichen Briefe! Wir holten fie felbft aus der nahe beim 
Brunnen gelegenen Expedition, fuchten und eine fehattige Banf und 
freuten und mit danfbarem Herzen all der guten Nachrichten. Welch 
eine Gnade von Gott, daß ich in biefer Entfernung von Euch immer 
nur Tröftliched zu erfahren habe! Aber Du liebes Vaterherz, fo 
gelinde kommſt Du doch nicht davon; ald Deinen Duälgeift wirft 
- Du Deine Srau wieder vornehmen und wieder erfennen. — Wir 
haben und fo in den Gedanken hineingeträumt, es ift uns ein fo 
füßer, Föftlicher Gedanfe, Dich noch in Schleften mit und zu haben 
und mit Dir zurüdzureifen, daß wir unmöglich davon laſſen koͤnnen. 
Wenn Du auch erft gegen Mitte September fommft (freilich wäre 
früher fchöner), fo könnten wir ja doch bis Ende September dann 
noch zufammenbleiben. — — Wollte doch der liebe Gott und biefe 
Sreude gewähren, daß wir noch zufammen uns ber Ratur erfreuten, 
und mir ben bitteren Kelch erſparen, daß ich fo geftärkt, fo erfrifcht 
gurüdfomme, und Du wärft gar nicht aus den Mauern geweſen — 


Schleiermacher an feine Frau. 467 


es wäre mir fehr hart. — — Deine Zurechtweifung, mein. Herzend- 
vater, in Deinem vorlegten Briefe, nehme ich mit Eindlichem Herzen 
hin und will gewiß über mich wachen, daß ich nicht zu Mißver- 
ftändnifien Anlaß gebe Was mich felbft betrifft, fo muß ich Dir 
das Befenntniß machen, daß ich gar Fein Bebürfnig habe mir Gott, 
unfren himmlifchen Water, und Gott, unfren Heiland, auseinander 
zu halten. Ich weiß nicht, zu wen ich aufblide, wenn ich es dan⸗ 
fenb ober flehend thue, für mein Gefühl ift e8 mir ganz einerlei — 
ber Unterfehieb wirb mir nur recht bewußt, wenn ich an das menſch⸗ 
liche Leben und Wirken des Erlöfers denfe. If hierin eine Unklar- 
heit, gegen bie ich Fämpfen muß, fo fage e8 mir. Lebewohl, mein 
theures, theures Leben, 


Schleiermacher an feine Frau. 
Berlin, Sonnabend den 18ten Auguſt. 

Kur ein paar Worte, mein liebes Herz, damit Du nicht unges 
duldig wirft, nicht eben in einer brillanten Stimmung, ohne daß 
eigentlich etivas gefchehen wäre, ald daß ich nicht recht ein und aus 
weiß, und daß es ſchon Abend ift und ich im geringften noch nicht 
mit meiner Predigt in Ordnung bin. Sonft geht alles bei ung 
feinen gewohnten Bang. — — Indeß waren wir auch am Montag 
in Treptow, bei fehr fchönem Wetter; unfre Kinder und M. waren 
mit, Aber man fühlt bei folcher Gelegenheit erft recht, was alles 
fehlt, Ich für meine Perſon war daher auch nicht fonderlich ver- 
gnuͤgt, und da das immer aud, Einfluß auf die andren hat, fo würde 
ich nicht ſonderlich Luft Haben dergleichen zu wiederholen, wenn ed 
auch fonft ginge — — H. hat bis jezt noch gelefen, alfo wirft 
Du wohl nicht viel mehr mit ihnen in Berührung kommen. Ich 
will gewiß Deinem Gefühl in biefer Hinficht Feine Gewalt anthun; 
‘aber e8 wundert mich faft, daß Du das nicht ganz ignoriren kannſt, 
zumal wir ja niemals etwas perfönlidh miteinander gehabt haben 
und ich auch nie einen literarifchen Streit mit ihm geführt habe, — 
Grade hier wurde ich unterbrochen ‚durch den Ruf gum ler, UM 

N” 
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während befien fam eine Botfchaft von ber H., ob etwas mitzugeben 
wäre. Sie reifen morgen Mittag. Ich will aber diefen Brief lieber 
zur Poſt geben; denn die F. behauptet, Du reifeft morgen von Salz 
brunn ab, — Gott behüte Euch ferner. An Luifen meine väter 
lichften Grüße und an alle guten Befannten in Salzbrunn zum 
Abſchiede. Ich drüde Dich an mein Herz, meine liebe, einzige Mutter, 


Die Fran an Schleiermader. 
Salzbrunn, den 20ſten Auguft. 

Da ich nächften Bofttag nicht fchreiben kann, weil er auf unfren 
Reifetag fällt, fo erhältft Du heute wieder einige Zeilen, wenn es 
gleich wenig zu fchreiben giebt; aber Du Fönnteft Dir doch Sorge 
machen, wenn ich auf einmal von meiner Gewohnheit wiche. — — 
Geftern haben wir unfren Sonntag durch eine wundervolle Epazier- 
fahrt nach Gottesberg, 1%, Stunde von hier, gefeiert, eine alte Berg- 
ftabt, die höchft gelegene in ganz Norddeutſchland. Bon dort fahen 
wir zum erftenmale das Riefengebirge in rechter Klarheit. Im fehr 
fanften Formen und ganz himmelblauer Farbe lag es vor uns, wäh- 
rend ringd herum die Höhen düſter ſchwarz mit bunflen Tannen be- 
feßt. Faſt nie fah ich dieſen Contraſt fo malerifch. Gottesberg ift 
eine hübfche Stadt mit drei fehönen Kirchen, die eben, ald wir oben 
ftanden, ihr volltöniged Geläute begannen. Unfren Standpunft 
hatten wir auf dem Kirchhofe; ein fechözehnjähriger Süngling wurde 
aus dem nahgelegenen Dorfe, von unzähligen Landleuten und Sin- 
bern begleitet, zur Gruft getragen. Wir blieben ftehn, bis der Zug 
ben Kirchhof erreichte; der Sarg war nicht zu erfennen vor der Fülle 
von Blumenfränzen und Blumenfronen. Du kannſt Dir denken, 
mein liebes Väterchen, wie einzige Augenblicke dies für und waren, 
und wie wir fie nicht miſſen möchten. 
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Schleiermacher an feine Fran. 
Berlin, ven 2öften Anguſt. 

Mein lezter Brief an Did war fehon auf der Poft, ald Dein 
vorlezter anlam. Da Ihr nun Eure Reife noch um einen Tag ver 
fchoben habt, fo denke ih, Fann er Euch noch in Salzbrunn ale 
Abſchiedsgruß gefunden haben, Aber liebes Herz, ed macht mir 
ordentlich Echmerz, daß Du den Gedanken, daß ich Euch nachkom⸗ 
men fol, fo feithältft, nachdem ich Dir doch die ganze Lage ber 
Sache auseinandergeſezt. Es laͤßt fi) wirklich nicht thun. Ich 
würde, wenn ich die Ferien verreifte, in einer folchen Confuſion in 
den Winter bineinfommen, daß mir dies, was meine Kräfte und 
meinen Gefunbheitözuftand betrifft, weit mehr Nachtheil bringen würde, 
als die Reife mir nuzen koͤnnte. Ich wünfche aber fehr, daß Du 
unfrem Mühlenfels *) zureden mögefl. Das würde Euch insgeſammt 
jehr erheiternd fein und mir ein wahrer Troſt. — — 


„Die Mutter an den Sohn in Aachen. 
Warmbrunn, den Aten September 1832. 

Mein innig geliebter Sohn! Einen Gruß der Liebe mußt Du 
doch auch von hier aus von mir empfangen, hier, wo die erhabenfte 
und blühendfte Natur und umgiebt und wir ein ebenfo einfames als 
genußreiches Leben führen, das auch meinem Geift die rechte Muße 
und Stille giebt zu den entfernten Lieben fich zu wenden, und fo 
faflen die Arme meined Herzend Dich, mein E., fo oft mit der zärt- 
lichften Mutterliebe, und mein Blid ruht fegnend auf Dir und fehrt 
flehend wieder zum himmliſchen Vater, in deſſen Gnade alled be- 
jhlofien if, was wir nur wünfchen mögen, Rechte Sehnfucht habe 
ih gehabt von Dir zu hören, faft bange war mir die lange Pauſe, 
und auch jegt weiß ich nur die kurze Nachricht aus Berlin, daß bort 
Briefe, und gute, von Dir find. Die Freude fie zu lefen und zu 


*) Ludwig v. Mühlenfels, 
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fehen, wie Du gelebt haft, ift mir aufbehalten. — — Daß mir bie 
Trennung von Bater recht ſchwer geworden, brauche ich Dir nicht 
erft zu fagen, doch ed war nothwendig. — — 


Schleiermacher an feine Fran. 
Berlin, den bten September. 

Meine liebe Mutter, als ich am Sonntag aus der Kirche kam, 
fand ich Hädel in meiner Stube und freute midy der lieben Briefe 
und feiner Erzählungen von Euch, aus denen ich ja, Gott fei Dank, 
nichts als gutes entnehmen konnte. Jezt denke ich nicht ohne Sorge 
an Euch; denn der September hat ſich bei und nur durch Kälte und 
Regen ausgezeichnet, Wenn ih um 7 Uhr in’s Kollegium gehe, 
find etwa 9 Grad Wärme und in der Mittagftunde bringen wir es 
nicht über 13. Da man nun auf jenen Höhen noch einige Grade 
niedriger vermuthen muß, fo fürchte ich, daß Euch nicht fonberlid) 
wohl zu Muthe fein wird, Merke ich doch an mir, dag Humor 
und Thätigkeit nicht dieſelben find, feit diefed graue Wetter einge 
treten if. — — Unfer Jonas iſt geftern abgereiſt. Er ſcheint auf 
den Bifchof Neander einen ſehr vortheilhaften Eindrud gemacht zu 
haben, was mir fehr lieb if. — Heute babe ich auf der Straße 
ein langed Gefpräd mit Alexander v. Humboldt gehabt, ber als 
ein erzliberaler jehr wüthend ift über den gegenwärtigen Stand ber 
deutfchen Angelegenheiten. Ich theife das nicht ganz; aber ich bin 
auch nicht fo gar ruhig dabei, als unfer lieber Eichhorn. Es macht 
mich doch oft wehmüthig, nad) fo fehönen Anfäzen und Hoffnungen 
unfre deutſche Welt in einem fo zweibeutigen Zuftand zurüdlaffen zu 
müffen, wenn id) feheide, wie es boch höchft wahrfcheinlich mein Loos 
fein wird. Aber ih will mich nun nicht mehr in folche Betrach: 
tungen vertiefen, fonft fommt mein Brief zu fpät auf die Poſt. 
Möchte mir nur befchieden fein, noch ein recht befriebigended haͤus⸗ 
liches Leben mit Dir und unfren Kindern zu führen. Gott befohlen, 
mein liebes, liebes Herz. 
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Die Frau an Schleiermader. 
Warmbrunn (September). 

Mein Herzens Vater, ich kann Dir heute nur einen flüchtigen 
Gruß fagen. — — Du fcheinft fo ernftlich entfchloffen, nicht bie 
Fleine Ausflucht hierher machen zu wollen, daß ich es unrecht fände, 
weiter in Dich) zu dringen, fo unausfprechliche Freude ed und auch 
gewefen fein würde. Ich bitte alfo nur Gott, daß er es füge, wie 
es gut if. — — Heute erhalte ich einen Brief von Mühlenfels, 
ver Hagt, daß er gar nicht wife, wie er daran fe. — — Dein 
Ießter Brief hat mein Herz auf das tieffte bewegt, mein Väterchen. — 
Gott wird unfer Flehen erhören und und noch ein in Ihm recht 
ſeliges, zufriedenes, von den lieben Kindern fo ſchoͤn umkraͤnztes Le⸗ 
ben ſchenken. — Lebewohl, mein Herzens⸗Vater, ich darf auf dieſen 
Punkt nicht kommen, fonft fließen die Thränen, 


Schleiermacher an feine Fran. 
Berlin, Dienftag, den 18ten September. 

Mein liebes Herz, ich habe auf Deinen lezten Brief fogleih an 
Mühlenfeld geichrieben. Es flog mir eine Ahndung durch die Seele, 
ob Du nit doch etwas Angftlich fein Eönnteft, in der vorgerüdten 
Sahreszeit, bei den Fürzeren Tagen, ohne männliche Begleitung zu 
reifen. Ich fragte ihn alfo, ob er in Deinem Briefe irgend eine 
leifefte Spur davon entdeden koͤnnte, dann wollte ich, im Ball er 
auch am Ende der Woche noch nicht mit feinen Arbeiten fertig wäre, 
Anftalt machen Di abzuholen. Darauf antwortet er mir heute, 
verneint das erfte gänzlich (ſchict mir zum Beweiſe Deinen Brief) 
und fehreibt mir, daß er Mittwoch reifen werde. Ich kann Dir gar 
nicht fagen, wie ich mich über diefe Wendung der Sache freue, daß 
Euch noch ein fo jchönes, heitered Ende Eures Aufenthalts befchie: 
ben ift, wie Mühlenfeld es Euch geben wird, Ich Hätte es fo nicht 
gefonnt, weil ich doch nicht ohne Sorgen und Re Borwiie er 
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geweſen wäre. — — So ift es ganz fchön, und ich werde recht 
viel im Geift mit Euch fein. Hoffentlich bleibt Ihr nun auch noch 
einen Tag in Schmiebdeberg, wenn das Wetter Euch begünftigt. 


Die gran an Scleiermader. 
Warmbrunn, den 2öften September. 

Mein herzenslieber Vater, alfo zum letztenmal fchreibe ich Dir, 
zur Neige geht nun die Zeit, auf der Gottes Segen ruhen wird für 
unfre Kinder, die Zeit, bie wir ganz Deiner Liebe, Du theurer 
Herzend-Bater, verdanken, fo wie wir ja auch Dir den freundlichen, 
heiteren Schluß verdanken. Welches Wetter haben wir! geftern waren 
wir auf der Anna⸗-Kapelle; e8 Fann keinen fchöneren Herbfttag geben; 
ich habe unausfprechlich Deiner gedacht, Luiſe war fo entzüct über 
biefen ihr noch unbelannten Bunkt, auch Mühlenfeld war fehr heiter, 
Wie lieb der treue Freund ift, brauche ich Dir nicht zu fagen; Du 
weißt e8 ja, wie theilnehmend, wie anregend er ifl. Er hat hier 
nun nody angefangen zu baden. — — Dies einerfeitd und die ftillen 
Wuͤnſche der Kinder haben mid) bewogen, ftatt Freitag, wie ich wollte, 
wenn M. nicht gefommen wäre, den Montag zur Abreife anzufegen 
und benfe alfo den Mittwoch zu Haufe einzutreffen. Ich glaube, 
Du lieber Vater, daß ich in Deinem Sinne handle, fo wehe mir auf 
der andren Seite jede Stunde Aufſchub thut, die ich länger von 
Dir entfernt bin. Morgen wollen wir nach Schmiebeberg; dann 
waren wir .noch nicht auf dem Kienaft; der wird wohl übermorgen 
daran fommen, Welch’ eine Freude ift diefer helle Sonnenfchein! 
O genöffet Ihr Lieben, und befonderd Du, ihn auch fo recht! Ich 
bin fo viel mit meinem Herzen bei Dir. Taufend, taufend Grüße 
Allen. Lebewohl, geliebtes Herz, wie danfe ich Bott, daß ich Euch 
nun bald Alle umarmen werde. 


Die Mutter an den Sohn in Aachen. 473 


Die Mutter an den Sohn in Aachen. 
Berlin, den 26ften November 1882. 

— — Wie gnädig ift und Gott, daß wir Alle wieder bei- 
fammen, gefund, erfrifcht, den lieben Bater umftehn, ber das Föft- 
lichfte Bild in dem Rahmen if. Er war an feinem Geburtstag fo 
heiter, fo unausfprechlich liebenswuͤrdig. Die nähere Beichreibung 
ber Feier überlaffe ic den Mädchen. Du erhältft einen Reichthum 
von Briefen; alle zufammen werben Dir wohl ein ziemlich volftän- 
diged Bild unfred ganzen Zuftandes geben. Es ift ein heiteres, 
friſches Leben jegt im Haufe, ich habe an allen Kindern recht meine 
Freude. — — Wie ungewiß liegt die Zufunft vor uns, mein lieber 
Sohn, wie möglih, daß aud Du von Deiner jebigen Laufbahn 
burch den Krieg verichlagen wirft — in welch’ einem ſchwankenden 
Zuftand find alle großen gemeinfamen Verhaͤltniſſe der Menfchen. — 
Ich danfe Gott, daß er mir gegeben hat, fo zuverfichtlich feiner Vater⸗ 
fiebe zu vertrauen, daß ich nicht Angftlich forge und frage, fonbern, 
mit allen feinen Wegen zufrieden, in Ihm ruhen kann. Mein Gebet 
ift, daß auch Du Dich von Ihm führen laffeft; fo wird er Did 
führen, und wohl befier al8 mein Denfen und Wünfchen. — — 


Berlin, ven Ilten März 1833. 

. Mein geliebter E. Diefe Zeilen bringt Dir Herr v. St., den 
wir leider fehr wenig gefehn haben. — — Dod nun zu Dir, weg 
von bem Fremden, zu Dir, meinem lieben Sohn, mit dem id) fo 
lange fein Wort gewechfelt habe. Ich habe oft rechte Sehnſucht 
nach) einem Ton von Dir, fo von Herz zu Herz, und fann es Dir 
nicht bergen, daß ich es mit Wehmuth vermiffe. Denn wie Fönnte 
ich denfen, daß mein €, fo ganz ber ftilleren Stimmung ober über- 
haupt eines inneren Lebens ermangelte, um zu glauben, daß feine 
Briefe etwas anderes und barböten, ald die Halbfeite des Lebens, 
bie dem Außerlichen Treiben zugefehrte; wie Fönnte ich zweifeln an 
dem ftillen Grunde ber Seele, worin auch dod Emiar u WR Si 
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lige feine Bilder und feine Töne hineinwirft. Ich will Dich nicht 
warnen, laß nicht die dem äußeren Treiben zugefehrte Halbjeite zu 
ftarf überwuchern, Du findeft die Warnung ohne mich in jeder Zeile 
in dem Buch der Bücher, dad Du doch gewiß nicht verfäumft täg- 
lich Dir aufzufchlagen — fondern nur bitten will ich Dich, gönne 
Deiner Mutter, die wenig Intereffe hat für Die Erfcheinungen auf 
dem bunten Markt des Lebens, öfter einen Ton aus dem fillen 
Grund Deined Herzens oder gewonnene ernfte Gedanken, bie einzige 
wahre Ausbeute aus dem bunten Gewimmel, Denfe nicht, mein 
lieber E. daß ich Dir nicht von Herzen gönne, daß Du das Leben 
von feiner Außeren, reizvollen Seite kennen lernft und zu Deinem 
Augen mitmachſt; ich habe gar nichts dawider, nur mache ich “Dich 
aufmerffam, entwöhne Dich nicht zu fehr von den tieferen Bebürf- 
nifien; — — find fie nun einmal zu ſehr zum Schweigen gebracht, 
möchte man fie fpäter vergeblich zurüdwünfchen. — — Was das 
Gefellige betrifft, werben Dir wohl die Schweftern erzählt haben, 
dag unfre Mittwoche fehr bejucht find, fo daß an eine zu große Ab- 
gefchiedenheit nicht zu denken if. Befonbers freundlichen Gruß an 
Dih hat mir Herr v. Harthaufen aufgetragen; er ift jetzt wieder 
hier und ein willfommener Mittwochsgaſt; denn er führt nie Con⸗ 
verfation, aber er hat viel gefehen, mit Geift aufgefaßt und feine 
Bildung ift in die Tiefe gegangen, d. h. fie ift eigenthümlich gewor- 
den, und wie felten find die Menfchen, von denen man daß fagen 
fan. — — Auf dad Freundlichfte bift Du auch eingeladen, wenn 
Du im fchönen Frühling eine Eleine Ausflucht machen willſt, zu den 
Haſenclever's in Ehringhaufen; fie find hier und wir haben und 
herzlich zufammengetroffen. Es wird Dir dort wohl fein. 


(März.) 
Hoffentlih wird der Brief Deiner Schweftern richtig zu Deinem 
Geburtötage eingetroffen und es wird Dir durch fie mein mütterlicyer 
Segenswunſch zugefommen fein. Nimm aud) heute noch die Wieder: 
Shlung; ich werbe an dem Tage beionters Deiner vor dem Herrn 
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gedenken, mit mütterlichem Flehen, daß Du mehr und mehr mögeft 
von bem Sichtbaren zu dem Unfichtbaren, von bem Bergänglichen 
zu dem Unvergänglichen übergeben, daß bad Geheimniß ber Gott⸗ 
feligfeit fich Dir tiefer im Herzen enthüllen möge und Du ein wahrer 
Bürger jened Reiches werben mögeft, dad nicht zu und fommt mit 
fihtbaren Gebehrben, und was das Mutterherz alled zu erflehen bat 
von dem lieben Bater im Himmel. — — Hildis wird Dir gefchries 
ben haben, baß eine fehr ernfte Zeit in unfrem Haufe iſt. Vereinige 
Dich doch auch recht in biefer Beziehung mit uns, mein geliebter 
E Ich babe fehr große Freude an den brei Mädchen; fte find tief 
durchdrungen von dem Schritt, ber vor ihnen liegt, dem größten und 
heiligften, den das Leben bietet *). 

Schon in meinem vorigen Briefe erinnere ich mich, Dir meine 
Ahnung über Deinen Freund H. ausgefprochen zu haben. Du kannſt 
Dir denken, wie ed mich intereffirte, als ich mit Rauch eined Abende 
zufammenfaß und mir bie Aachener Welt von ihm befchreiben ließ, 
ein ſehr ungünftiged Urtheil über H. zu hören. — — Möge Dir 
doch, mein liebfter Sohn, in ben oberflächlichen Eindrüden, denen 
feine andren entgegenftehen, da es Dir nicht gelungen ift, Menfchen 
nahe zu treten von wahrer innerer Bildung, möge Dir doch ber 
Maapftab des Urtheild aus dem väterlichen Haufe wach in ber 
Seele bleiben! — — Wehe dem jungen Manne, der ben Glauben 
an bie Ideale überhaupt aufgegeben hat! er Hat fich felbft furchtbar 
den Stab gebrochen, und fo wie er felbft ein nüchterner Gefelle ges 
worden, fo darf er nicht forgen, daß fein Leben denfelben Stempel 
tragen wird, Gott mit Dir mein E. 


Der Bater: 
Berlin, den 19ten Mai 1833, 


— — Uebrigens mein lieber Sohn made ich mir faft Vor⸗ 
würfe, daß ich Dir überall nachgegeben wegen Aachen, weil Dein 


*) Die Confirmation. 


476 Der Bater an ben Sohn in Aachen. 


Leben da, die Gefchäfte abgerechnet, doch gar zu bürftig erfcheint. 
Ich kann mir kaum denken, bag nicht auch dort unter den Gefchäfts- 
männern, die aud andren ‘Brovinzen her find, ein Samilienleben be- 
ſtehen follte, woran Du einigen Halt bätteft finden Tonnen. — — 
Ich glaube Dir nun zwar gern, daß ber Sinn für dies beffere Les 
ben Dir deshalb nicht ausgegangen ift, aber er ift doch auch gar 
nicht genährt worden. — — Die Schweftern werben Dir wohl mit: 
theilen, was wir hoͤchſt trauriges in unſrem nächft befreundeten Kreiſe 
erlebt haben. Der arme Jacobi, ich weiß gar nicht, wie er ed ver: 
winden wird *). Auch ber unerwartet plözliche Tod des Yürften 
Radziwill und die faft hoffnungsloſe Krankheit der Prinzeffin Elife 
haben ung, und mich befonders, fehr affizirt. Ja fehon feit geraumer 
Zeit hat immer eine Aufforderung zu fehmerzlicher Sheilnahme bie 
andre gedrängt. — — 

— — Inzwiſchen hatte diefe Rüdficht doch feinen vorzüglichen 
Antheil an meinem Borfchlag, ob Du nicht noch dies lezte Jahr zu 
einer andren Regierung gehen wollteft, fondern Deine Aeußerungen 
über die abweichende dortige Einrichtung. Denn theild weiß id) doc 
nicht, ob nicht eine gänzliche Unbefanntfchaft mit gewiffen Branchen 
Dir beim großen Eramen ſchaden Fönnte, theild fürchte ich noch 
mehr, daß Du dann aud) fünftig Fönnteft zu leicht ausfchließlich für 
jene Gegenden beftimmt werben, und ich geftehe Dir gern, daß id) 
dies nicht wünfche, da bort die höheren geiftigen Lebendelemente fo 
wenig hervortreten. Ich kann und will mic) indeß hierüber nur auf 
Dein eigened Urtheil verlafien. Wenn Du alfo gewiß bift, daß 
. feiner von jenen beiden Nachtheilen zu beforgen fteht, fo bin ich gern 
zufrieden, daß Du in Aachen bleidft. — — Mutter, bie nicht ſelbſt 
hat fchreiben fönnen, läßt Dich auf das zärtlichfte grüßen, fie folgt 
aber gewiß bald nad), Gott befohlen, mein lieber Sohn. 


*) Den Berluft feiner Frau, geb. Nicolovius. 
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Die Mutter: 
(Mai 1833.) 

Mein alter Tieber E. Obwohl Deine Zeilen nicht ohne Ver⸗ 
fiimmung find, fo blickt doch die Sehnfucht nach heimathlichen Kläns 
gen, die Liebe zu Vater und Mutter und Schweftern hindurch und 
biefer Ton hat meinem Herzen mehr wohl gethan, mich inniger als 
lange den Sohn, der meinem Herzen fo theuer ift, der feine Mutter 
einft fo liebte, empfinden laſſen. Ja alter Tieber Sohn, ich fehne 
mich auch fo fehr innig, Dich einmal wieder an die Bruft zu drüden, 
einmal wieder mit Dir zufammen zu treffen in dem Gebiet des Hei- 
Tigen, Unfterblichen, Ewigen, wo doch immer meine füßefte und eigent- 
lichfte Heimath ift, wenn ich gleich nur in ihr weilen fann auf 
Augenblide, die ich dem thätigen, mic) fo vielfach bebrängenden Le⸗ 
ben entfliehe. Du verftehft mich fchon, nicht, als ob die fchöne mit 
von Gott gegebene Thätigfeit außer diefem Gebiet läge; mein hödh- 
ftes Ziel und mein Streben geht wenigftend dahin, Alles in Ein- 
Hang zu bringen; aber wie es außer dem Beten ohne Unterlaß doc) 
noch ein befondered Beten giebt, fo auch noch ein befonderes, ſeliges 
Genießen in der Stille und Zurüdgezogenheit von allem Aeußeren. 
Sind Dir auch diefe Töne nicht zu fremd geworden? Haft Du aud) 
Deinen Herrn und Heiland nicht vergefien und verfäumt, in dem 
bunten, oberflächlichen Getreibe der Welt? o laß die mütterliche Frage 
mit fanfter Gewalt bis an Dein Herz dringen, fertige fie nicht kurz 
mit dem Berftande ab, es giebt Feine füßeren Thränen, als die des 
Miederfindend, wenn man fich getrennt fühlte. — — Laß nicht die 
Stimme der Verführung unter fchmeichelnder Geſtalt Dir die Orund- 
füte Deiner Jugend wanfend machen. Was daB einfältige, wahr- 
hafte Kinderherz ald unrecht, als gemein erfannte, o das bleibt es, 
wie erfinderifch der Menfch, der viele Künfte fucht, der die erfte Eins 
falt nicht wiederfinden Fann, auch fein mag, das Kreuz Ehrifti als 
Thorheit zu demonftriren. Du geliebter Sohn, wie kann ich bie- 
weilen zittern, wenn ich denke, wie gefahrvoll in biefer Beziehung 
Dein Weg ift, unter fo leichtfinniger Sugent wo ser iragiü cu 
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Anfnüpfung ernfterer Art, allein bingewiefen auf das treue Halten 
ber Hand, die Deine Jugend fo fichtbarlich, fo milde, fo. liebend ge- 
leitet hat. Eins fteht Dir zur Seite, das treue Gebet Deiner 
Mutter. — Bon unfren Reifeplänen haben Dir gewiß die Kinder 
geichrieben; ich wäre wohl recht froh, wenn wir biefen Mauern eine 
Zeitlang enteilen koͤnnten. Möchteft Du doch auch die Natur recht 
genießen und dazu kommen, eine Heine Ausflucht zu mahen: — — 
Bon unfrem Leben und Lreiben berichten wohl die Schweftern; bie 
Mittwoche find oft durch fröhliche Jugend belebt; der Kranz von 
Mädchen in unjrem Haufe ift ein fo freundliches Bild, daran fid 
Biele erquiden. Wie diefer jugendliche Kranz, um ben Vater herum, 
fein Alter verſchoͤnt, fannft Du Dir felbft ausmalen. — 


Im Juli 1833 reiſte Schleiermacher's Frau mit der kranken Frem- 
din 3. und veren Tochter nad Putbus auf Rügen zu einem längeren 
Aufenthalt im dortigen Seebade. Später brachte Schleiermader die mei⸗ 
ften übrigen Kinder nah dem Schwerinfchen Gute Putzar in Bommern, 
von wo fie ſpäter nad) Nügen nadfolgten, und unternahm felbft, von 
Putzar aus, mit dem Grafen Schwerin eine Reife nad) Schweven, Nor- 
wegen und Dänemark, von wo er ſpäter nad) Rügen zurüdfehrte, um feine 
Familie wieder heimzuführen. 

Aus diefer Zeit die folgenden Briefe: 


Die Frau au Schleiermader. 
Putbus, den 24ften Juli 1833. 


Wie leid thut es mir, mein Herzens⸗Vater, daß Du fo fpät 
Nachricht von und erhältft; es ift aber heute der erfte Poſttag feit 
unfrer Ankunft. Gott ift und fehr gnädig geweſen; wir haben eine 
jo glüdliche Reife gehabt, und Hier Hat ſich alles fo gut für uns 
gefügt, ald wir ed nur wünfchen fönnen. — — Wir haben fchon 
bie fchönften Spaziergänge gemacht; Putbus ift wirflih ein Para⸗ 
dies; ich lerne erft jebt diefe Gegend Eennen; es kann feinen fchö- 
neren Zandaufenthalt geben, — — Wie ich mich fehne von Euch 
Zu bören, wie meine Gedanken und mein Gerz au Euch hineilen! 
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Sonntag. 
Taufend Fragen habe ih in meinem Herzen; ich fpreche fie 
nicht aus; ich hoffe, Ihr werdet treu fein und mir von Allem treu- 
lich berichten. Uns geht es fortdauernd fehr gut, nur nicht fo ruhig, 
ald wir dachten. Man ift bier fehr bemerkt, und Bekannte trifft 
man genug; dazu ift man fehr elegant hier, fo daß man die Toilettens 
forgen nicht vermeiden kann. Heute ift die ganze Kathen'ſche Familie 


hiergeweſen; ich habe mich unbefchreiblich gefreut. — — Auch haben 
wir heute einmal zum Spaß im Salon gegefien, der ganz gefüllt 
war, Der Fürft erzeigt und viel Artigkeit. — — Die Kathen 


meinte, ich müßte durchaus Viſite machen bei der Fürftin;z ich will 
darüber mid erkundigen und es gewiß nicht verfäumen, wenn es 
zur Etifette gehört. Heute über 8 Tage kommt Mühlenfeld *), den 
wir in Swinemünde ſprachen. — — Du fiehft, daß es mit der bes 
abfichtigten Einſamkeit fehr ſchwach ſteht. Ach, mein liebftes Herz, 
Eönnte ich nur einen Blid zu Euch hinthun, wenn Ihr Alle fo bei⸗ 
fammen feid! Könnte ich Euch hier haben in dem herrlichen Bar, 
unter ben uralten Bäumen, die jest noch fo frifch find, wie bei und 
im Mai. Wie grün ift hier alles, wie üppig fteht dad Korn, welche 
Rofenpracht ift hier noch. Gott behüte Dich, mein liebſtes Herz. 
Er wird mein Flehen erhören und über Euch Alle Seine fihügende 
Hand halten, — — Mein liebftes Väterchen, was wirft Du über 
die Maͤdchen befchließen? Ach hätte ich die lieben Mädchen hier! 
aber file, mein Herz, man muß ſich ruhig fügen in das Unabänder- 
lihe, Dir überlafie ich alled, wie Du e8 einrichten wirft. 


Schleiermadher an feine ran. 


Berlin 1833, 
Endlich, liebſte Mutter, ift geftern durch Eure Briefe unfre 
Ungeduld geftillt worden. — — Das wird mir jehr Kar, mein 


liebes Herz, daß dies die lezte Reife ift (mit Ausnahme der großen), 


*) Ihr Bruder. 
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bie ich ohne Di mahe*. Ich weiß noch gar nicht, wie ich es 
aushalten werde, fo lange fo wenig von Dir zu hören. Indeß gebe 
ih Dir auf jeden Fall noch eine Anweifung, um wenigftend in ben 
brei Hauptftädten Briefe von Dir zu haben. — Daß Du nun bis 
Sonntag nody feinen Befuch bei der Fürftin gemacht und Dich aud) 
im Salon nidyt Haft vorftellen laffen, macht mir in ber That einen 
Fleinen Schred, Indeß immer beſſer fpät als gar nicht; fo freue ich 
mih, daß Du nun doch entſchloſſen warft e8 nachzuholen. — — 
Da nun einmal die Reife fo arrangirt ift, jo trage ich auch gar 
fein Bedenken die Kinder nad Putbus zu fchiden. Denn daß fie 
bier noch foltten fo lange allein bleiben und hernady allein reifen, 
will mir nicht in den Kopf und würde fie ſteinungluͤcklich machen. 
Die Kinder bleiben auf jeden Fall ein paar Tage in Putzar. Sie 
find, Gott fei Danf, fo vergnügt, wie fie ohne Dich fein koͤnnen. 
Daß Ludwig Mühlenfeld nicht mit nach Schweden geht, weißt Du 
nun ſchon, aber der gar zu liebe Freund will noch auf Einen Tag 
berfommen, um mir Inftruftionen zu geben. — — 


Die Fran an Schleiermader. 
Butbus, den 31ſten Juli. 

Mein lieber, einziger Vater, welch’ eine Freude hatte ich über 
Deinen Brief und über die Briefe der Kinder und daß ed Euch Allen 
fo gut geht. Immer näher rüdt nun Deine Reife. Ach wie will 
ich mich freuen, wenn ich mir Dich denken kann in Gottes fehöner 
Natur, ftatt an dem Schreibtifch im ftaubigen Berlin. Wenn ich 
in dem fchönen Wald hier wandre, ber die Srifche des Mai's Hat, 
jo denfe ich, bald wird mein Herzend-VBater in ben fchönen, frifchen, 
nordifchen Wäldern feinen Gott loben und fein Herz erfrifcht und 
verjüngt fühlen. — Ich werde Dir wohl nur nod einmal fchreiben 
fönnen — ach ber liebe Gott laſſe doc, alles unter feinem gnädigen 
Schutz Euch gut gelingen. Lieber, einziger Vater, verzeih, wenn mir 


*) Es war wirklich die lebte. 
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das Herz in einem Augenblid freudig aufjauchzt und in dem andren 
wieder beflommen fchlägt über die lange Trennung und die weite 
Gerne. Du haft aber verfprochen, mir fo oft als möglich zu fchreis 
ben, gieb nur den Kindern noch beſtimmte Notiz, wohin wir Dir 
ſchreiben follen. — Zwei göttliche Tage hatten wir hier den Montag 
und Dienftag; den erften begnügten wir und mit Wanderungen in 
der Umgegend, geftern aber konnten wir dem Reiz nicht wiberftehn, 
ben eine Meile entfernten Rugard zu befuchen. Ganz ſtill war es 
oben, fonnenbeleuchtet; ich fuchte mit eigner Bewegung in bem reichen 
Panorama, rings um und herum, mit den Augen fo manche Punkte, 
wo unendliche Jugend» Erinnerungen ruhen — am fchönften lag bie 
romantiſche Pulig vor mir. — Rüganer von unfren näheren Lieben 
habe ich noch Feine geſehn als meine Goͤtemitzer; vorgeftern Nach⸗ 
mittag machte ich Vifite bei der Fürftin mit Luischen. Wir wurden 
glei, wieder geftern Abend zum Souper eingeladen; fie war beibe 
Male außerordentlich freundlich, auch der Fuͤrſt, ber wirklich ein 


fhöner Mann if. — — Die Gräfin A, erfundigte fih fehr nad 
Dir und, fagte, dag ihr Mann Dich jehr verehre. Es war huͤbſch 
und ungenirt da. — — Adieu, mein Herzend-Bater, Gott fegne 


und behüte Did) und und alle, 


Putbus, den Iten Auguft. 

"Du lieber Herzend-Bater, zum Ieptenmale begrüße ich Dich, ehe 
Du Dich dem wogenden Element vertrauft; erreichten doch biefe Zeilen 
Dich noch und brädten Dir die Fülle der Liebesgrüße aud meinem 
bewegten Herzen — ja ein Fuͤllhorn von Blumen möchte ich über 
Did ausfchütten, irgend etwad thun, um meinem Herzen zu ges 
wügen, und doch kann ich Arme nichts, als bier figen und mit 
feuchten Augen an Dich denfen und Dir danken für al’ Deine Güte 
und Deine Liebe, für Deine Freundlichkeit, die Dein legter Brief 
mir wieder ausfpricht, die ſich auch barin wieder beweifet, daß Du 
mich gar nicht ausfchiltft, da ich Dich doch wieder gequält habe, 
Wie unausfprechlich freue ich mich über alles Gute, wor u ww 
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Haufe höre; es ſcheint ja alle fo gut, ordentlich und friedlich dort 
zu gehn ober vielmehr gegangen zu fein; benn wahrſcheinlich haft 
Du die Mädchen nad) Putzar mitgenommen und läfleft fie da, bie 
fie in Goͤtemitz koͤnnen aufgenommen werden. — — Es ift heute 
Könige Geburtstag; Putbus wimmelt von Menfchen — hoͤchſt 
amüfant — von frühe an ein ewiged Borüberfahren von gepugten 
Leuten aus allen Ständen; bie fomifcheften, altmodiſchen Karoſſen, 
die man zeichnen möchte, die in Berlin einen Auflauf bewirken wuͤr⸗ 
den; bie aufgebonnerten reichen Pächterfrauen u. ſ. w., kurz eine Be 
wegung und ein Menfchengewühl, welches ſehr interefiant iſt. Wir 
nehmen heute mur eine beobachtende, aber Feine mitgenießende Stellung 
ein. — Es ift ein Falter, winbiger Tag. Die ganze Gefelfchaft im 
Salon wird heute Mittag zum Abendball geladen. Wir wollen nicht 
hin, alfo if ed im Zufammenhang, daß wir auch heute Mittag nicht 
im Salon waren. Aber an ded Fürften Geburtötag, am 1ften, find 
wir, um ihm unfren Glüdwunfc zu bringen, auf dem Ball, ben 
ihm die Babegefelfchaft gab, geweien. — — Die Unterhaltungen 
begemnen gewöhnlich mit Fragen nad) Die und gingen über zu 
Schwerin’d — ed war mir fehr deutlih, daß dieſe Leute alle über 
zeugt find von der bevorftehenden Bermandtichaft. — — Harthaufen 
fehen wir nur Viertelftundenmweife, er benugt feine Zeit bier, um Land 
und Leute fennen zu lernen und Putbus nur als Abfteige-Duartier, — 


Der Bater an den Sohn in Anden. 
Berlin, ven Aten Auguft 1883. 


Mein lieber Sohn, wie lange hätte ih Dir fchon gern ge 
fehrieben, aber ich habe abfichtlich "immer gewartet in der Hoffnung, 
ed würbe fich eine Ausficht eröffnen Dir Deinen Wunſch gewähren 
zu können. Run ift der legte Augenblick herangenaht und ich muß 
Dir ihn mit ſchwerem Herzen abjchlagen. Der Tieben Mutter habe 
ih ſchon einen bedeutenden Zuſchuß machen müfjen, auf ven ich 
nicht gerechnet hatte; aber fie hatte eben anfangs die Rechnung et- 
was ohne den Wirth gemacht. Ich Klett muß alles zufammen- 
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fragen, um bei meiner fchmwebifchen Reife nicht zufezt im bloßen zu 
fein. So war benn fchon über alle vorhandene disponirt. Aber 
ih konnte hoffen, daß mir noch mehrere Heine Summen eingehen 
würden und die wollte ich dann zufammenraffen und Dir zufchiden, 
aber fie find Ieider ſaͤmmtlich zurüdgeblieben, und fo muß ich mich 
in mein Schidfal finden. Du mußt Di alfo nun verteöften auf 
bie verfprochene größere Reife nach Deinem großen Examen, und 
mußt Dich bequemen diesmal mit dem Fleinen Rudolf *) zufammer 
die beiden einzigen feften Punkte zu fein in der Familie; alles andre 
it in Bewegung. Bon mir wirft Du wohl Tange feine direkten 
KRachrichten befommen, darum will ich Dir eine kleine Reifebefchreis 


bung vorher geben. — 


Den bten. 


Seit ich dieſes gefchrieben, ift Dein Brief an Luischen ange 
fommen, bie ja aber fchon feit beinahe 14 Tagen in Putbus if, 
Eine von den Schweftern hat ihn aufgemacht, in der Hoffnung, daß 
Einlagen darin fein möchten. Ich hätte ihn gern gelefen, aber bazu 
habe ich in biefem ©etreibe um fo weniger fommen fönnen, ald wir 
auch noch einen Befuc von Mühlenfeld hatten, der ausbrüdlich auf 
einen Tag berfam, um mir noch Inftruftionen und Briefe nad 
Schweden zu geben. Etwas hineingeſehen habe ic benn doch in 
Deinen Brief und da ift mir dad Herz weich geworben, und ba ich 
obnedied eine außerordentliche Anftalt machen mußte, fo habe ich 
doch ein Kleines Papier bis zu meiner Rüdfehr verkauft. — — Eine 
Feine Ausflucht nach Bonn, und von Bonn aus noch etwas weiter, 
wirft Du doch damit beftreiten Fönnen. Grüße nur Arndt's auf 
das herzlichfte von mir und fage ihm, ich hätte immer an ihn 
fchreiben wollen, um mir von ihm einen Plan machen zu laſſen, 
aber ich wäre immer nicht dazu gekommen, bis ed zu fpät geworden, 
Erzähle ibm, daß wir und mit der von ihm und zugefendeten Gräfin 





* Ein Bflegefind, Sohn derſelben Halbſchweſter ohleietmachere, von weicher 
er bereits eine Tochter zu ſich genommen hatte. 
aus 
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Schwerin gar fehr wohl gefallen haben, daß auch ber Putzar'ſche 
Graf hier ihre Bekanntichaft gemacht, und daß fie und auf bad 
bringendfte nach Hudby geladen, wo wir denn auch auf dem Wege 
von Carlskrona nad) Stodholm gewiß ein ober ein paar Tage zu 
bringen werben. Run aber muß ich aufhören und Dich Gott bes 
fehlen. Biel Vergnügen und gut Wetter zu Deiner Ausflucht, unter 
ber Bebingung, daß ed vom Rhein bis nad Schweden reicht. 


Schleiermacher an feine Fran. 
Putzar, den Tten Auguft Abende. 

Bis hierher, Tiebfte Mutter, bin ich glüdfich mit den Kindern 
gekommen. Wir kamen bei guter Zeit in Prenzlow an und waren 
zu Mittag bier, Nah Tiſch kamen die Bufowfchen, die zwar vor 
Abendbrod fortfuhren, aber doch komme ich erſt jezt vor zu Bette 
gehn zum Schreiben und morgen fol es Außerft früh fort. — — 
Außerdem ift mir noch das Herz weich geworden über unfren Ehren 
fried, ald ich in feinen Brief an Luischen hineinfah, wie er fie noch 
wollte zur ürfprecherin anmerben, und ba ich noch eine Auslage 
für meinen Bruder zu machen befam, wozu meine Baarfchaft doch 
nicht reichte, jo faßte ich den Muth einen Staatsfchuldfchein zu ver⸗ 
filbern und habe dem guten Jungen den Reft gefchidt. Meine Reife 
mit den Kindern ift fehr vergnügt gewefen, wie fie Dir auch wohl 
felbft jagen werben, und wir haben natürlid Deiner fehr viel ge 
dacht, fowie ber übrigen Lieben. — — Sei mir taufenbmal geherzt 
und in Gottes Schuz befohlen. — 


Die Mutter an den Sohn in Anden. 
Putbus, den 7ten Auguft 1888. 
Mein Herzenslicber Sohn, ich wollte Dir vor meiner Abreife 
fchreiben, allein e8 war mir unmoͤglich. Nie war ich fo bebrängt, 
ja wirklich ermattet durch den vielen gefelligen Verkehr und bie ba- 
mit verbundene Unruhe, Ich dankte Gott, als ich Berlin im Rüden 
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hatte. Hier hoffe ih nun mich recht zu erholen, mir koͤrperlich und 
geiftig frifches Leben zu fchöpfen aus freier, großartiger Ratur und 
ftilem, gemüthlichem Zufammenleben mit meiner F. und meinen 
lieben Mädchen. — — Die lange Trennung von Vater wirb mir 
wohl ſchwer, fie wird mir dadurch erleichtert, daß ich große Freude 
an Baterd fchöner Reife habe, mich auch an ber Geſellſchaft des 
alten, guten Grafen für ihn freue. Gott gebe, bag die Reife ihm 
recht zur Stärkung gereicht, er ift leider fehr angegriffen und ficht 
fehr ſchlimm aus. — 


Schleiermacher an feine Fran. 
Habt, Freitag ben Item Auguſt. 
Meinen legten in Putzar gefchriebenen Brief habe ich in Greifs⸗ 
wald auf die Poft gegeben -und bagegen ben Deinigen vom äten 
zurüderhaften. — — Wir find nun geftern früh um halb 4 Uhr 
(und doch war bie ganze Mäpchenfchaft fchon fir bei der Hand) abs 
gereit, waren vor 11 Uhr in Greifswald, hatten aber ba noch fo 
mancherlei, theils wirklich zu fchaffen, theil®, wie es geht, unnüz 
bin und her zu rennen. Wir fuhren nad) einem Kleinen Fruͤhſtück 
nad) der Wiek und um halb 3 Uhr ging es fort, Unfre Fahrt war 
anfang fehr leiſe und anmuthig, fo lange wir Rügen entlang fuhren. 
Bald hatten wir unverkennbar Boferis, dann Putbus im Auge, aber 
hernach war ich fo wenig Har über das fchöne Liebe Rügen, daß ich 
T.... für Perth hielt und fo fort, 616 endlich Jasmund in feiner 
Herrlichkeit hervortrat. Alle fchönen Erinnerungen vergangener Zeiten 
boten fich mir von der Beripherie aus dar; fo kamen wir an Saßnitz, 
Klein Stubbenfammer und dem Königsftuhl vorbei und zulezt ſchim⸗ 
merte Arkona aus der Ferne. Wie wir nun Rügen fo weit hinter 
uns hatten, erhob ſich ein frifcher, halber Wind, fo daß wir mit 
zwei Segeln fuhren, alfo doch eine Achnlichkeit mit der Seefahrt 
hervortrat. Der Graf fezte fich in ben Wagen um da ficherer zu 
fein. Denn je höher, um befto fchwächer merkt man die Bewegungen 
des Schiffe. Am Ende nach Sonnenuntergang, ver nr Tor wer, 


486 Schleiermacher an feine Frau. 


fezte ich mich zu ihm, und wir befchlofien die Nacht lieber da zuzu⸗ 
bringen, al8 in die Kafüte zu gehn. Indeß bald wurde ber Graf 
doch fehr leidend, verließ bald den Wagen, bald kam er wieder; ich 
hielt mich, um gefund zu bleiben, zwifchen Schlaf und Wachen ganz 
fit; nichts um mich her, als ich einmal ordentlich aufwachte und 
des Grafen Plaz leer fand, ale ein ziemliches Getoͤſe der Wellen, 
Ich gewahrte beim Auffehen, daß die beiden Segel eingezogen waren; 
ftatt deffen wehte das dritte Kleinere, transparent erleuchtet von ber 
dahinter (oder vielmehr davor am Vordertheil) aufgehangenen Laterne, 
Kun war fchon gegen Abend auf einmal ein Rennen und Laufen 
unter der Mannfchaft geweien; die Räder wurden gehemmt, bad 
Schiff fand FEIN, die Pumpen wurden in Bewegung gefezt, im Raum 
bewegten fich Lichter, und beim Zufehn fand ich, daß im Mafchinen- 
Raum etwas Falfatert wurde. Es war alfo fein Leck im Schiff 
felbft, fondern eine Röhre follte ein Loch befommen haben und durch 
biefed zogen wir Wafler. Dem Uebel war bald abgeholfen geweſen 
und die Mafchine wieder in Gang geſezt; aber wie ich nun fo ein 
fam aufwachte, niemand ſah oder hörte und ber Wellen-Speftafel 
immer Ärger wurde und ber Wind immer ftärker blied, wurbe mir 
doch bange, ob auch die nöthige Wachfamfeit im Schiff fei, bis end- 
li der Kapitain an mir vorbeiging und mir fagte, die See ginge 
ſehr hoch. Mir hatte das gar nicht gefchienen; ed war elf Uhr, 
ber Mond alfo noch lange nicht aufgegangen, ber Himmel leife aber 
ganz bedeckt, bis auf zwei fchmale Streifen am Horizont, deren einer 
von ber untergegangenen Sonne, der andre von beim noch nicht auf: 
gegangenen Mond herrührte, fein andres Licht als die Schiffslaterne 
und dad, was von der Kajüte herauffchien ; fo mochte ich denn die 
Höhe der Wellen nicht recht gefehen haben, nur daß mir von Zeit 
zu Zeit einige Tropfen ind Geſicht fprangen, welche Sprizwafler 
jein mußten. Wunderlich gingen mir aber doch in biefer Zeit bie 
Gedanken durcheinander, wie Du Dir wohl vorftellen kannſt, und 
immer war ich bei Euch. Endlich wurde mir bie Einfamfeit zu 
groß, da ich nichts hörte ald das Getöfe, welches ich nicht verftand; 
und ba ic) aufhorchend auch Fein Stöhnen des Franken Grafen hörte, 
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trieb es mich doch mich nach ihm umzufehn. Ich fprang alfo aus dem 
Wagen heraus und hielt mich, woran ich fonnte, um in die Kajüte zu 
fommen. Da fchlief der Graf eben ruhig, für mich aber war Fein Plaz 
als ein Feldſtuhl, auf den ich mich fezte und nun ging ed mit mir auch 
los. Es war aber leicht und dauerte nicht lange; denn ſobald Plaz ges 
macht war und id) liegen Fonnte, war e8 vorbei. Die Bewegung bes 
Schiffs aber war fo ungeheuer, daß ich mid, Faum auf dem Sopha 
halten Eonnte und daß auch der Kapitain bei jedem Schritt torfelte, 
und die Wellen meinten ed fo ehrlich, daß zulezt auch Wafler in bie 
Kafüte hinein ſickerte. Ich fchlief aber wieber ruhig ein, bis ber 
Kapitain mich mit ber Trage wedte, ob ich nicht das Land fehen 
wollte, wir würden gleich in den Hafen laufen. Der Graf war audy 
wieder gefund und auf dem Ded, und fo kamen wir benn zwei 
Stunden fpäter, ald berechnet war, bier an. Da haft Du unfer 
Abentheuer; ich rechne darauf, daß die Kinder biefem Briefe bald 
folgen und grüße fie zugleich. Hier haben wir nun noch mit Reife 
vorbereitungen zu thum, werben aber doch wahrfcheinlich unfer Ziel 
Lund noch heute erreichen. Gott behüte Euch zufammen und nehmt 
aus ber glüdlichen Ueberfahrt glückliche Vorbedeutung. Der Himmel 
hat fi) auch wieder aufgeklärt. 


Jaenkoeping, Mittwoch den 14ten Abends. 

Meinen Brief vom Iten aus Yſtadt, mein liebes Herz, wirft 
Du nun wohl haben und unfre Kinder werden auch nun gewiß bei 
Dir fein. — — Ih fange nun einen neuen Brief an, den ich viel» 
leicht in Husby, vielleicht auch erft in Stodholm beendige, und muß 
ſo Fein und undentlich fehreiben, als mein fchlechte® Licht und meine 
harte Stahlfeder ed wollen, — — Das Wetter ift noch ebenfo, wie 
es bei und war. Baft Fein Tag ohne Regen, der Morgen im Freien 
und der Abend im Quartier Fühl, fo daß man feinen Athen ſieht, 
die Luft aber doch fo gut, daß wir und beide vollfommen wohl 
befinden. Mit der fohmebifchen Küche koͤmmen wir uns auch noch 
nicht recht befreunden., Die Suppe fehlt gäͤnzlich, Rintkeiik Iünten 
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wir auch noch nicht gefehn, faft alle Hat einen bumpfigen, und das 
meifte noch außerdem einen unangenehmen Geſchmack. Nur Heute 
Abend ift es uns befler gegangen, mit einem und beiden ganz neuen 
Braten, einem Auerhahn. — — Aber nun muß ich Euch insgeſammt 
gute Nacht fagen, denn ich kann es nicht Tänger aushalten bei bem 
dunklen Talglicht zu fchreiben. 


Motala, Donnerfing ben 16ten Abends. 


Fuͤr das viele minder intereſſante und minder guͤnſtige der beiden 
legten Tage find wir heute entſchaͤdigt worden durch einen herrlichen 
Vormittag, Wir find bei fehr fchönem Wetter durch eine reizende, 
fehr angebaute und fruchtbare Gegend längs bed Wetterſees gefahren, 
den wir bald im Auge batten, bald wieder verloren. Bei einem 
Heinen Städtchen Grenna, gleichſam das Paradies in biefer fchönen 
Landfchaft, wurden und bie trefflichften Glaskirſchen, auch noch recht 
gute ſchwarze füße in den Wagen hineingereicht, und wir haben fie 
mit großem Wohlgefallen verzehrt. Später gab es zwar wieder ein 
paar Regenfchauer, aber fie waren nicht von Bedeutung, und nun 
find wir bier am Anfang des Kanald, kamen aber, weil wir unfre 
Pferde auf der lezten Station fpäter beftellt hatten ald nöthig ges 
weien wäre, zu fpät an, um heute nody etwas in Augenfchein zu 
nehmen, ald daß wir an die erfte Kanaljchleufe gingen. Das fol 
alfo morgen Vormittag geſchehn und dann wollen wir nad) einem 
frühen Mittag noch bis Linkoeping. Viele Unbequemlichfeit und auch 
Nachtheil bringt ed und, daß wir in Hinficht der Sprache fehlecht 
berathen find. Denn wir beide werben wohl, wenn wir wieder abs 
ziehen, obngefähr fo viel gelernt haben um und durchhelfen zu koͤnnen, 
und der Hufar, den und H. v. Lundblad empfohlen hat, ift durch⸗ 
aus nur für bey Woftverfehr zu gebrauchen, und auch dad nur uns 
vollfommen, weit gefehlt, baß er fo viel deutſch verftehen follte um 
und zum Dolmetfcher zu dienen. So geht es benn ohne Confuſion 
nicht ab und, was fchlimmer ift, nicht ohne manchen Zeitverluft, 
Wir haben und bisher immer fo eingerichtet, daB wir um 4 ober 5 
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ausgefahren find, um noch Abends unfre Boraudbeftellungen für ben 
folgenden Tag machen zu Fönnen, und haben täglid 10 — 12 ſchwe⸗ 
difche oder 14— 17 deutfche Meilen gemacht, mit Ausnahme ber 
erftien beiden Tage. Dabei glaube ich, daß, wenn wir in Stock⸗ 
holm fein werben, mein Antheil von Yftadt ab gerechnet noch nicht 
100 Thlr. betragen wird, Ich geftehe aber auch gut dabei zu fahren, 
daß ber Graf die Kaffe führt, ich wäre in manchen Kleinigkeiten viel 
verfchiwenberifcher. Glaube aber nur nicht, daß wir und etwas ab» 
gehn laſſen; vielmehr nehmen wir überall bad befte, was zu haben 
iſt. Wir fommen übrigens fehr gut miteinander aus, ba wir ziem- 
lich biefelden Neigungen in Reifeangelegenbeiten haben, und im 
Wagen vergeht die Zeit in einer angenehmen Abwechfelung von 
Schlaf, Geſpraͤch und ſtiller Betrachtung. Alles wäre fchön, wenn 
wir nur Nachrichten von Euch Hätten. Der Graf erwartet Sonn 
tag Briefe in Husby; ich habe nicht das Herz gehabt mir welche 
zu beftellen und die feinigen werden mir kaum fagen können, ob bie 
Kinder glüdlich zu Dir gelangt find. Da muß ic) mir das homerifche 
zueufen: „Duld e8, mein Herz, Du haft ja früher ſchon ſchlimm'res 
erbuldet,” nemlich Anno 1813. Und nun gute Nacht, ed will im- 
mer nicht lange gehn bei biefen Talglichten. Und auch Euch bes 
dauere ich des Leſens wegen; ich wollte gern größer fchreiben, aber 
es geht nicht. 


Montag. 

Da find wir nun bei unfrer lieben Gräfin *), welche die Aufs 
merffamfeit und Freundlichkeit ſelbſt ift, feit geftern Morgen um 
10 Uhr, Wir hätten recht gut noch Sonnabend Abend hier ein- 
treffen fönnen und der Pflegefohn ber Gräfin Hatte bis 10 Uhr in 
Soeberfoeping auf und gewartet. Aber ed hatten fich an dieſem 
Tage fo viel PferdesEonfuftonen gehäuft, daß wir erft um eine 
halbe Stunde fpäter anfamen und es uns leid that, nicht lieber in 
Norkoeping geblieben zu fein. In Motala fanden wir einen ſchwe⸗ 


*) Gräfin Schwerin auf Husby. 
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bifchen Offizier, ber noch dazu deutſch wußte, und und mit ber 
größten Artigfeit alle zeigte und möglichft erklärte. So fahen wir 
denn bie dortige Mafchinenbauerei und den Anfang bed Kanals, wo 
die fünf Schleufen hintereinander und die Dode mit ihrem Tunnel 
einen grandioſen Eindrud machen. Diefer Rittmeifter, weldyer da 
war um eiferne Sättel für die ſchwediſche Kavallerie machen zu 
Laffen, verurfachte eine Feine Abänderung in unfrem Plan, indem er 
uns einen Umweg anrieth, um bie große Gießerei in Yiuspaeng zu 
fehen, wo wir auch einen preußiſchen Offizier finden würben. So 
find wir denn immer mehr in's bdeutfche Kineingelommen und nun 
hier ganz deutſch. Doch Habe ich geftern auf einer langen Spazier⸗ 
fahrt mein ganzes Mundvoll franzöftfch zufammennehmen müflen, 
um ben einen Better ded Grafen zu unterhalten, der zwar alles 
deutſche zu leſen fchien aber nicht ſprach und auch nicht mit großer 
Bequemlichkeit verftand. Inden ich mir aber dieſes Herz faßte, habe 
ih an ihm eine ſehr interefiante Bekanntſchaft gemacht. Husby {fl 
ein fehr bequem und zierlich eingerichtete Haus und mag in biefer 
Hinficht weit näher an Putbus liegen ald an Putzar; es liegt auf 
einer Eleinen Höhe, hat einfache aber wohl unterhaltene Gartenan⸗ 
lagen, überall die höchfte Nettigfeit und Ordnung; fo auch der Tiſch 
einfach aber höchſt ſchmackhaft. Das Gefpräch bei Tifh wurde 
wegen ber beiden Bettern, von denen ber andre, der eigentliche Ma⸗ 
joratöherr von Husby (welches aber doch noch ganz von der Gräfin 
ſcheint befeffen zu werden), noch weniger beutfch verftand, auch ab- 
wechſelnd deutſch und franzöftfch geführt. — — Nachholen will ic) 
nur no, daß wir in Weriö*) die Bifchöftn nicht befucht Haben. 
Es war nicht grade zu fpät, aber es war ſchmuziges Wetter und 
fehr ſchmuziger Weg; wir hätten noch müflen Toilette machen, ber 
Bifchoföflz Liegt außer der Stadt; fie hätte und vielleicht nöthigen 
wollen Nacdhtquartier zu nehmen und wir mußten Außerft früh aufs 
brechen; fie fprechen nur franzöfifh und von den deutſch rebenden 
Töchtern war feine zu Haufe. Dies alles zufammengerechnet Tam 


*) Bifchofefig des Dichters Teqner. 
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heraus, daß wir in bem mittelmäßigen Gaſthof blieben. Das Wetter 
bat fich feit den legten Tagen etwas gebeflertz es ift um einen Rud 
wärmer geworden und regnet nur fehr wenig, aber einen ganzen Tag 
völlig heiteren Himmeld haben wir noch nicht, — 


Abende. 

Heute gegen Mittag, als wir von einer Spazierfahrt, bie zus 
lezt ſehr naß zu werben anfing, zurückkamen, ftellte fich die Poft ein 
und unerwartet hatte ich die Freude Deined Briefes. — — 


Stodholm, Sonnabend, ben 24ften Auguſt. 

Meine liebe Herzens Mutter, ich muß fürchten, Du haſt bie 
beftimmten Termine vergefin — — nun ift meine legte Hoffnung 
noch auf übermorgen geftellt; wenn mid, nun dieſe täufcht, jo weiß 
ich nicht, wie ich aushalten werde bis Chriftiania, und das ift doch 
auch hoͤchſt ungewiß, da die Poftverbinbung dorthin fo complicirt 
iſt. Da heißt es alfo das gute Vertrauen fefthalten! Uns ift es 
bier ganz gut gegangen, und wenn Did) dieſer Ausdruck nicht voll 
kommen befriebigt, fo ſchiebe es bloß auf das Wetter, welches ben 
Sigenfinn bat in ber Nacht immer fchön zu fein; aber der Mond 
frißt es auf und läßt uns für den Tag nur das ſchlechte. Es Kat 
uns indeß noch nicht weientlich gehindert. Der Brobft *) ift in ber 
Stadt, fein Sohn, der Obrift, auch, und wohnen fehr nahe bei uns, 
Brinfmann auch in berfelben Straße. Der Probſt hat uns ein 
Diner gegeben, wo auch Hr. v. Rofenblad war, der ſich ſehr freund» 
lich nach der Familie erfunbigt hat. Bei Brinkmann haben wir ein 
paarmal Thee getrunfen und er hat uns bei einer fchriftftellerifchen 
Frau v. Ehrenftroem eingeführt, die wir dann auch bei ihm wieder» 
gefunden haben, nebft einer anmuthigen Frau, einer Schwägerin von 
Tegner,. Heute diniren wir bei einem beutfchen Banquier B. Mor: 


*) Ein geiftlicher Graf Schwerin. 
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gen fahren wir nad) Drottiningholm und find Mittag bei unfrem 
Geſandien, Herrn v. Tarrach. Dienftag efien wir bei Hauptmann H., 
einem Yreunde von Mühlenfeld, und Mittwoch geht ed nach Upfala, 
wohin und Brinfmann begleiten will. Ich fchreibe im voraus, weil 
ich nicht weiß, ob ich noch irgend Zeit gewinne zu einem ausführ- 
lichen Bericht. Meine Gefundheit ift fo vollfommen, daß ih auch 
noch nicht die geringfte Veranlaffung gehabt habe, meine Aufmerf- 
famfeit auf fie zu richten. ° 


Sonntag Abenb. 


Die hiefigen Schweriner haben von Anfang an barauf gebrun- 
gen, der unfrige follte fi) dem Könige vorftellen laſſen; ber unfrige 
‚wollte aber nicht recht daran. Run haben fie geftern, ich weiß nicht 
von welchem Bornehmen einen neuen Impuls befommen und daher 
auch heute einen neuen Anjaz genommen und ibn überwunden, in 
dem fie fagen, ed würde ihnen hernach übel genommen. Diefe Ges 
fehichte wird, fürchte ich, machen, daß wir noch ganz gegen unfren 
Plan Mittwoch und Donnerftag bier bleiben, und ich weiß nicht, 
wie wir dies einbringen wollen. Außerdem ift mir nun das fatal, 
daß von mir auch dabei bie Rebe ift, weil er auch immer alle fremde 
Gelehrte ſehe. Ich habe nicht die geringfte Luft, mic) vor dieſem 
Gascogner mit meinem franzöftfh zu blamiren, und wenn es auf 
irgend eine Art möglich ift, fo bleibe ich davon. Unſre Mittag: 
parthie war ganz hübjch und das Weiter fo leiblich, fo daß ich hoffe, 
wenn Ihr es fo gehabt habt, feid Ihr hübfch in die See gegangen. 
Seit geftern babe ich mir auf meine“ eigene Hand fehwebifche Zeis 
tungen zugelegt und heute habe ich die gefungenen Lieber nachftubirt, 
fo daß ich hoffe, wenn ich Schweden verlafle, werde ich etwas 
wenige® gelernt haben. 


Montag Abend. 
Liebfte Mutter, Feine Briefe! — — Du wirft Dich wundern, 
wenn idy Dir fage, daß ich jezt hier allein bin, Der Graf hat plöz- 
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lich Zuft befommen noch Grypsholm zu fehn, ein in der ſchwediſchen 
Geſchichte berühmtes altes Schloß, wo noch viele Grabmäler ver- 
ſtorbener Könige find, und wo audy ber abgefezte König eine Zeit 
lang gefangen gehalten wurde. — — Gott fei Dan, daß die Vor⸗ 
ftelung beim Könige aufgegeben, und wir gehen Mittwoch früh mit 
dem Dampfboot nad) Upſala. Vielleicht daß Brinfmann uns be- 
gleitet, was mir für dort gar nicht unlieb wäre. 


Dienftag Abend. 

Alles umfonft, Feine Briefe. — — Das find nun 12 Tage 
Unwiſſenheit, und nun ftehen mir nod) 14 bevor; denn eher kommen 
wir wohl nicht nach Chriſtiania. Gewiß thue ich Dir ein bischen 
leid, indem Du diefed lieſeſt. Wahrfcheinlich liegt die Schuld an 
Eurem. ſchlechten Rügenfchen Poſtengang. — — Ich war heute noch 
beim Bilchof Franzen; wir haben auch theologiiche Geſpraͤche ges 
führt und find fehr freundlicy auseinander gegangen. Wie ich nun 
nad Haufe fomme, finde ich noch ein Kleines Schriftchen von ihm, 
mit einem fehr anertennenden Billet, So war auch ber biefige 
Altenftein, bei dem ich eine halbe Stunde heute war, vol Bebauern, 
daß ih fo Furz bleibe und er mich nicht ordentlich bei fich fehen 
koͤnnte, benuzte auch bie Zeit fehr, um meine Meinung zu vernehmen 
über allerlei biefige Zuftände und vorfeiende. Veränderungen. 


Upfala, Mittwoch) Abend. 

Sch Eonnte den Brief nicht mit Nuzen in Stodholm auf bie 
Boft geben und freue mid Dir, mit nicht ganz fo blafler Tinte, 
noch fagen zu können, daß wir nad) einer zwar nicht ganz regen⸗ 
loſen, aber durch gute Gefellichaft erheiterten Waflerfahrt bier ans 
gefommen find, — — Brinkmann, ber uns hierher begleitet bat, 
wohnt in einem andren Gafthof, Wir haben aber Geijer und Atter⸗ 
boom, der freundlich nach Dir gefragt hat, fchon gefehen. Morgen 
bleiben wir nun hier, weil wir boch Dannemora nicht mehr erreichen 
fönnten, und reifen übermorgen ehr zeitig ab. 
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Donmmerſtag Vormittag. 
Nach einem ſchoͤnen Gang durch die Domkirche, die Univerſttaͤts⸗ 
Gebaͤude, den botaniſchen Garten ſchließe ich dieſen Brief. Wir eſſen 
bei Geijer zu Mittag. 


Die Frau an Schleiermacher. 
Putbus, den 19ten Anguſt. 

Mein Herzens⸗Vater, eben geht Tegnoͤr fort, der mich heute 
von meinem Seebade abgehalten hat — dafuͤr haben wir aber eine 
ſchoͤne Stunde miteinander verplaudert; ed war ſehr intereſſant, er 
war fehr angeregt, fehr herzlich, und hat mir die herzlichſten Grüße 
aufgetragen und fein innigfte® Bebauern, Di nicht in Schweben 
zu fehen. Er war nur einige Stunden hier, Fam von Bergen und 
geht heute nach Greifswald, — Wir find überhaupt jehr vergnügt 
und fehen oft Rügener Bekannte und Verwandte. — — 


Den doſten Anguft. 

Mein theuerftes Herz, wie banfe ich Gott für die guten Nach⸗ 
richten, die wir fortgehend von Dir erhalten, und wie danfe ih Dir, 
Du Lieber, für Deine treuen, ausführlichen Mittheilungen. Gott 
wolle ferner feine fohügende Hand über Euch beide Reifenden halten. 
Daß das Wetter nicht günftiger ift, ift freilich jammerſchade, doch 
troget ihr dem Wetter durch Eure heitere Stimmung, und das ift 
wohl das befle, was dabei zu thun iſt. Wie oft, mein theures 
Leben, ftehen wir am Ufer, bliden hinaus in bie offene See und 
fenden Dir taufend zärtliche Grüße hinüber, befonderd vorigen Dien⸗ 
flag, wo wir einen fehönen Tag auf dem Jagdſchloß verlebten, und 
von Kiefsdver, wo wir lange verweilten, mit innigen Herzens⸗Ge⸗ 
danken zu Dir hinübereilten. Unſer Aufenthalt nähert fi nun feinem 
Ende, naͤchſte Woche werden wir wohl in Goͤtemitz einziehen. — 
Unfre Mädchen find fehr glüdlich da, ich habe aber aud) die Freude 
gehabt fie nach einander hier zu haben; jetzt ift unfre Hilde Bier, 
Luiſe und fie find felig miteinander wat Toufen (don Morgens im 
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Park, bisweilen, wenn ich noch im Bette bin. Sehr wohl thut es 
meinem Herzen, daß ich von allen Seiten fo fehr viel Liebe empfange 
auf diefer Reife, ich kann ed wirklich nicht genug rühmen, Voſſens 
wollten audy fommen; fie hat zweimal deshalb gefchrieben und auch 
nad Giewitz eingeladen, das fchlechte Wetter aber bat fie wohl ab⸗ 
gehalten. — — Lebwohl mein Herz, laß und beten zu unfrem 
Gott, daß er und gefund zufammenführe. Denke an 
Deine alte getreue Henriette, 


Schleiermacher an feine ran. 
Dienftag, den Zten September Abende. - 

ALS ich in Upfala in Brintmann’d Gegenwart bie legten Briefe 
am Atterboom übergab, lachte er mich entiezlih aus, daß ich mit 
Milch gefchrieben hätte Nun muß ich ſchon wieder mit ebenſo 
blaffer Tinte fchreiben, freilich auf einem Dorf, wo es nicht zu vers 
wundern iſt. Da ich aber bei Licht fehreibe, fo zweifle ich, daß es 
viel werden wird; denn in Verbindung mit ben Talglichtern wird 
ed mir die Augen angreifen. Ich wollte, Du hätteft feit diefer Zeit 
täglich gefagt: wenn doch unfer Vater ſolches Wetter hätte, ald wir, fo 
hätteft Du wenigftend das fchöne Wetter wirklich gehabt, auf welches 
wir vergeblich gehofft haben. Seit Donnerftag Abend, wo wir in 
Upfala Abſchied nahmen, haben wir nur Einen ſchoͤnen Tag und 
ein paar gute Stunden gehabt. Das arme Land ſieht zum Erbar⸗ 
men aus; die fehönften Wiefen, worauf dad Vieh fich jezt ergoͤzen 
follte, ſtehn tief unter Waſſer und das herrliche Getreide liegt theils 
noch ungemäht auf ber Erde, ohne alle Ausficht völlig reif zu werben, 
theils fteht oder hängt e8 zum teodnen auf dem Felde, weicht aber 
jeden Tag mehr durch. Uns übrigens Hat ber Regen ben guten 
Humor noch nicht verborben und uns überhaupt weiter fein leides 
gethan, als daß wir manche jchöne Gegend in minder günftiger Bes 
leuchtung oder minder deutlich gejehn haben. Dagegen zauberte er 
une geftern in einer ziemlich wilden Berggegend eine folche Mafle 
von fohäumenden und braufenden Waflern zufammen, da& wir Word⸗ 
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lich Urſach fanden uns bei ihm zu bedanken. Wir haben nun für 
jezt nur noch zwei Punkte in Schweden, für die wir und übermorgen 
und Freitag gutes Wetter erbitten möchten. Wenn es und da und 
in Norwegen. günftig ift, wollen wir noch ganz zufrieden fein. Rur, 
dag ich num fchon feit dem 14ten von Dir feine Nachricht Habe. 
Ich will auch nicht fo leicht wieder ohne Dich reifen; aber viele 
Reife hätteft Du fo gar nicht mitmachen Fönnen; denn ungerechnet, 
daß Du fehon wegen ber Art, wie man hier die Berge behandelt, 
tägliche Pein ausftchen müßteft, wäre fie Doch zu angreifend für Dich. 
Wir find nun feit Upfala täglih um 4 Uhr audgefahren, mithin 
um 3 Uhr aufgeftanden, und nur morgen machen wir einmal ber 
Leute wegen eine Ausnahme und reifen erft um 6 Uhr. Wir wären 
aber fonft an allen Enden zu kurz gekommen und ich befinde mic) 
dabei vollfommen wohl und friih. Mit diefer Verficherung und in 
der dringendften Sehnfucht, von Eudy allen bald daſſelbe zu erfahren, 
fage ich Dir gute Nacht, weil es mit der bleichen Tinte gar nicht 
mehr gehn will. 


Donnerftag, ben bten Abende, 

Sch bin jezt in großer Roth mit dem Schreiben. Meine ein- 
zige Pennyfeder ift entziweigegangen und ich bin nur auf dad Schreib: 
zeug verwiefen, welches man in den Wirthöhäufern finde. Das ift 
ein meift leeres ZTintenfaß und ein paar Federn, die immer barin 
ſtecken, mithin höchft ſchmuzig find, Dagegen habe ich nun die Er- 
findung gemacht, mir Papier um bie Feder zu wideln, aber das 
hilft nicht gegen den Mangel an Tinte und gegen die fchlechten 
Federn. Wir find übrigens rechte Glückskinder geweſen. Schon 
geftern Morgen heiterte fich ber Himmel auf und wir haben geftern 
und heute das fchönfte Wetter gehabt und fo heute die Kinnekulle 
beftiegen. Sezt find wir in Weneröborg und Morgen geht es nad) 
Trollhaͤtta. Die Ausficht für dad Wetter ift nicht ganz günftig, 
aber wir müflen frifh wagen, wenn wir aud nur halb gewinnen. 
Geftern habe ich fehr viel des fel. Ehrenfried's damals erften Hoch⸗ 


Schleiermacher an feine Fran. 497 


zeittaged und alles befien, was baran hängt, gedacht. — Wahrs 
ſcheinlich werde ich dieſes Blatt, fo wenig auch darauf fteht, morgen 
bier auf die Poſt geben, damit Du nur Nachricht von mir erhältkt. 
Zum Schreiben komme ich eben nicht bei der etwas forcirten Reife, 
aber ich führe ein lakoniſches Tagebuch, welches ich im Erzählen 
entwickeln will. 


Freitag, den 6ten Abends. 


Wir find jezt auf einem Dorf, etwa nod 8 Meilen von ber 
norwegifchen Grenze. Der Graf geht zu Bett; unter mir ift ein 
fürchterlicher Spektafel von Bauern, bie theild vom Jahrmarkt in 
Udewalla zurüdfommen, wo ich mir auch für etwa 6 Gr. ein paar 
abfärbende Handſchuhe gekauft habe, theild audy haben fie den Krons 
prinzen gefahren, dem wir biefen Abend begegnet find — ed war 
ſchon zu dunkel um ihn in Augenfchein zu nehmen — ba haben fie 
denn ein unerhörted Schwazen durcheinander, und das fließt ihnen 
fo, daß fie alle Fönnten auf dem Reichstag paradiren. In Trolls 
hätta hatten wir nicht fo fchöned Wetter ald auf der Kinnekulle, 
aber doch regnete es nicht und war auch nicht fo Kalt, daß ich nicht 
hätte die ganze Parthie in meinem grünen Roͤckchen abmachen Fönnen, 
Das mindeft anmuthige war ein unvermeiblicher, etwas gebehnter 
Kaffee bei einer Eoufine, die außer dem fchwebifchen nur franzöflfch, 
und ihr Here Gemahl nur englifch verſteht. Da mußten wir denn 
beide etwas rabebrechen in beiden Sprachen. — — Gute Nadıt! 
Die Bauern brechen auf und fo muß ich aud) wohl zu Bette gehn, 
ed geht Morgen wieder um 4 Uhr fort, 


Sonnabend, ben Ten Mittags. 
Da find wir nun in Stroemftab an ber Küfte der Nordſee an 
gelangt und es ift und Hoffnung gemacht zu frifchen Auftern und 
Hummer. Aber es ift eine öde Gegend; bie Eleine, nette Stabt liegt 


unten am Strand, von hohen und ganz kahlen Felſen umgeben, unb 
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durch folche Haben wir und fchon einen Theil des Vormittags in 
fleilem aufs und abfteigen burchfchlagen müſſen. Die Oede dauert 
zu lange, um ber Phantafte fo viel Reiz zu geben, daß fie dad uns 
heimliche einer dem Menfchen gar nicht befreundeten Ratur nicht ges 
fühlt hätte, Je mehr wir uns Chriſtiania nähern, deſto mehr fchlägt 
mir dad Herz, ob ich Briefe finden werde ober nicht, und fo grüße 
ih Dich unter hellem Eonnenfchein und frifhem Muth noch tauſend⸗ 
mal mit allen unſren Lieben. 


Chriſtiania, den 14ten September. 

Es iſt doch eine große Geduldprobe und wirklich ſchwer zu ver⸗ 
winden, daß ich ſeit Husby auch keine Sylbe von Dir erhalten 
habe. — — Seit meinem lezten an Dich, heut vor acht Tagen, 
hat das Wetter uns wieder ſeine Macht fuͤhlen laſſen. Wir kamen 
am Montag früh beim ſchoͤnſten Wetter hier an, und um es nicht 
zu verfäumen, fuhren wir unter ben beften Ausfichten ſchon ben 
Nachmittag wieder ab, um unfrem Ziel in Tellemarfen näher zu 
fommen. Aber nicht nur fpielte und fchon am folgenden Morgen 
der Nebel einen fchlimmen Streich an dem Punkt, wo wir bie reis 
zendfte Ausficht haben follten, fondern ſchon am Mittwoch ging ein 
ſolches Regnen oder vielmehr Gießen los, daß wir die ganze Sache 
aufgeben mußten, ba wir und durchaus nicht auf das Abwarten 
legen durften. So find wir denn feit Donnerflag Mittag bier, und 
nun auch mit allem fertig, was es hier am Drt giebt, außer daß 
ich) Morgen Vormittag noch einem alten philofophifchen Staatsrath, 
ber früher unfres Steffens Lehrer war, einen Beſuch machen fol. 
Dad Dampfboot, mit dem wir nad) Gothendburg müflen, geht erft 
Dienftag, und fo haben wir befchloffen, es nicht hier, fondern erft 
füdlicher in Friderikswaern, wo es anlegt, zu befteigen und den Weg 
bis dahin zu Lande zu machen. Diefer Weg muß und noch mandje 
fchöne Punkte zeigen und fol uns auch hoffentlich noch die Belannt- 
ſchaft des Grafen Wedell⸗Jarlsberg und feiner Familie verſchaffen. 
So wollen wir denn Morgen Mittag abreifen, um die ſchoͤne Gegend 
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von Drammen, bie wir ſchon Fermen, noch bei Tage zu erreichen, 
— — Die Männer, an die mich Steffend empfohlen hat, find denn 
von ber größten Freundlichkeit geweſen und und auf alle Weife mit 
Rath und That an die Hand gegangen. Auch haben wir einen 
recht huͤbſchen gefelligen Abend gehabt, von dem wir erft gegen Mitter⸗ 
nacht nad) Haufe Famen. Da nun auch von Steffens viel bie Rebe 
war, fo find mir eine Menge alter Erinnerungen aufgewacht. Die 
hiefige Univerfität ift freilich fehr en miniature angelegt, aber fie hat 
einige bedeutende eigenthümliche Vorzüge, um welche ich fie beneide, 


Jarlsberg, Dienftag den 17ten früb. 

Hier find wir bei dem größten Gutöbeflzer in Norwegen und 
einer fehr gebildeten Familie, mit der und nichts fehlt, ald daß Frau 
und Tochter nicht deutfch fprechen. Sie führen alfo bie Unterhal⸗ 
tung franzöfifch und wir deutfch. Der Graf aber fpricht vollfommen 
gutes deutſch, mit derſelben großen Lebendigkeit, mit ber er alles 
thut. — Mein lezter Befuch bei dem alten Staatdrath v. Tolskow 
in Ehriftiania war mir auch fehr intereffant. Die Frau fagte mir, 
er babe unter allen deutſchen Gelehrten meine Bekanntſchaft am 
meiften gewuͤnſcht, weil er fich mir am verwandteſten glaube, und ich 
war denn auch vorzüglich aufgelegt mich philoſophiſch einzulaflen; 
allein theils wehrte ber Arzt, der mich herausgebracht hatte, theils 
war auch meine Zeit fehr Furz. Leider merkte ich auf dem Rüds 
wege, daß er doch bedenklich über des trefflichen Greifes Zuftand war 
und meinte, wenn ber Appetit nicht bald wieberfehre, koͤnne dies viels 
leicht der Iezte aufgeregte und gehaltreiche Moment in bem Leben des 
trefflichen Greiſes gewefen fein. Mir war bei feiner Lebhaftigkeit 
und feinem ganzen Ausfehn nichts dergleichen eingefallen. Heute 
geht nun der lezte Hauptabfchnitt unfrer Reife an, indem wir Nor⸗ 
wegen verlafien. Fuͤr Raturanfichten war unfre geftrige und vors 
geftrige Fahrt hierher noch fehr reich und aud vom Wetter begüns 
fligt. Borgeftern Abend waren wir in einem Schaufpiel und mußten 
bazu eine Waflerfahrt über den Strom machen. Es war fo warm, 
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baß ich auf der Rüdfahrt um 1,10 Uhr auch nicht die mindefte 
Empfindung von Kühle gehabt habe, ohnerachtet ih nichts anbatte, 
ald das grüne Roͤckchen. So war ed auch geftern eine foldye Wärme, 
bag die Sonne in den Mittagdftunden befehwerlih wurde — — 
Alfo werde ich Dir nicht mehr fagen können, ob mir in Norwegen noch 
eine glüdliche Briefftunde gejchlagen hat oder ob ich auf's neue wars 
ten und klagen muß und mic, Iediglich auf Kopenhagen verlafien, wos 
hin Du doch wahrfcheinlich zugleich mit den Putzarſchen fchreiben wirft, 
Berlinifche Nachrichten haben wir auch aus ben öffentlichen Blättern 
nur fparfam erhalten und faft nichts erfahren ald die lange Erwar⸗ 
tung und enbliche Ankunft des ruffifchen Kaiſers. Bon innerlichen 
Dingen nichts, als daß ich aus manchen Aeußerungen fchließen Fann, 
daß Eichhorn's Sendung nicht vergeblich geweien if. Er Hat fich 
badurc neue Berbienfte erworben, die man doch wohl anerfennen muß. 


Freitag, ben 20ften September Abenbs, 

Alles wohl überlegt finde ich, daß es nicht gut gehn wird, Dir 
noch von Kopenhagen aus zu fchreiben, liebe Mutter. Der Brief 
würde hoͤchſt wahrfcheinlich fpäter anfommen als wir ſelbſt. Ich 
fange alfo dieſes Blatt an, in der Abſicht, ed noch von Helfingborg 
aus, wo wir Morgen Abend einzutreffen denken, abgehen zu lafien. 
Anfangen muß ich wohl damit, Dir zu melden, daß ich endlich in 
Gothenburg Dein zweites Blättchen aus Putbus vom 19ten Auguft 
am 18ten September erhalten habe, Tegner hat es wahrfcheinlid 
fo lange liegen laflen und ed endlich an eine Freundin gejchidt, von 
der er wußte, daß fle mich fehen würde. Haft Du nun fpäter auch 
noch gefchrieben, wie ich ja allerdings hoffe, fo begreife ich nicht, 
wo Deine Briefe geblieben find. — — Hätte ich aber für möglich 
gehalten, daß ich fo Lange ohne Nachrichten bleiben Eönnte, jo würde 
ich die ganze Reife nicht unternommen haben. — — Aus Deinen 
Aeußerungen muß ich fchließen, daß Ihr den poetifchen Biſchof in 
das „Helle” geführt habt, Es wäre gewiß viel Flüger, es nicht bei 
allen Menfchen zu verfuchen, am wenigften bei folchen flüchtigen 
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Durchreifenden. Ich habe es auch an der Gräfin in Husby *) wies 
der gefehn, und die Art, wie fie mich über die Sache eraminirte, 
ließ mich durchjehn, daß, nachdem ber erſte Eindrud verraucht war 
und nicht mehr durch die Gegenwart unterftügt wurde, eher eine Art 
von Mißtrauen zurüdgeblieben war. Bei Tegner, der, wie man fagt, 
fehr ungern Bifchof und eigentlich eine Art von Ungläubiger it — 
dafür gilt er wenigftens bei den Frommen in Schweden — wird es 
wahrfcheinfich ebenfo gehn. Daher benfe ich, es ift beffer die Sache 
nicht Leuten aufzubringen, weldye fie doch nicht weiter verfolgen 
fönnen. — Aber nun muß ih Dir gute Nacht fagen, denn ich muß 
vor 4 Uhr wieder auf fein, da wir eine fehr große Tagereife vor 
und haben, 


Helfingborg, Sonnabend den Ziften Abende. 


Diefe Zeilen follen morgen früh hier auf die Poft, morgen Abend 
hoffen wir in Kopenhagen zu fein. Das dringenbfte nun, womit id) 
anfangen muß, ift diefed. Ich weiß noch nicht gewiß, welchen Tag 
wir in Putzar anfommen, aber ich weiß gewiß, daß ich Freitag ben 
11ten Abends in Berlin fein muß. — — Vom vergangenen Tann 
ih Dir nur fagen, daß ich mich vollfommen wohl befunden habe 
und dag auch dad Wetter audgegrollt zu haben fcheint, und war 
heute befonders fehr fchön mit einem fo reinen Sonnenuntergang, 
wie wir ihn nicht leicht gehabt haben, Morgen gehn wir nun über 
den Sund, und auf dieſem hoffen wir endlich einmal nicht ſeekrank 
zu werden, weil man fchwerlich Zeit dazu hat. Wir gehn nicht über 
Lübel, fondern von Kopenhagen wieder nad) Malmoe und von ba 
nad Yftadt auf unfren alten Weg. Wir fparen dadurch Zeit und 
fchlechten Weg. Aber meinen Borfaz noch auf ein ober zwei Tage 
nach Götemiz zu gehen, werde ich wohl aufgeben müflen. — — 8 
thut mir fehr weh und ich kann mich nur damit tröflen, daß es 
unter den gegebenen Umftänden das einzige vernünftige if. — Und 
nun fage ih Dir und allen unfren Lieben Iebewohl bis zu unfrer 


*) Sie war früher auf der Keife in Berlin geweien. 
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Ankunft, Meine Freude über die Briefe, die ich no in Kopenhagen 
zu finde hoffe, fpreche ich Dir dann erft aus. Gott gebe, daß ich 
Euch alle gefund finde und gute Nachrichten aus Berlin, die mir 
auch feit Stodholm fehlen. Und feht Eurem alten Hausbären ben 
noch mit einiger Freude entgegen. Mein liebes Herz, wie oft Habe 
ich mich nad) Dir und Euch Allen gefehnt, und wie freue ich mid, 
daß ich nun in weniger ald 14 Tagen bei Euch zu fein hoffen ann. 


Ueber Schleiermacher's Aufenthalt am Schluß diefer Reiſe in Kopen⸗ 
hagen, tefien feine Briefe nicht mehr erwähnen, giebt die „Kopenhagener 
Poftua vom 28ſten September 1833, welche, dem größten Theil ihres In⸗ 
halts nad, ver Beſchreibung einer ihm bort veranftalteten Teier gewidmet 
war, einen nähern Bericht (in dänischer Sprache). Da ver Umftand, daß 
biefe lebhafte und warme Anerkennung Scleiermader im Auslande in 
einem Zeitpunkt zu Theil wurde, welcher dem Schluß feiner irdiſchen Lauf: 
bahn fo nahe lag (er Iebte nicht mehr 5 Monate, wiewohl er damals in 
vollſter Kraft des Lebens daſtand) verfelben ein größeres Intereſſe geben 
ann, als fonft ver Fall wäre, fo mag davon hier etwas näheres erwähnt 
werben, wie wenig es auch in Schleiermacher’8 Sinne liegen mochte ſich 
ſelbſt fo Hoch zu ftellen, wie ihn Andre in folden Fällen ftellen wollten. 

Es wird in jenem Blatt zunächſt eine ausführliche Charafteriftif von 
Schleiermacher's geiftiger Eigenthümlichfeit und feines Wirkens verfucht, in 
einer überaus ehrenden Weife, und dann unter andern gefagt: in einer 
Zeit des Unglaubens und der Zmeifelfucht habe das verfannte Chriſtenthum 
in ihm einen begeifterten Verkündiger gefunden, aber nicht minder auch bie 
Geiftesfreiheit, gegenüber dem Aberglauben, ter Schwärmerei und ber 
Buchftaben- Autorität. — Die wechfelfeitige Berwandtichaft und die wohl⸗ 
thätige Verbindung der verfchienenen Wiſſenſchaften fei in feiner Perſön⸗ 
Tichleit, wie in feinen Schriften, zur Anſchauung gebracht, und niemand 
babe zugleich die Grenzen der einzelnen Wiflenfchaften, namentlich vie Selbft- 
ſtändigkeit der theologifchen Wiſſenſchaft und ihre Unabhängigkeit von einer 
ſich felbft überfliegenvden Spekulation, mit größerer Klarheit und Stärke 
entwidelt; auch jei feine gefammte Wirkſamkeit eine Offenbarung der Ver- 
einigung zwiſchen Wilfenfhaft und Leben. Man meine nicht zu viel zu 
fagen, wenn man Schleiermacher für den in vieler Hinficht bedeutendſten 
Theologen unjrer Zeit in der proteftantifchen Kirche achte, deſſen unge 
meine Geiftesfraft und Originalität in ver innigften Verbindung ftehe mit 
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einem tiefen Gemüth und lebendigen Gefühl, und wenn man glaube, daß 
bie Kirche feit Kalvin's Zeiten bis auf den heutigen Tag feinen größeren 
Theologen gehabt habe. — Dann wird auf Schleiermaher’8 Thätigfeit 
auf dem Gebiete der Philofophie hingewiefen, fowie auf dem ver Philo- 
[ogie, namentlich auf feine Ueberſetzung des Platon u. |. w. und bemerft: 
feine ganze Wirkfamfeit fei fo bereutungsvoll und einflußreih, daß er ein 
Gegenftand des Intereſſes für jeden fein müſſe, der fi) von den wichtige 
ften Bewegungen des Zeitalter8 nicht ganz fern halten wolle. Es fei da- 
her natürlich, daß man feiner Ankunft in der Hauptftabt mit außerorbent- 
licher Theilnahme entgegen gefehn, und in weiten Streifen dem bedeutenden 
Manne feine Huldigung darzubringen gewünſcht habe. Alte und junge, 
geiftliche und weltliche Verehrer ver Willenfchaft und Beamte hätten ſich 
daher zur einem Feſtmahl für ihn vereinigt. Es wird hierauf ein Lieb mit- 
getheilt, welches (in däniſcher Sprache) der anweſende Dichter Dehlen- 
Ichläger zu Schleiermacher's Bewillkommnung vorgetragen hatte, worauf 
ter Bericht fortfährt: Mit Vegeifterung wurde nach dieſem Liede ein 
Toaft: „dem Denter, tem Prediger, infonverheit aber dem Menſchen“ aus- 
gebracht, worauf Schleiermadyer das Wort nahm, obſchon er vor Bewe⸗ 
gung kaum zu reden vermodte, und feinen Dank ausfprad, auch bes 
Dichters und Freundes wegen die Entfchuldigung hinzufügte, daß jener 
weniger im Auge gehabt, was er wirklich geworben fei, als was er wohl 
gern geworben wäre ober vielleicht hätte werden können *). 

Bon den däniſchen Nationallieve, „König Chriftian fland am hoben 
Maſt“, melches gefungen wurde, nahm Schleiermacher Beranlaflung, feine 
Wünfhe für Dänemark und deſſen edles Volk anszufprehen. Er fügte 
hinzu, daß dieſe Wünſche wohl ihre Bedeutung haben möchten in des Frem⸗ 
den Munde, ver felbft aus feines Vaterlandes Erfahrung wüßte, was es 
gilt, wenn das Volk, nachdem es unverjchuldet der Zeiten willfürlichen 
Drud erfahren, im Bewußtjein eigener innerer Kraft fich wieder erhebe. — 
Bon einem jungen Theologen war folgendes Lied gevichtet (deutſch), welches 
demnächft gefungen wurbe: 


Es wird in der fernften Weite 
Der Geift von dem Geifte erfannt, 
Drum feiern wir einftunmig heute 
Den Genius, nah uns verwandt. 


*) Deblenjchläger hatte in jenem Liebe unter andern gejagt, dag Schleier 
macher die Oſtſee mit dem Archipelagus verbunden habe, indem er, was Platon 
ben Hellenen gab und was Sofrates gelehrt hat, ben Germanen gegeben habe 
und nannte ihn am Schluß ben Melanchthon feines Zeitalters. 
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Oft haben wir freudig vernommen, 
Was männlich er gründete dort, 
Und über das Meer ift gekommen 
Sein hohes gefliigeltes Wort. 


Er fpähte mit mächtigem Streben 
Der Weisheit verichlungenen Lauf, 
Zu fördern in’s menfchliche Leben 
Die ewigen Schäte hinauf. 

Da klangen helleniſche Töne 

Uns wieder lebendig und rein, 
Die Weisheit lud wieder die Söhne 
Zum Gaftmahl bes Platon hinein! 


Doch aud in der Heimath Gefilden, 

Getrieben von hoher Gewalt, 

Half Hräftig und groß er zu bilden 

Des Lebens verjüngte Geftalt. 

Er bat in gejegneter Stunde 

Am Felſen des Glaubens gebaut, 

Da ift in dem ebelften Bunbe 

Zulett er mit Ehren ergraut! 


Er Hat in ben ftürmenden Zeiten 
Das Heiligthum tapfer gewehrt, 
Und ritterlih braucht’ er im Streiten, 
Sein gutes zweijchneibiges Schwert. 
Da mußte wohl zagen und ſchwanken 
Der Feinde verblindetes Heer, 
Es flogen die trüben Gedanken 
Wie Wollen die Kreuz und die Quer! 


Gegrüßt uns am däniſchen Sunbe 
Der Nitter aus eblem Geſchlecht! 
Billlommen im nordiſchen Bunde 
Für Glauben und Wahrheit und Recht! 
Hoch lebe der herrliche Meifter, 

Der freundlich zu uns fich gejellt; 
Es blüh' Die Gemeinjchaft der G©eifter 
Bon bier bis an's Ende der Welt! — 


Schleiermacher nahm wiederum das Wort, wandte fih, „ven Alten, 
an das jüngere Gefchleht« und wünfchte ven jungen Theologen (mit An- 
fpielung auf den vierten Vers des Liedes) das glücliche Roos: dem Streite 
entgehen zu fünnen, dem man fchwer im Leben entgeht, ungeftört und im 
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Frieden ihre und Anderer Entwidlung für das Höhere und Göttliche für« 
dern zu fünnen. — Die ernjte Stimmung wid Tpäter einer fröhlicheren; 
verfchievene Lieder (denen man beutfche von Dehlenfchläger beifügte) unters 
ftügten biefe Stimmung, und bie geniale Art, mit welcher Schleiermacher 
bald ven einen bald den andren Zug in biefen Liedern benutte, die feltene 
Eigenthümlichkeit, mit ver er in feiner Nete den feinen Humor mit tem 
Ernft und ver Fülle tes Gefühle verſchmolz — Alles dies vereint auf 
feinen: feelenvollen Antlig, werden uns allen, die wir zugegen waren, einen 
Eindruck zurüdlaffen, an ven wir uns gern in ver Zufunft zuräderinnern 
werden. Nach dem Schluß des Mahled Hatten fi ungefähr anverthalb- 
hundert Stubenten, zumeift Theologen und größtentheild von denjenigen, 
vie nicht Mitglieder von Stuventen-Verbindungen find (vie letzteren hatten 
eine Ähnliche Feier für Schleiermadher ſchon ven Abend vorher veranftaltet), 
im Ourten des Schießhaufes mit Muſik und Fackeln verfanmelt. Cine 
Deputation verfelben überreichte nach Tiſch folgendes Lied, welches gejun- 
gen wurde, nachdem er ſich mit ber übrigen Geſellſchaft in ven erleuchteten 
arten begeben hatte. — 

Es folgt ein däniſches Lied, an deſſen Schluß es heißt: 

„Unter uns, bie hier vor Dir ftehen, ift Keiner, ver nicht weiß, 
daß Dur von jenen Tühnen Kämpfern für die Wahrheit Einer bift, 
der auf dem feiten Edfteine baut. Drum laufche unfrem Liebe, 
und Du wirft inne werden, daß auch wir Deine Stimme vernom«- 
men haben, und daß uns jungen Dänen nicht bloß Dein Name 
eingeprägt ift in die warme Bruft.« 

In feiner Antwort bezeugte Schleiermader feinen jungen Freunden 
feinen herzlichen Dank, legte ihnen an’8 Herz, feftzubalten an dem Ge- 
danken, daß des Menjchen Name zwar eine Zeitlang Geltung haben Tann, 
infofern er mit Treue und Hingebung für feine Zeit wirkt, daß aber das 
Bleibende in ver Zeiten Lauf der göttliche Geift fei, und er fügte ven 
Wunf hinzu, daß auch auf ihnen diefer Geift ruhen und fo ihr Wirken 
für künftige Zeiten fruchtbar fein möge. Dann unterhielt er fid) noch eine 
Zeitlang in ungezwungener, jugenvlicher Tebhaftigfeit mit mehreren Studen⸗ 
ten. Diefe erbaten fich nochmals die Erlaubniß ein Lied zu fingen und 
brachten dem verehrten Manne ein Hoc aus, in das die ganze Verſamm⸗ 
lung einftimmte. — 

Es giebt mancherlei Veranlaflungen, jchließt der Bericht, welche Mit⸗ 
bürger zu einer Seftlichfeit vereinigen, und es ift ſchön, wenn foldhe Ber- 
anlaffungen nicht unbenutzt gelaffen werden. Aber es giebt ſchwerlich eine 
fhönere, al wenn ein Mann unter uns auftritt, deſſen Adel fein bedeu⸗ 
tender Geifteswerth und feine edle Perſoönlichkeit ift, und wenn ein folder 
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ber Bereinigungspuntt wird für Männer von verfchienenem Alter und 
Stande, jowie von verjchiedener Stellung im Leben, vie fid) verbinden, um 
ihm das Beſte und Schönfte darzubringen — in der Hultigung des Men⸗ 
fen — und ſich dadurch die geiftige Gemeinschaft recht anſchaulich machen, 
welche feft und einig gehalten werten muß, wenn fie mit Kraft und Er⸗ 
folg, von verfdievenen Seiten und mit verjdievenen Gaben, zu einem 
höheren Ziel entwidelt werden fol. — 


Die Mutter an den Sohn in Anden. 
Berlin, deu Aten October 1833, 

Mein alter lieber E.! Nach vielem Herumtreiben fiße ich end- 
ih wieber an alter gewohnter Stätie — im hinterften Zimmer, — 
Das Feuer brennt im Ofen, braußen hat e8 geftürmt, doch jest 
glimmen die lebten Streifen ded Abendroths durch die faft laubloſen 
Bäume So fah ed aus im Garten, grade fo, als fle vor vier 
Jahren ben füßen Liebling mit der Engelömiene, unter Rofen und 
Myrthen bebedit, durch den Garten trugen. Jetzt peitfcht ber Sturm 
und Regen über das ad), fo wenig befuchte Grab — im Geift 
wandre ich wohl dahin und bin da einfam und freue mich, daß es 
fo fchön Tiegt an der Höhe, wo es fo frei ift und das Licht fo 
waltet — aber in ber Wirklichkeit habe ich es nur zu felten befucht. 


Den dien. 


Sch ward geftern unterbrochen und fo will ich denn nicht mehr 
von dem theuren reden, nach welchem die Sehnfucht mir fo neu und 
mächtig geweckt ift, nicht ohne den Einfluß ber äußeren Eindrüde, 
feit ich hier wieder zurüd bin — dem theuren, von dem ich immer 
wußte, daß er mir ein Himmeldbote war, doc nicht dachte ich, daß 
er fo bald ein unfichtbarer fein würde — doch wie felten bin ich 
rein genug, ftil genug feine Botſchaft aufzunehmen, feiner zu ge: 
nießen. — Zu bem lebenden geliebten Sohne will ich mid) wenden, 
— — Wohl Dir mein E., daß die weichen Gefühldfaiten Deiner 
Bruft wieder ftärfer anflingen, daß Du nad Vater und Mutter und 
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Geſchwiſtern Did fehnft — was ift fchöner, als wenn der Menſch 
auch in dieſem Einne immer mehr wieder zur Natur, zur Einfachs 
heit, zur Kindlichfeit zuruͤckkehrt. Ich habe mid) fo fehr über Deine 


legten Briefe gefreut — — ich danke Dir es fo herzlich, mein lieber 
Sohn, daß Du und fo treue Xebendberichte ſchickſt, fie machen mir 
bie größte Breude. — — Alles, was es von und zu erzählen giebt, 


werden Dir wohl die Schweftern berichtet haben, Außerlih aufzaͤhl⸗ 
bares ift nicht viel dabei, aber ein höchft gefegneter Sommer ift es 
fhon dadurch, daß der geliebte, theure, fich immer mehr verflärende 
Bater fo geftärft und erheitert zurüdgefehrt iſt. — Rie kann ich es 
ausfpredhen, wie ich dafür Gott danke, und wie mein Herz befeligt 
if. Fuͤr heute fage ich Dir Lebewohl, mein E., und empfehle Dich 
mit ber zärtlichften Liebe dem Schus und Schirm unfred himmlifchen 
Vaters. 


Der Vater: 
Mittwoch, den 6ien November. 

Du armer Sohn haft recht lange auf Nachrichten warten muͤſſen! 
Wenn ich bedenke, daß es übermorgen vier Wochen fein wird, feit 
wir hier wieder eingetroffen find, fo iſt es zu arg und wenigſtens 
die Schweftern hätten koͤnnen die Feder anfegen. Ich für mein armes 
Theil bin gleich fo in das Treiben Jehu hineingerathen, daß ich mich 
doch einigermaßen abfolviren kann. Daß ich Dir Deine erfreulichen 
und ausführlichen Neifeberichte follte mit Ahnlichen Uber meinen 
Streifzug durch Scandinavien vergelten koͤnnen, daran ift nun Teiber 
nicht zu benfen. Dergleichen muß man auf der Stelle machen, unb 
das hat mein lieber Reifegefährte gethan, ich aber habe nur Furze 
Notizen in meinen Kalender aufgezeichnet, um aus diefen beim Thee 
ausführlicher zu erzählen, womit ich aber auch in dieſen faft vier 
Wochen noch nicht fertig geworden, fondern erft bei dem nördlichften 
Punkte unfrer Reife ftehn geblieben bin. Damit Du aber doch etwas 
nachgehen fannft, will ich Dir die Hauptpunfte herfezen, die Du auf 
jeder Karte finden Fannfl. — — Wie viel Freundlichkeit ich überall 
erfahren, das kann ich nicht genug rühmen. Nur that ed mir leid, 
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als ich zurüdfam, Hier immer wieder hören zu muͤſſen, baß viel 
Zeitungdgeträtfch darüber gemacht worden. Es war fehr anmuthig, 
wie der Graf und ich und immer abwechjelnd unter den Mantel 
nahmen, er mich bei den vornehmen Leuten und ich ihn bei den Ge⸗ 
fehrten, dann, wie wir und ohne die Lanbeöfprache, die ich zwar im 
Zefen ziemlich verftehe, aber weber fprechen noch hören kann, mittelft 
eined dolmetſchenden Kuticherd beim Bolt und unfred Maul voll 
franzöftfh in der Gefellfchaft durchbrachten. — — Uebrigens freut 
ed mich nun fehr, dag Du biefe Reife gemacht haſt. Deine Reife: 
briefe haben uns allen, und mir noch gewiß ganz befonderd, große 
Freude gemacht. Du haft Dich, verftändig unterrichten wollen und 
baft dabei auch Glüd gehabt. Und daß Dir der Einn für ein fol- 
ches Leben wie dad Ehringhaufer fo voll und frifch aufgegangen ift, 
das hat mir eine große Zuverficht mehr für Deine Zukunft gegeben. 
— — Ueber meine Gefundheit, fehe ich, hat mir Mutter ſchon ein 
Atteſt ausgeftellt; ich kann es, Bott fei Dank, nur beftätigen. Ich 
babe mir feit biefen vier Wochen fchon ziemlich viel in jeder Art 
zugemuthet und ed geht mir alles glüdlich durch. Könnte ich nur 
erft einige Geichäfte lo8 werden, um noch manche literatifche Arbeit 
zu fördern; es will fich aber noch nicht thun laſſen. — — Hoffent 
lich fagft Du uns nun nächftens etwas darüber, wie Ihr in Aachen 
den Kronprinzen aufgenommen habt. &8 freut mich fehr, daß feine 
Reife ein ſolcher Triumphzug ift. Ich glaube und hoffe das befte 
von ihm und fürchte weder den Ariftofratismus noch den Pietismus, 
ben fich die Leute von ihm einbilden. Und nun lebewohl für Heute, 
mein lieber Sohn, Gott fei ferner mit Dir zu unfrer Freude. 


Die Mutter an den Sohn in Anden. 
Berlin, Januar 1834. 
Mein innig geliebter E.! Es hat mir gar zu leid gethan, daß 
Du das Weihnachtöfeft fo traurig und einfam verbracht haft, wäh. 
rend bier eine wahre und herzliche Freude eingefehrt war. Ja es 
waren jehr bewegende Tage; Gott hat und in Mar einen Sohn 
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geſchenkt, das habe ich mit lebhafter Freude und innigem Dank auf 
das gewiſſeſte gefühlt, und daß beide liebende durch einander glüd- 
lich fein, fi) aneinander entwideln werben auf dem Wege bed Heilß, 
das ift die frohefte Zuverficht meines Herzend. Wäre ich nicht das 
von durchdrungen, daß hier Yührung Gottes waltet, wie könnte ic) 
fo ungetrübt froh fein, jo aber kann ich wohl fagen, Stunden unges 
trübter, ganz reiner Freude liegen hinter mir, — — Die Verbindung 
wird mwahrfcheinlich im Auguft fein. 


Unter ven Brief einer Schwefter fchrieb die Mutter: 


Ich grüße Di von ganzer Seele, mein gelichter Sohn, und 
freue mich unbefchreiblich in dem Gedanken, daß Du bald zu uns 
fommft. Wie glüdlich werben wir alle fein Dich wieder unter und 
zu haben, Lebe wohl mein €. 


Der Bater: 


Sch fehe, daß weder Mutter noch Tochter ein Datum hinzu⸗ 
gefügt haben und fage Dir alfo, daß ich dieſes Blatt heute am 
30ften Januar erhalte, aber fchon zu fpät, um cd heute noch zur 
Poſt zu bringen *). — — Ich halte das für fanguinifche Hoffnungen, 
feld, wenn Du Deine Arbeiten bier machen wilft, daß Du fchon 
zu Oftern bier fein kannſt, und bitte Dich ja, wie fchön es auch 
wäre, Dir deshalb nichts zu verberben, fondern Deinen Eurfus 
vollſtaͤndig durchzumachen. Aber zu unfrer filbernen Hochzeit, ben 
18ten Mai, dad halte ich eher für möglich, und wenn wir Euch) ba, 
ſo viel Ihr noch feid, zufammen Hätten, das wäre freilich fehr fchön. 
Der Graf ift gleich nady Abgang unfrer lezten Briefe un Dich auf 
einige Tage bier geweien und fcheint nicht minder ungebuldig, als 
fein Sohn, Hildegard bald mit feinem Namen gefchmüdt zu fehn; 
allein eher, als in meinen Zerien, kann nichts daraus werben und 


j *) Wahrſcheinlich ber letzte Brief, den Schleiermacher überhaupt geſchrie⸗ 
en bat. 
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ich meines Theils wünfche cher am Ende ald am Anfang; ob ich 
aber damit burchfommen werde, weiß ich noch nicht. Daß Mutter 
jest alle Hände voll zu thun hat, Fannft Du wohl denken. — — 
Hildis ſtolzirt ſchon mit einer niedlichen goldenen Uhr à quatre cou- 
leurs, die ihr der Schwiegerpapa bei feiner Anweſenheit hier mit ein 
paar recht niedlichen Verſen geſchenkt bat. Lnfre Elsbeth hat recht 
lange gelitten und hat heut ben erften Ausflug gemacht zu ihrer 
Schweſter, deren kleiner Siegfried jezt der allgemeine Verzug ift und 
bie ganze Bamilie entzüdt. Wenn Du nun fommft, wird er wahr- 
fcheinlich fein Sprechtalent ſchon etwas weiter entwidelt haben und 
fih auch ſchon freier bewegen. Jezt fängt er eben an zu ſtehn, 
wenn man ihn hält, und dad Sprechen befchränft fiy noch auf ein 
fehr zweideutiges Papa, Mama und einige einfylbige Töne. Ich 
habe drei Tage dad Haus hüten müflen mit Huften und Heiferfeit, 
bie mir das Leſen unmoͤglich machten. Heute mußte ich einer Taufe 
wegen aus und da habe ich auch verfucht eine Stunde zu lefen; es 
ging aber ſehr ſchlecht. Von morgen an will idy ed nun wieber 
durchſezen im alten Zuge. Und nun, mein Lieber, Gott ‚befohlen. 
Morgen fommt der Brief zur Poft. 


Der 12. Februar 1834 war Schleiermacher's Todestag. Er ftarb 
an einer Lungenentzündung. Ueber vie legten Tage und Stunden hat 
feine Wittwe, die ihn nur um 6 Jahr überlebte — fie ftarb im Jahre 
1840 — für bie näheren Freunde einiges aufgezeichnet, von dem das fol 
gende auch ein allgemeineres Intereffe haben kann: 


Schon feit zwölf Tagen litt der geliebte Vater an großer Heiſer⸗ 
feit und Huften, ſah freilich heiter und Ear, aber fehr blaß aus, 
So fehr wir und beunruhigten und baten, mehr Rüdficht auf feine 
Gefundheit zu nehmen, fo wies er boch alled mit der BVerficherung 
zurüd, daß er fich vollfommen wohl fühle, daß dies nur Äußere 
Leiden feien, die auf fein inneres Befinden gar feinen Einfluß hätten. 

Am Donnerftag den 6ten war ber legte Abend, der ſtill und 
heiter im Bamilienfreife verlebt wurde, In der Nacht zum Freitag 
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begann die Krankheit durch einen fürdhterlichen Anfall von Schmerzen 
im ganzen Körper (einen vorübergehenden der Art hatte er fchon in 
ber vorigen Nacht gehabt, aber nichts davon erwähnt), jo daß ber 
liebe Vater ausfprach, er koͤnne nicht fagen, wo er Schmerzen habe, 
fondern nur, daß Feine Faſer in ihm fei, die nicht von Schmerz zer 
tifien würde, Sein Ausfehen war wie eines Sterbenden und er 
ſprach fehr Heftimmt feine Todesahnung aus, Ich hatte fogleidh 
nach dem Arzt geſchickt, der den Zufall fehr gefährlich fand, durch 
befien Hülfe jedoch dieſer Zuftand in wenigen Stunden befeitigt war 
und er ruhig und ſchmerzlos in feinem Bette lag. 

Am Sonntag war eine Eonfultation von vier Aerzten. Die 
Entzündung hatte ſich an diefem Tage mit Rapidität in wenig 
Stunden zum hoͤchſten Grabe entwidelt. Zwei Überläffe wurden an 
einem Tage angewendet, von ben Aerzten zwar noch Hoffnung ges 
geben, doch auf eine Weife, daß die Umfiehenden wohl nicht im 
Zweifel bleiben Fonnten, wie bie Sachen ftanden. Ich kam nicht 
von feinem Bette. Die im anftoßenden Zimmer auf meinen Winf 
wartenden Kinder und Freunde beforgten alles, zur perfönlichen Pflege 
war ich Hinreichend und die höchfte Stille mir geboten. 

Ich habe fie fo gewifienhaft gehalten, daß ich ihn zu feinem 
einzigen theuern Wort veranlaßt habe. 

Er verficherte oft, er leide nicht fo viel, ald es wohl fcheine. 
Seine Stimmung war während der ganzen Krankheit Elare, milde 
Ruhe, pünftlicher Gehorſam gegen jede Anordnung, nie ein Laut ber 
Klage oder Unzufriedenheit, immer gleich freundlich und gebuldig, 
wenngleidy ernft und nach innen gezogen. 

Am Montag früh fand der Arzt den Puls und die Züge eines 
Sterbenden. . 

Hier folgen aus meiner Erinnerung die wenigen theuren Worte, 
die ich babe feithalten koͤnnen. Einmal rief er mid an fein Bett 
und fagte: „ich bin doch eigentlich in einem Zuftand, der zwifchen 
Bewußtſein und Bewußtlofigfeit ſchwankt (er hatte nemlich Opium 
befommen, der ihn viel jchlummern machte), — aber in meinem In⸗ 
neren verlebe ich die göttlichftien Momente — ich muß die tiefften 


